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A N U N S E R E M I T B Ü R G E R ! 
Der Vorstand der Landsmannschaft Ostpreußen hat - voll schwerer Sorgen um die Zukunft Deutschlands - am 31. Januar 1970 
seinen Standpunkt zur politischen Lage und Haltung in einer Erklärung zusammengefaßt . Er ist gewiß , damit für die ostpreußi­
schen Landsleute zu sprechen; mit ihnen gemeinsam will er aber auch alle Mitbürger zu nüchterner Wachsamkeit mahnen: 

1. Wir Ostpreußen haben es in unserer jahrhundertelangen Geschichte gelernt, der politischen Wirklichkeit und ihrer Härte fest ins 
Auge zu sehen. Daran hat sich nach den Vertreibungen nichts geänder t . 
Es hat uns daher nicht erschreckt, uns allerdings auch nichts Neues gebracht, wenn die Not des geteilten Vaterlandes offen dargestellt 
und dies als „Stunde der Wahrheit" bezeichnet wird. 

2. Unser Wissen um die Kräfte in dieser Welt von Staaten, um ihre e igensücht igen Interessen und um ihr vielfach machtpolitisches Denken 
veranlaßt uns nicht, einen bestehenden rechtlosen Zustand bloß noch hinzunehmen. Aus der Lage folgt für uns die politische Aufgabe 
von Staat und Bürgern. Diese Aufgabe mag noch so schwer und langfristig sein, sie muß dennoch aber aus Achtung vor dem Recht 
und im Bewußtsein erfüllt werden, d a ß nur die Gemeinschaft der Staatsbürger ihre Freiheit, ihre Sicherheit und einen wahren Frieden 
gewinnen kann. Trügerisch w ä r e die Hoffnung, aber unpolitisch überdies , wenn Entlastung, Entspannung oder Normalisierung von der 
Hinnahme solcher Gewalttat erwartet würden, wie sie an Millionen gleichberechtigter Mitbürger durch Vertreibung oder Unterwerfung 
begangen wurde. 

3. Hier liegen die Zweifel, die uns der „Bericht zur Lage der Nation", die „Materialien der Bundesregierung" zu diesem Bericht und 
anschl ießende Kommentierungen bereiten: 

Wir hören davon, d a ß die „Nation das Band um das gespaltene Deutschland" sei. Die Nation sei auch eine politische Willens­
gemeinschaft; selbst Pankow spreche von dieser Nation. 

Kennt Ulbricht wirklich noch eine deutsche Nation, statt Klassengegensä tzen und einer kommunistischen Gemeinschaft! Was aber ist 
Deutschland, dessen Einheit und Freiheit zu vollenden für jedermann verfassungsrechtliches Gebot ist! Wurden mit dem Wort „Wie­
dervereinigung" auch der Fortbestand Deutschlands, die Kontinuität des Staates in seinen rechtmäßigen Grenzen aufgegeben! 

Wir hören vom „Schicksal der Ostprovinzen", von ihren vertriebenen und verbliebenen Menschen. 
Sind diese Provinzen, also auch Ostpreußen, nicht mehr Deutsch fand und damit politische Aufgabe! Besteht die ostdeutsche Be­
völkerung nicht aus gleichberechtigten Mitbürgern! Erschöpft sich die Obhutspflicht des Staates ihnen g e g e n ü b e r darauf, ihr Schicksal 
festzustellen, ihre Rechte aber werden preisgegeben! 

Wir hören, „daß die Deutschen ein Recht auf Selbstbestimmung haben wie alle anderen Völker auch". 
Wer sind diese Deutschen, deren Selbstbestimmung als Recht vertreten wird! Ist das gleiche Recht der Ostpreußen durch die Ver­
treibung oder durch ihre Unterstellung unter fremde Verwaltung untergegangen! 

Wir hören, d a ß Patriotismus den Mut zum Erkennen der Wirklichkeit verlangt und d a ß die Nation eine Einheit ist, nationalstaaf-
liche Mittel aber versagen. 

Was ist ein Patriotismus, der das ganze Vaterland nicht mehr sieht! Wo bleibt die Wirklichkeit der Nation, wenn sie keinen Staat mehr 
ihr eigen nennt, dessen Regierung und Bürger um seinen Bestand, um seine Wiederherstellung ringen! 

Wir hören vom schrittweisen Bemühen um eine europäische Friedensordnung und davon, „sehr rea l i täfsbezogen den Grenzen 
in Europa den Charakter des Trennenden zu nehmen". 

Wie kann eine Friedensordnung angestrebt werden, ohne die Rechte des eigenen Staates und seiner Menschen wiederherstellen zu 
wollen! Werden Staatsgrenzen nur noch als Trennung begriffen und nicht mehr als Ordnungsfaktoren, als Mittel, die Freiheit anvertrau­
ter Menschen zu gewährle i s ten! Kann die Durchlässigkeit westlicher Grenzen Anlaß sein, die rechtmäßigen Grenzen nach Osten auf­
zugeben! Ist im Osten die Überwindung des Trennenden wahrscheinlicher als eine Wiederherstellung des Staates! 

Wir hören von „Vorleistungen", die nach Westen Vertrauen und Gleichberechtigung gebracht hätten. Kleinmütig und wenig 
patriotisch aber sei zu nennen, wer vom Osten Gegenleistungen verlange. 

Ist es gleichgült ig, ob mit demokratischen oder totalitären Mächten Poltik zu treiben ist! Kann der noch fehlende Frieden durch das vor­
herige Opfer von Rechten sicherer gemacht werden! Sind Vertrauen, Ausgleich oder gar Freundschaff von Territorialverzichten zu er­
warten, die totalitären Staaten angeboten werden! Soll ihr Nationalismus Verständnis für deutsche Resignation besitzen! Ist deren Ge­
horsamspflicht g e g e n ü b e r dem Kreml und dem kommunistischen Lager noch nicht deutlich genug! Sollen Geschenke an Pankow und 
Warschau menschliche Erleichterungen oder politischen Gewinn bringen, statt Moskaus Mißtrauen und seine Starrheit zu steigern! 
Sollten Vertrauen, Ausgleich und Achtung nicht weif eher durch beharrliche Rechtswahrung für das Gemeinwesen und seine Menschen 
zu gewinnen sein! 

4. Wir Ostpreußen wollen Verständigung und Frieden, wir haben feierlich jeder Gewalt entsagt. Wir achten die menschlichen Rechte 
von jedermann und haben uns off genug gegen alle Vertreibung gewandt. 
Für uns ist Frieden aber nicht nur ein schönes Wort oder eine menschliche Sehnsucht; er ist uns vielmehr ein Ziel, das ohne Gerechtig­
keit nur Selbsttäuschung wäre und das die Gemeinschaft aller demokratischen Bürger, vertreten durch ihre Staafsführung, auch gegen 
ü b e r l e g e n e Macht beharrlich zu verfolgen hat. Wo dieser Gemeinwille fehlt, können weder westlicher Beistand noch östliches Ent­
gegenkommen erhofft werden. 

Die „Stunde der Wahrheit" darf nicht zur Stunde politischer Kapitulation werden! 

J o a c h i m F r e i h e r r v o n B r a u n R e i n h o l d R e h s G e r h a r d P r e n g e l 



Eine Zauberformel für Warschau 
A A - S t a a t s s e k r e t ä r Duckwitz reist zu den ersten deutsch-polnischen G e s p r ä c h e n nach Polen 

M e h r als zwei Jahrzehnte war dies die pol i ­
tische und sittliche deutsche und westall i ierte 
Plattform für eventuelle Verhandlungen ü b e r die 
O d e r - N e i ß e - F r a g e n mit dem Osten: 

1. Oberstes und g rundsä tz l i ches Z ie l jeder 
Bundesregierung ist und bleibt die i m Grund­
gesetz verankerte Verpfl ichtung zur Wieder ­
herstellung der Einheit Deutschlands. 

2 Für den vö lker rech t l i chen Gebietsstand 
Deutschlands sind die Grenzen des Deutschen 
Reiches am 31. Dezember 1937 m a ß g e b e n d . 

3. Das deutsche V o l k erkennt die O d e r - N e i ß e -
Linie nicht als g e g e n w ä r t i g e oder künf t ige 
Grenze Deutschlands an. 

4. Die e n d g ü l t i g e Festlegung der Grenzen 
Deutschlands ist bis zu einer frei vereinbar­
ten friedensvertragliichen Regelung aufge­
schoben. 

5. N u r eine gesamtdeutsche Regierung, eine 
v o m ganzen V o l k g e w ä h l t e Volksver t re tung, 
ist legitimiert, die Entscheidung ü b e r die 
künf t igen Ostgrenzen zu treffen. 

6. Das Recht auf die Heimat und das Selbst­
bestimmungsrecht sind unabdingbare V o r ­
aussetzungen für die Lösung der deutschen 
Ostfrage. 

7. Die Lös img ist nur auf dem Verhandlungs­
wege denkbar und m u ß ohne Androhung 
oder Anwendung von Gewal t erfolgen. 

Das ist ein schlüss iger , i n sich abgerundeter, 
rechtlich unabweisbarer und polit isch vertret­
barer Standpunkt. Das war keine b l o ß e Theorie, 
das war Richtschnur auch für die politische 
Praxis. Im Sinne dieser Richtschnur wurde das 
Gör l i tzer A b k o m m e n der SBZ v o n der Bundes­
regierung und den W e s t m ä c h t e n 1950 als „null 
und nächtig" e r k l ä r t ; wurden die gleichen Grund­
lagen in A r t i k e l 4 des Deutschlandvertrages 
vom Jahre 1954 verankert; wurden — um nur 
die wichtigsten internationalen V o r g ä n g e zu 
nennen — deutscherseits 1955 Vorbehal te bei 
diplomatischen Beziehungen zur Sowjetunion 
gemacht und von der anderen Seite zur Kennt­
nis genommen. 

M i t Genugtuung, aber auch mit Skepsis und 
entsprechenden E i n w ä n d e n hat das P r ä s i d i u m 
des Bundes der Vertr iebenen bei den Verhand­
lungen mit A u ß e n m i n i s t e r Scheel und Bundes­

kanzler Brandt zur Kenntnis genommen, d a ß 
sich auch die derzeitige Bundesregierung den 
e insch läg igen Auf lagen des Grundgesetzes und 
des Deutschlandvertrages verpflichtet we iß , daß 
sie vor al lem auch am Recht auf Selbstbestim­
mung festhalten wol le . 

Es stellt sich jedoch die Frage — und sie 
wurde und sie w i r d von den BdV-Gesprächs -
partnern gestellt —, was die Bundesregierung 
* unter „Einhei t Deutschlands" im Sinne des 

Grundgesetzes, was sie unter „Na t ion" , was 
vor al lem sie unter 

* dem vieldeut igen Begriff „Se lbs tbes t im­
mung" versteht und inwiewei t sie sich vor 
Beginn der Verhandlungen mit M o s k a u , 
Warschau und Ost -Ber l in 

* bei den v e r b ü n d e t e n M ä c h t e n vergewissert 
hat, ob diese auch künf t ig nicht nur zum 
Buchstaben, sondern auch zum Geist der 
deutschlandpolitischen Verpfl ichtungen der 
Pariser V e r t r ä g e stehen. 

Schließlich kann nicht ü b e r s e h e n , konnte auch 
bei den Verhandlungen des B d V mit Regie­
rungsvertretern nicht ü b e r h ö r t werden, d a ß es 
neuerdings sehr unterschiedliche, weitgehend 
eingeengte Auslegungen dieser tragenden Be­
griffe der Deutschlandpolit ik gibt; d a ß zuneh­
mend in der offiziellen Sprache nicht mehr von 
der staatlichen Einheit Deutschlands, sondern 
nur noch von der Einheit der Na t ion , j a v o m 
Verzicht auf die Wiedervere in igung mit M i t t e l ­
deutschland, v o n Ostdeutschland ganz zu schwei­
gen, die Rede ist; d a ß schon in der Regierungs­
e r k l ä r u n g der Kies inger -Brandt -Koal i t ion von 
den Grenzen v o n 1937 ebenso wie auch in der 
E r k l ä r u n g der Regierung Brandt-Scheel nicht 
mehr die Rede war. Immerhin wurde 1966 noch 
v o n einer „be ide Seiten befriedigenden L ö s u n g " 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e gesprochen, w ä h r e n d 
neuerdings deutsche Zie lvors te l lungen in diesem 
Punkte in der offiziellen Sprache Bonns, wenn 
man v o n der Apost rophierung des Selbst-

Die Vertreibungstragödie in Zahlen 
Jeder Fünf te ist gefallen oder umgekommen 

insgesamt 11 730 000 Deutsche aus ihrer Heimat . 
Die Zah l der Toten und V e r m i ß t e n , die hier 
hinzugerechnet werden m u ß , belief sich auf 
2 111 000. Rechnet man noch die Zah l der Kr iegs ­
verluste dazu, dann ist v o n den 1939 in den 
Vertreibungsgebieten a n s ä s s i g e n Deutschen Je­
der Fünf te gefallen oder umgekommen. -Opp­

i n diesem Jahr w i r d i n zahllosen Verans ta l ­
tungen der 25 j äh r igen Wiede rkeh r des Beginns 
der Ver t re ibung der deutschen Menschen aus 
den ös t l ichen Reichsgebieten und aus Osteuropa 
gedacht. Diese gigantische B e v ö l k e r u n g s v e r ­
schiebung übertr i f f t i n ihrem z a h l e n m ä ß i g e n 
Umfang alle ähn l i chen V o r g ä n g e in der W e l t ­
geschichte. 

Die Gesamtzahl der deutschen B e v ö l k e r u n g 
in den Vertreibungsgebieten belief sich im 
Jahre 1945 auf 16 588 000. D a v o n entfielen auf 
die Ostgebiete des Reiches 9 575 000, auf das 

^ntigZäTlä^S&gS B e i r a t f ü r F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g gefordert 

bestimmungsrechts und des Verständigung«!, 
w i l l ens absieht, ausgespart zu werden pflegen, 

U m so beflissener dagegen w i r d das Recht des 
polnischen V o l k e s , „in gesicherten Grenzen ^ 
leben" der „ G e w a l t v e r z i c h t " und die Absage 
an eine neue V e r t r e i b u n g betont. W a s schließ, 
lieh das westliche A u s l a n d betrifft, so gehen 
prominente Ver t re te r des Regierungslagers mit 
der Feststel lung, d a ß w i r i n Sache Oder-Neiße 
von dort nicht die geringste Un te r s tü t zung z u 

erwarten h ä t t e n , förmlich hausieren, ohne daß 
sie mit Ausnahme des Fa l l s de Gaul le präzise 
Belege a n f ü h r e n 

A u c h in den G e s p r ä c h e n des B d V blieben in 
diesen Punkten die A u s k ü n f t e der Bundesregie, 
rung unbestimmt. K l a r wurde jedoch gesagt, 
d a ß in den V e r h a n d l u n g e n mit Warschau kein 
förml iches P r ä j u d i z eines e n d g ü l t i g e n , dem Frie­
densvertrag vorbehal tenen L ö s u n g geschaffen, 
d a ß v ie lmehr eine F o r m e l gefunden werden 
solle, die sowohl den Erwar tungen der polni-
sehen Seite G e n ü g e tue, w ie auch innenpolitisch, 
vor a l lem auch den Ver t r i ebenen gegenüber, 
vertretbar w ä r e . 

Bekannt l ich erwartet Warschau , erwarten audi 
M o s k a u und Os t -Be r l i n v o n Bonn eine vor­
behaltlose, dem G ö r l i t z e r M o d e l l a n g e p a ß t e An­
erkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e in einem zwei­
sei t igen A k t ohne Rücksicht auf eine spätere 
fr iedensvertragliche Regelung. Andererseits er­
warten die Ver t r i ebenen , erwarten die Oppo-
si t ion und sonstige patriotische Kräf te in der 
Bundesrepubl ik Deutschland einschl ießl ich der 
rechten Seite des Regierungslagers , erwarten 
auch Freunde Deutschlands i m Aus l and , daß bei 
den kommenden V e r h a n d l u n g e n die Möglich-
kei ten eines gerechten Ausgle ichs der Interessen 
beider Seiten nicht nur nicht verbaut, sondern 
d a ß sie nach Krä f t en g e f ö r d e r t werden. Vorerst 
ist jedoch nicht abzusehen, w i e dieses Dilemma, 
noch dazu v o n einer aus freien S tücken empfind­
lich v e r k ü r z t e n Plat t form her, behoben werden 
kann. M i t einer noch so gewagten Zauberformel 
ist das jedenfalls nicht zu schaffen. C . J . N . 

Rehs schrieb an Innenminister 
das Memel l and 250 000; der Rest auf Ungarn , 
R u m ä n i e n und Jugoslawien. In der Gesamtzahl 
v o n 1945 ist die Zah l der Kriegsver lus te der 
Deutschen in den Ostgebieten in H ö h e v o n 
1 100 000 nicht enthalten. Ferner bl ieben unbe­
rücksicht igt die 1,5 bis 2 M i l l i o n e n Deutsche, 
die i n der Sowjetunion a n s ä s s i g waren. Uber 
ihr Schicksal l iegen keine ve r l äß l i chen Zahlen 
vor . 

Ver t r ieben wurden gleich nach Kriegsende 

Seine Parole hieß Ostpreußen 
Bis zuletzt arbeitete Erich Mertins für unsere Heimat 

Der Bundesvorstand der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n k a m am vergangenen 
Wochenende i m Lager Massen be i U n n a 
zusammen. E i n Platz bl ieb leer: wenige 
Tage zuvor war Erich Mer t ins , seit 1957 
als Schatzmeister M i t g l i e d des Bundes­
vorstandes, i n e in Krankenhaus gegan­
gen, um sich e inmal g ründl ich untersuchen 
zu lassen. A m Sonnabendmorgen, dem 
31. Januar, sprach Reinhold Rehs zu Be­
ginn der Sitzung Wor t e des Gedenkens 
an einen Freund und Kameraden, der we­
nige Stunden zuvor zur ewigen Ruhe ein­
gegangen war. 

Zeit seines Lebens hat Erich Mer t ins 
seiner Heimat treu gedient. Nach der 
Rückkehr aus sowjetischer Kriegsgefan­
genschaft setzte er sich mit ganzer Kraft 
für den Z u s a m m e n s c h l u ß seiner heimat­
vertriebenen Landsleute ein und half mit, 
ihr schweres Los zu erleichtern. Er g e h ö r t e 
zu den G r ü n d e r n der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , für deren politische Zie le er 
sich mit Uberzeugung und Leidenschaft 
einsetzte. Unzäh l igen Landsleuten hat er 
geholfen, die sich i n ihrer N o t an ihn 
wandten, hat ihnen u n e i g e n n ü t z i g mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden. 

V i e l e Heimatvertr iebene i n dem Ham­
burger Stadtteil Oststeinbek, i n dem er 
mit seiner Fami l ie i n den letzten Jahren 
lebte, haben ihm zu verdanken, d a ß sie 
Wohnung, Arbeitsplatz, j a ein eigenes 
Siedlungshaus fanden. 

Erich Mer t ins stammt aus der Elchniede­
rung; er wurde am 3. August 1901 in K u k -
kerneese geboren. Kurz vor Ende des 
Ersten Wel tkr ieges legte er sein Fähn­
richsexamen ab und trat als Fahnenjunker 
in das Füs i l i e r r eg imen t Graf Roon (1. Ost-
pr. N r . 33) i n Gumbinnen ein. Bei der 
Bank der Os tp reuß i schen Landschaft er­
lernte er das Bankfach und war an v ie len 
Plä tzen der Provinz und in K ö n i g s b e r g als 
Fi l ia l le i ter t ä t ig , bis er 1935 die F i l i a l e 
Gumbinnen ü b e r n a h m . E i n Jahr zuvor 
hatte er die K ö n i g s b e r g e r i n Charlotte Sie­
bert geheiratet; zwei Töchter und ein 
Sohn wurden dem Ehepaar geschenkt. 

A l s Feldwebel d. Res. zog Erich Mert ins 
in den Zwei ten W e l t k r i e g . Eine Reihe von 
hohen Auszeichnungen und die Beförde­
rung zum Major der Reserve kurz vor 
seiner Gefangenschaft beim F a l l der Fe­
stung K ö n i g s b e r g zeugen von seiner Ein­
satzbereitschaft in schwerster Zeit. Er war 
zuletzt Kommandeur des Pionier-Batai l ­
lons K ö n i g s b e r g . 

Bereits i n Friedenszeiten war Erich 
Mert ins mit der seltenen Rettungsmedaille 

ausgezeichnet worden, die nur nach ge­
nauer Prüfung für die Rettung eines M e n ­
schen aus Todesgefahr und be i eigener 
Gefahr für Leib und Leben ver l iehen 
wurde. 

Die Lauterkeit seiner Gesinnung, sein 
leidenschaftliches Eintreten für Heimat 
und Recht werden al len, die ihn kannten, 

Die Forderung, nunmehr einen Beirat be im 
Bundesinnenminister ium zu bi lden, der sich mit 
der Frage der verbesserten Famil ienzusammen­
führung aus den Ostblockstaaten befaß t , hat 
P r ä s i d e n t Re inhold Rehs i n e inem Schreiben an 
Bundesinnenminister Hans-Dietr ich Genscher er­
hoben. Rehs bezog sich dabei auf e inen ent­
sprechenden Beschluß des letzten Bundestages. 

In seinem Schreiben verweis t der B d V - P r ä s i -
dent darauf, d a ß die Koord in ie rung der Bestre­
bungen der Bundesregierung auf dem Gebiet der 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g durch die B i l d u n g 

eines derar t igen Beirates g e f ö r d e r t werden 
k ö n n e . Gle ichze i t ig ver t ra t er die Auffassung, 
d a ß dem Auf t rag des Gesetzgebers nicht dura 
die B i ldung eines Unterausschusses oder einer 
Arbe i t sgruppe i m Rahmen des Bundesvertrie-
benenbeirates entsprochen werden k ö n n e . Die 
zu e r w ä g e n d e n M a ß n a h m e n seien vornehmlich 
poli t ischer Natur . Sie s t ü n d e n auch mit den ein­
geleiteten G e s p r ä c h e n i n Warschau i n Verbin­
dung. Deshalb k ö n n e der D u r c h f ü h r u n g des 
Anl i egens des Gesetzgebers nur i m Rahmen 
eines s e l b s t ä n d i g e n Beirates entsprochen wer­
den. 

mit Os t -Ber l in , mit War schau und mi t Moskau 
„der W e g zur W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands 
offengehalten" werde, und d a ß die „gesamt­
deutschen Posi t ionen des Grundgesetzes und des 
Deutschlandvertrages gewahrt b le iben" müßten. 
Es bestand, so stellte e in Sprecher des Ver­
bandes fest, Ubere ins t immung dahingehend, daß 
„die Substanz der Deutschland-Pol i t ik nicht als 
taktische S c h e i d e m ü n z e verausgabt werden 
dür fe , wenn die V e r h a n d l u n g e n brauchbare Er­
gebnisse auch für die deutsche Seite erbringen 
sol len" . 

unvergessen bleiben. Die Arbe i t für un­
sere Landsmannschaft, für unser Ost­
p r e u ß e n , für Deutschland war ihm eine 
innere Pflicht, die er gern und freudig auf 
sich nahm, auch in Zeiten, da er Krank­
heit und berufliche Rückschläge i n Kauf 
nehmen m u ß t e . Er war immer e in M a n n 
des Ausgleichs, ob es sich um die Arbei t 
im Bundesvorstand, in den Parteigremien 
oder in seiner Kirchengemeinde handelte. 
Maßvo l l war er und leidenschaftlich zu­
gleich, nüch te rn und herzlich, bescheiden 
und tapfer. 

M ö g e n alle unter uns — die ihn kann­
ten und die sein Gedäch tn i s ehren — sei­
ner Parole folgen: O s t p r e u ß e n . R M W 

1 1 

Vor Neuwahl des BdV*Präsidenten 
Reinhold Rehs b e g r ü n d e t seinen Verzicht auf Wiederwahl 

Reinho ld Rehs w i r d bei der für den 15. M ä r z 
angesetzten N e u w a h l des P r ä s i d i u m s des Bun­
des der Ver t r iebenen nicht mehr für den Posten 
des P r ä s i d e n t e n kandidieren . Das gab P r ä s i d e n t 
Rehs vo r der Bundesvertretung des Verbandes 
i n Bremen bekannt. Aussichtsreicher Kandida t 
für seine Nachfolge ist der CDU-Bundes tags­
abgeordnete Dr . Herber t Czaja , M i t g l i e d des 
Fraktionsvorstandes, Vors i tzender der Arbe i t s ­
gruppe Heimatver t r iebener und F lüch t l i nge der 
C D U / C S U und Sprecher der Landsmannschaft 
Oberschlesien. Es m ü s s e jedoch, wie v o n Seiten 
des Verbandes zu erfahren war, auch damit 
gerechnet werden, d a ß der SPD-Bundestags­
abgeordnete Dr. Herbert H u p k a , Vors i t zender 
der Arbeitsgemeinschaft Ver t r iebene und Flücht ­
l inge i n der SPD-Frak t ion und Vors i tzender der 
Landsmannschaft Schlesien, als Gegenkandidat 
auftritt. 

Rehs b e g r ü n d e t e seinen Verz ich t mit dem 
Hinwe i s auf die „ h ö c h s t b e d e n k l i c h e En twick lung 
der Deutschland- und Os tpo l i t ik" , die den vo l l en 
entschlossenen poli t ischen Einsatz des V e r b a n ­
des nö t ig mache. Seine B e m ü h u n g e n , den 
kontroversen Standpunkt k la r und deutlich zur 
Gel tung zu bringen, werde jedoch durch die 
Tatsache bee in t r äch t ig t , d a ß ihm v o n gewisser 
Seite i n leicht erkennbarer Absicht wegen seines 
Parteiwechsels Voreingenommenhei t g e g e n ü b e r 
der Po l i t ik der Bundesregierung unterstellt 
werde. V o n diesem Handicap, das die Durch­
schlagskraft der Argumente des Bundesverban­
des der Ver t r iebenen b e e i n t r ä c h t i g e , w o l l e er 
den Ve rband durch Verz icht auf die Kandida tur 
freistellen. 

Die Absicht der Oppos i t ion , den Bundesver­
band der Ver t r iebenen i n ihr polit isches K a l k ü l 
einzubeziehen, geht aus dem Meinungsaustausch 
hervor, zu dem beide Seiten die Verbands­
führung im Mona t Januar e ingeladen hatten. 
A u s der Stellungnahme der Bundesvertretung 
des Bundes der Ver t r iebenen, die unmittelbar 
nach dem Empfang des P r ä s i d e n t e n durch Bun­
deskanzler Brandt im A n s c h l u ß an eine Klausu r ­
tagung in Bremen bekanntgegeben wurde, ist zu 
entnehmen, d a ß der Bund der Ver t r i ebenen zwar 
al le M ö g l i c h k e i t e n einer V e r s t ä n d i g u n g mit den 
Ostblockstaaten b e g r ü ß t , d a ß er jedoch die l au ­
fenden und bevorstehenden Verhand lungen aus­
schließlich der Z ie lvors te l lung untergeordnet 
wissen w i l l , im Sinne des Auftrags des Grund­
gesetzes die Einhei t Deutschlands in vo l l e r 
Selbstbestimmung zu vol lenden . 

Wen ige Tage nach dem G e s p r ä c h mit Bundes­
kanzler Brandt fand am 20. 1. e in Meinungs ­
austausch zwischen dem C D U - und dem B d V -
Prasidium ü b e r die akuten Fragen der Deutsch­
land- und Ostpol i t ik statt. Der Verg l e i ch der 
Bremer En t sch l i eßung des B d V mit dem gemein­
samen Kommunique des C D U - B d V - G e s p r ä c h e s 
ergibt, daß in den „ v e r t r a u e n s v o l l und offen" 
g e f ü h r t e n Verhand lungen weitgehende Ü b e r ­
einst immung erzielt wurde. Beide Seiten waren 
sich d a r ü b e r e in ig , d a ß bei den Verhand lungen 
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Wer zur G r ü n e n W o c h e nach B e r l i n kam, 
hat ve rgeb l i ch nach den al ten Bezeich­
nungen der A u s s t e l l u n g s h a l l e n gesucht 

Die H a l l e n mit den N a m e n O s t p r e u ß e n , Schle­
sien, Pommern , Brandenburg , T h ü r i n g e n , Sach­
sen, M e c k l e n b u r g und Saa r l and so l l en nun 
numerier t werden . Schon als gegen Ende N o ­
vember diese Entscheidung der Auss te l lungsge­
sellschaft bekannt wurde , richtete der Bundes­
vors tand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
gleichlautende Te leg ramme an Bundeskanz le r 
W i l l y Brandt sowie an den Regie renden B ü r g e r ­
meister v o n B e r l i n , K l a u s S c h ü t z : 

„Der Bundesvor s t and der Landsmannschai t 
O s t p r e u ß e n prostestiert mit a l l e m Nachdruck 
gegen die Abschaffung der sich auf d ie deutschen 
O s t p r o v i n z e n beziehenden N a m e n der Ber l ine r 
A u s s t e l l u n g s h a l l e n . 

D i e Landsmannschaft O s t p r e u ß e n betrachtet 
diese M a ß n a h m e als P r o v o k a t i o n gegen die H e i ­
matver t r iebenen, als S t o ß gegen die na t iona le 
S o l i d a r i t ä t , als A n g r i f f auf das gesamtdeutsche 
B e w u ß t s e i n und damit geeignet, den W i e d e r v e r ­
e i n i g u n g s w i l l e n zu l ä h m e n . " 

A u f dieses T e l e g r a m m v o m 30. N o v e m b e r ant­
wortete Legat ionsra t Dr . Sanne v o m Bundes­
kanzleramt am 17. Dezember 1969 mit folgendem 
Schreiben: 

„ S e h r geehrter Herr Rehs, ich bin beauftragt, 
den Empfang Ihres an den Herrn Bundeskanzler 
gerichteten Telegramms vom 30. November 1969 
zu bestätigen, mit dem Sie sich gegen die Entfer­
nung der Namensschilder auf den Berliner Aus­
stellungshallen wenden. 

Diese Maßnahme, die von der Geschäitslei-
lung der Berliner Ausstellungen ohne vorherige 
Abstimmung mit dem Berliner Senat zunächst 
aus technischen Gründen beschlossen wurde, ist 
vom Regierenden Bürgermeister bedauert wor­
den. Der Regierende Bürgermeister hat jedoch 
erklärt, daß jetzt die Bezeichnungen nicht wieder 
erneuert werden sollen, und daß im Zusammen­
hang mit der Inbetriebnahme neuer Hallen den 
internationalen Gepflogenheiten entsprechend 
auch im Berliner Messewesen alle Ausstellungs­
hallen numeriert werden. 

Ich darf darauf hinweisen, daß diese Ange­
legenheit ausschließlich in die Zuständigkeit 
Berlins fällt. Sie ändert jedoch nichts an der 
grundsätzlichen Einstellung der Bundesregie­
rung zu den deutschen Ostgebieten, an die übri­
gens gerade in Berlin viele Straßen, Plätze und 
Schulen erinnern." 

Der Regierende B ü r g e r m e i s t e r v o n B e r l i n 
nahm sich mit seiner A n t w o r t e twas l ä n g e r Ze i t 
und antwortete unter dem 22. Dezember 1969: 

„ S e h r geehrte H e r r e n ! 
Für Ihr Te l eg ramm v o m 30. N o v e m b e r danke ich 
Ihnen. 

Die N a m e n an den Ber l i ne r A u s s t e l l u n g s h a l l e n 

wurden ohne vorhe r ige Unte r r ich tung des Se­
nats abmontier t . D i e G e s c h ä f t s l e i t u n g der Ber­
l ine r A u s s t e l l u n g e n w a r v o n S t u r m s c h ä d e n an 
den Ha l l enbeze ichnungen unterrichtet w o r d e n 
und hat aus d iesem G r u n d e die bereits seit l ä n ­
gerer Ze i t r e p a r a t u r b e d ü r f t e n Buchstaben ent­
fernen lassen. D a bis 1971 sechs neue H a l l e n 
errichtet w e r d e n so l len , deren Bezeichnung 
ohneh in zu rege ln ist, b e s c h l o ß der V e r w a l t u n g s ­
rat der Be r l i ne r A u s s t e l l u n g e n am 5. Dezember 
1969, sich bereits jetzt den in te rna t iona len G e ­
pflogenhei ten a n z u s c h l i e ß e n und a l le A u s s t e l ­
l ungsha l l en zu numer ie ren . 

D e r Senat hat m i ß b i l l i g t , d a ß er v o n dem Ent­
s c h l u ß der G e s c h ä f t s l e i t u n g nicht v o r h e r unter­
richtet w o r d e n ist , w e i l durch diese E i g e n m ä c h ­
t igke i t e in v ö l l i g falscher E indruck i n der 
Öf fen t l i chke i t ents tehen m u ß t e . E r hat dann v o n 
dem B e s c h l u ß des Ve rwa l tungs r a t e s K e n n t n i s 
genommen, w e i l er sich dem H i n w e i s auf d ie 
in te rna t iona len Gepf logenhei ten u n d dem P ro ­
b l e m der B e t e i l i g u n g a u s l ä n d i s c h e r Te i l nehmer 
b e i den zu e rwar tenden in te rna t iona len A u s s t e l ­
l u n g e n nicht v e r s c h l i e ß e n konn te . 

Das hat nichts mi t der E i n s t e l l u n g des Senats 
zu den v e r l o r e n e n O s t p r o v i n z e n z u tun. 

Gerade w e n n w i r v o n der b i t te ren Erkenn tn i s 
ausgehen m ü ß t e n , d a ß diese P r o v i n z e n v e r l o r e n 
s ind, gerade dann ist u n d b le ib t es unsere A u f ­
gabe, d ie E r i n n e r u n g an sie u n d an i h r en B e i ­
t rag zur deutschen Geschichte u n d zur e u r o p ä ­
ischen Geistesgeschichte nicht ve r lo rengehen 
zu lassen. 

Es gibt i n B e r l i n v i e l e Or te , es gibt P l ä t ze , 
S t r a ß e n , Schulen u n d v i e l e s andere, an denen 
diese E r i n n e r u n g erha l ten w i r d und i n denen 
das geist ige Erbe gepflegt we rden k a n n und ge­
pflegt w i r d . A n dieser Grunde ins t e l l ung w i r d 
sich bei uns nichts ä n d e r n . 

M i t v o r z ü g l i c h e r Hochachtung 
Ihr gez. K l a u s Schü tz 

W i r m ö c h t e n diese be iden — i n ih rem Tenor 
abgest immten — Schreiben aus B o n n und Ber­
l i n z u m A n l a ß nehmen, u m i n die 61. S i t zung 
des B e r l i n e r Abgeordne tenhauses zu blenden, 
wo am Donners tag , dem 27. N o v e m b e r 1967 der 
C D U - A b g e o r d n e t e Dach den Senat fragte, wa­
rum er es zugelassen habe, d a ß durch die G e ­
s c h ä f t s f ü h r u n g der Be r l i ne r Auss t e l l ungen die 
N a m e n deutscher L ä n d e r v o n den Auss te l lungs ­
ha l l en entfernt w o r d e n s ind. 

Z u n ä c h s t er te i l te der Senator für Wirtschaft , 
Dr . K ö n i g , eine w e n i g befr iedigende A n t w o r t , 
als er e r k l ä r t e : 

„Die G e s c h ä f t s l e i t u n g der A u s s t e l l u n g e n hat 
t a t säch l i ch d ie N a m e n v o n den H a l l e n entfernen 

lassen. A u f telefonische Anf rage eines meiner 
Mi ta rbe i t e r , n ä m l i c h des z u s t ä n d i g e n Beamten 
meines Hauses, wurde mitgetei l t , d a ß es ge­
schehen sei um S t u r m s c h ä d e n zu verh indern ." 

Senator K ö n i g teilte, nachdem seine Auskunf t 
He i t e rke i t i m Hause und Unruhe be i der Oppo­
s i t ion gefunden hatte, mit, d a ß er als V o r s i t z e n ­
der des Verwa l tungs ra te s daraufhin angeordnet 
habe, d a ß diese Ange legenhe i t auf der n ä c h s t e n 

S i t zung des Verwa l tungs ra te s am 5. Dezember 
behandel t werde . 

Es w a r der SPD-Abgeordne te Hannemann , der 
den Wirtschaf tssenator fragte: 

. S i n d Sie mit m i r der M e i n u n g , d a ß es be i dem 
heut igen Stand der Technik m ö g l i c h sein m ü ß t e , 
die e inze lnen Buchstaben, die zu e inem W o r t 
z u s a m m e n g e f ü g t werden , so z u befestigen, d a ß 
sie durch die S t u r m s c h ä d e n nicht beseitigt wer­
den k ö n n e n ? " 

N a t ü r l i c h w a r Senator K ö n i g der M e i n u n g , 
d a ß „ d a s geschehen kann" . A b e r er bat zu be­
denken , „ w e n n man sie ordent l ich befestigen 
so l l , m u ß man sie w i r k l i c h erst herunternehmen". 
So h ä t t e man also annehmen k ö n n e n , d a ß die 
N a m e n heruntergehol t und dann wiede r befe­
stigt w ü r d e n . Darauf ziel te dann auch die Z u ­
satzfrage des C D U - A b g e o r d n e t e n Lummer, ob 
man d a v o n ausgehen k ö n n t e , d a ß eben der 
Wirtschaftssenator u n d seine K o l l e g e n des Se­
nats sich i m V e r w a l t u n g s r a t da fü r einsetzen 
werden , d a ß die N a m e n wiede r auf die H a l l e n 
gelangen? 

Katze aus dem Sack 
D a ß eben nicht die S t u r m s c h ä d e n die Ur ­

sache, sondern ganz andere G r ü n d e für die Ent­
fernung der N a m e n m a ß g e b e n d waren , ergab 
sich daraus, was Senator Dr . K ö n i g dem A b g e ­
ordneten Lummer antwortete : 

„Sie k ö n n e n z u n ä c h s t nicht d a v o n ausgehen, 
d a ß meine K o l l e g e n und ich e ine A n o r d n u n g 
treffen, d a ß die N a m e n befestigt we rden . . . Es 
gibt seit e iner geraumen Zei t v o n Jahren , nicht 
nur v o n W o c h e n , sondern v o n Jahren , die V e r ­
mutung, d a ß man, w e n n man das Auss te l lungs ­
geschäf t i n B e r l i n be leben m ö c h t e , zu i rgend­
e inem Zei tpunkt v ie l le ich t auf die N a m e n ver­
zichten k ö n n t e . . . " 

Dr . K ö n i g meinte, d a ß es n i rgendwo i n der 
W e l t eine Bezeichnung v o n H a l l e n i n dieser A r t 
gebe. Der Ve rwa l tungs ra t werde sich also mit 
dieser pol i t i schen Frage b e sch ä f t i g en . Unab­
h ä n g i g v o n dem A u s g a n g dieser Frage v o r dem 
V e r w a l t u n g s r a t hatte der Senator aber eine 
p e r s ö n l i c h e Bemerkung anzubieten: 

„ W i r i n B e r l i n haben seit 25 Jahren diese N a ­
men unserer P rov inzen . U b e r den pol i t ischen 
C h a r a k t e r der Dinge m ö c h t e ich gar nicht dis­
ku t ie ren . Das ist für mich e indeut ig . A b e r w i r 
haben diese Fahne der T e i l u n g und der K r i e g s ­
folgen 25 Jahre durch diese N a m e n auf unseren 
H a l l e n getragen. Ich b in der M e i n u n g , d a ß das 
vie l le icht jetzt ma l die H a l l e n i n Hannover , 
M ü n c h e n oder H a m b u r g die n ä c h s t e n 25 Jahre 
tun sol l ten . . . " 

In der wei te ren D i skuss ion e r k l ä r t e Senator 
Dr. Kön ig , d a ß er es für e in ernsthaftes H inde r ­
nis für das D u r c h f ü h r e n v o n Auss t e l l ungen i n 
B e r l i n halte, w e n n die H a l l e n diese Bezeichnun­
gen tragen. A u f den V o r h a l t des Abgeordne t en 
Lummer, d a ß bereits i n der Vergangenhe i t zum 
Be i sp i e l polnische und r u m ä n i s c h e Auss t e l l e r 
i n den M e s s e h a l l e n gewesen s ind vermochte 
Senator Dr . K ö n i g ke ine p laus ib le E r k l ä r u n g 

zu geben, w ie er auch nicht i n der Lage war , 
konkre t anzugeben, welche A u s s t e l l u n g e n e twa 
durch die N a m e n an den H a l l e n g e f ä h r d e t oder 
schlechter besucht gewesen s ind. N a c h seinen 
V o r s t e l l u n g e n s ind „ d i e s e N a m e n e in ernsthaftes 
H i n d e r n i s " — e twa für die B ä c k e r a u s s t e l l u n g , 
die i m Jahre 1970 vorgesehen ist oder aber für 
die Internat ionale Funkauss te l lung . 

N o c h e inmal , und z w a r i n der 62. S i t zung am 
11. Dezember 1969 b e s c h ä f t i g t e sich das A b g e ­
ordnetenhaus mit d iesem V o r g a n g , der we i t 
ü b e r die Grenzen der Stadt B e r l i n hinaus Be­
achtung gefunden und E m p ö r u n g hervorge­
rufen hat. H i e r wurde durch die O p p o s i t i o n 
k l a r aufgezeigt, d a ß es sich be i der ganzen A n ­
gelegenheit offensichtlich u m e inen T ä u s c h u n g s ­
v o r g a n g gehandelt hat, w e i l e inma l v o n W e t ­
t e r r ü c k s i c h t e n die Rede w a r und auf der anderen 
Seite d a v o n gesprochen wurde , d a ß Ber l in diese 
N a m e n 25 Jahre mitgeschleppt habe und nun 
v ie l le ich t Hannove r , M ü n c h e n oder H a m b u r g es 
e inmal tun sol l ten. 

W e n n eine N u m e r i e r u n g t a t säch l i ch dem 
in ternat ionalen Brauch entsprechen soll te , dann 
k ö n n t e man die Benennung i n der b isher igen 
W e i s e doch w o h l auch schwerl ich den anderen 
deutschen S t ä d t e n zumuten. Dieses V e r h a l t e n i n 
B e r l i n hat v i e lmehr gezeigt, d a ß seit l angem 
Anze ichen vorhanden s ind für eine P o l i t i k vor ­

leistender Verzichte , ohne d a ß auch nur die 
Schatten v o n Gegenle is tungen vo rhanden w ä r e n . 
U m noch e inma l auf diese „ i n t e r n a t i o n a l e Ge­
pflogenheit der N u m e r i e r u n g " z u r ü c k z u k o m ­
men: was k ö n n t e h indern , neben der N u m e r i e ­
rung auch die bisher ige alte Bezeichnung be izu­
behalten und für die beabsicht igten sechs neuen 
H a l l e n w ä r e n sicherl ich ebenfalls entsprechende 
Bezeichnungen zu f inden gewesen. 

Wieso Fehler? 
W i c h t i g durfte die Fes ts te l lung sein, d a ß sich 

w o h l bisher n iemand geweiger t hat, i n den H a l ­
len mit den N a m e n „ O s t p r e u ß e n " usw. H a n d e l 
zu t re iben u n d n iemand w ü r d e auf den Gedan­
ken gekommen sein, die Benennung dieser H a l ­
len nach al ten deutschen P r o v i n z e n als e inen 
Affront oder als eine A r t Revanchepol i t ik anzu­
sehen. Senator K ö n i g w i r d k e i n e inziges Beisp ie l 
benennen k ö n n e n , d a ß die Sowje tun ion e twa k e i n 
Geschäf t aus pol i t i schen E r w ä g u n g e n gemacht 
h ä t t e , w e n n es i h r l u k r a t i v erschien. K o m m u n i ­
stische Staaten s ind v i e l m e h r immer dann bereit 
Geschä f t e zu machen, w e n n etwas für sie dabei 
herauskommt u n d dabei ist ihnen v ö l l i g egal , 
mit w e m und w o diese Geschä f t e g e t ä t i g t 
werden. 

Statt dessen aber hat der g e s c h ä f t s f ü h r e n d e 
Di rek to r der Ber l ine r A u s s t e l l u n g e n dem V e r ­
wal tungsrat e r k l ä r t , der Fehler , der 1952 (mit 
der Benennung der Hal len) gemacht worden sei, 
m ü s s e 1969 aus der W e l t geschafft werden . . . 

W i r m ö c h t e n h ie r n u n den Ber l i ne r A b g e o r d ­
neten Dr . H a s e n c l a v e r (CDU) z i t ieren , der die 
Auffassung des Regie renden B ü r g e r m e i s t e r s 
Schütz teilt , „daß es auch unsere Aufgabe hier 
ist, m i t z u w i r k e n an e iner V e r s ö h n u n g mit 
unseren ö s t l i chen Nachbarn . Gerade das po ln i ­
sche V o l k , das v o r ü b e r hundert J ah ren für e in 
ganzes Jahrhunder t l ang v o n R u ß l a n d , P r e u ß e n 
und Ö s t e r r e i c h aufgeteilt w o r d e n war , hat un­
unterbrochen i n se inem B e w u ß t s e i n , i n se inem 
geschichtlichen B e w u ß t s e i n und i n dem leben­
digen Gefüh l e iner neuen Zukunf t das W o r t 
gestanden: .Noch ist P o l e n nicht ve r lo ren ' . " 

„ G l a u b e n Sie , w e n n w i r G ä s t e aus P o l e n für 
unsere Stadt e rwar ten , d a ß i rgende in aufrechter 
Po l e d a f ü r V e r s t ä n d n i s h ä t t e , d a ß w i r Symbo le 
besei t igen, die für uns e ine teure E r inne rung 
an e ine l a n g j ä h r i g e Geschichte bewahren , d ie 
aber v o r a l l en D i n g e n für d ie Menschen , d ie aus 
diesen Gegenden gekommen s ind , noch v i e l , 
v i e l mehr bedeuten, u m i h r Leben h i e r zu 
tragen?" 

Fassen w i r diese D i s k u s s i o n u m die Ber l ine r 
Auss t e l l ungsha l l en zusammen, so ist festzu­
stellen, d a ß weder der Senator für Wirtschaft , 
Dr . K ö n i g , noch der Regierende B ü r g e r m e i s t e r 
v o n B e r l i n , K l a u s Schütz , e ine Macht aus dem 
W e s t e n oder aus dem Ostb lock z u benennen ver­
mochten, d ie konkre t u n d deut l ich e r k l ä r t hat, 
sie w ä r e nur dann z u e iner Be t e i l i gung an e iner 
A u s s t e l l u n g i n B e r l i n bereit , w e n n diese N a m e n 
beseit igt w ä r e n . 

Dr . K ö n i g w u ß t e nu r z u an twor ten : „Ich s o l l 
also sagen, Wo, w i e , was n u n stattgefunden hat 
und w o die Beh inderungen s ind und wer mi r 
diese Behinderungen mitgetei l t hat. D a z u b in 
ich jetzt nicht bereit . D i e Un te r l agen habe ich 
hier, ich k ö n n t e es sogar tun, ich tue es aber 
nicht, w e i l ich a l le V e r b ä n d e u n d f ü h r e n d e Per­
s ö n l i c h k e i t e n — jetzt nur aus dem W e s t e n — 
j a doch mit m i r i n Streit b r ingen w ü r d e . . . " 
H i e r k a n n man nur mit H e i n r i c h H e i n e sagen: 
„ D e n k ich an Deutschland i n der Nacht , so b in 
ich u m den Schlaf gebracht." 

Kein Nutzen für Berlin 
Diese Fragestunde i m Ber l ine r Abgeordne ten­

haus zeigt, d a ß der Senat der a l ten deutschen 
Hauptstadt die O s t p r o v i n z e n als „ v e r l o r e n " be­
trachtet. Danach sieht er es w o h l auch nicht als 
seine pol i t ische Aufgabe an, d ie E r inne rung an 
diese deutschen P r o v i n z e n dadurch wachzuhal ­
ten, d a ß er den Auss t e l lungsha l l en die b i sher i ­
gen Bezeichnungen l äß t . E i n e derart ige E ins te l ­
l u n g aber beweist erneut, d a ß h ier b l o ß e s Res i ­
gnieren für poli t ische W e i s h e i t gehal ten w i r d 
selbst dann, w e n n dadurch Nachte i le für den 
Staat entstehen u n d Unrecht für gleichberech­
tigte M i t b ü r g e r leg i t imier t w i r d . 

D i e g r o ß e Unterschrif tsakt ion, d i e i n B e r l i n 
spontan angelaufen ist, l ä ß t e rkennen, d a ß die 
B e v ö l k e r u n g wei t mehr poli t isches G e s p ü r be­
sitzt als der Senat i n dieser Sache bewiesen hat. 
D e n n die Demontage der N a m e n dieser Ber l ine r 
Auss t e l l ungsha l l en n ü t z t B e r l i n nichts, sie 
stell t aber d ie K o n t i n u i t ä t gerade auch der Ber­
l ine r Geschichte i n Frage . U n d sie schadet v o r 
a l l em dem e r k l ä r t e n Z i e l deutscher P o l i t i k , die 
Einhei t Deutschlands zu vo l l enden . 

Politische Sturmschäden 
A n den Berliner Ausstellungshallen wurden die Namen demontiert 
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Wunsch träume und Begriffsverwechslungen 
Interview mit dem polnischen Schriftsteller Josef Mackiewicz ü b e r die Lage Deutschlands 

O B : Herr Mackiewicz , Sie knüpfen mit 
Ihrem neuesten W e r k b e w u ß t an eines Ihrer 
zu rück l i egenden Bücher, an „ W e g ins Nirgend­
wo", an. Es geht in diesem Buch um den Z w e i ­
ten Wel tk r ieg , um die Ereignisse an der Ost­
front, die Sie i l lusionslos — ohne Glor i f iz ie ­
rung bestimmter Kriegstaten, Widerstandsaktio­
nen und Personengruppen — aufreißen. Sie 
gehen dabei nicht nur mit Russen und Deut­
schen, sondern auch mit Ihren eigenen Lands­
leuten schonungslos ins Gericht. 

Mack iewicz : Viel le icht . W o b e i das Ins-Ge-
richt-Gehen nicht wört l ich aufzufassen w ä r e . 
Es ging mir gar nicht um irgendeine Schuld 
und Anklage , es ging mir um die Darstellung 
des Geschehens, wie es sich tatsächlich ab­
spielte, um das Aufzeigen vie l fä l t iger Vers t r ik-
kungen und Verzahnungen — um all dies 
sicherlich in verdichteter Form; eben einfach 
auch um die Verdeutl ichung und Wei t e r füh­
rung dessen, was im „ W e g ins Nirgendwo" 
noch nicht gesagt werden konnte. 

O B : M a n w i r d Ihnen, Herr Mackiewicz , in 
jedem Falle politischen Mut und Zivi lcourage 
bescheinigen müssen . Ihr Buch „schenkt" nie­
mandem etwas. 

Mack iewicz : Eben deshalb w i r d sein W e g 
auch in die deutsche Sprache vielleicht nicht 
ganz einfach sein. 

O B : Sie k ö n n e n deutschen Ver legern und 
Ü b e r s e t z e r n kaum den guten W i l l e n Und den 
Mut zum Ris iko absprechen. Das gilt insbe­
sondere für politische Literatur. 

Mack iewicz : Ganz gewiß . In meinem Fal le ist 
nur anzumerken, daß ich — wenn meine Bü­
cher auch schon in sieben Sprachen veröffent­
licht worden sind — weder der „ze i tgenöss i ­
schen Avantgarde" noch jener g r o ß e n Grup­
pierung a n g e h ö r e , die man „ in te l lek tue l le 
L inke" nennt. Ich g e h ö r e folglich nicht zum 
literarischen Establishment. Dies erschwert 
mancherlei — auch in Deutschland. 

O B : Gehen Sie, Herr Mackiewicz , aber mit 
Ihrem auch in München lebenden Landsmann 
Tadeusz N o w a k o w s k i darin einig, daß „die 
Deutschen das einzige V o l k auf diesem Plane­
ten" seien, „die sich im Westen wi rk l i ch inten­
siv für Polen und die Polen interessieren"? 

Mack iewicz : Einverstanden. Es bleibt nur die 
Frage offen, um welches Polen und um welche 
Polen es sich dabei in erster Lin ie handeln sol l . 
Drastisch ausged rück t : Sind die M a c h t a u s ü b e n ­
den oder die U n t e r d r ü c k t e n gemeint? Die etwa 
zehntausend g e g e n w ä r t i g Herrschenden, sie, die 
das „offizielle" Polen heute auch in der Litera­
tur und Kunst r e p r ä s e n t i e r e n — oder die da­
heim zum Schweigen Gezwungenen, für die wi r 
lediglich in der Emigrat ion das Wor t ergreifen 
k ö n n e n . Nach meinen Beobachtungen und Er­
fahrungen habe ich den Eindruck, daß audi in 
der Bundesrepublik Deutschland das Interesse 
für jene erstgenannte Kategorie weit s t ä r k e r 
ist. 

O B : Hal ten Sie es für möglich, daß der 
polnische Exilschriftsteller im Westen in bezug 
auf die von deutscher Seite angebahnten V e r -
s t ä n d i g u n g s b e m ü h u n g e n in Richtung Polen eine 
Mi t t le r -Rol le spielen k ö n n t e ? 

Mack iewicz : Sie denken an einen „Dialog" 
mit W a r s d i a u — mit dem polnischen Regime? 
Lassen Sie mich dazu vorweg ausdrückl ich fest­
stellen: Es gibt keinen grundlegenden Unter­
schied zwischen der Vo lks r epub l ik Polen und 
der DDR, a u ß e r dem einen, daß die westlichen 
Staaten die V R Polen als „Polen" anerkann­
ten. M i t dem Augenbl ick, in dem die DDR als 
deutscher Staat anerkannt w ü r d e , w ä r e es dann 
wohl angebracht, d a ß ein deutscher Schriftstel­
ler die Rol le ü b e r n ä h m e , einen „Dialog" z w i ­
schen den beiden deutschen Staaten zu erleich­
tern? Ich verneine dies. W a s Polen anbelangt, 
so meine ich, daß von allen L ä n d e r n der W e l t 

gerade das freie Deutschland am besten wissen 
sollte, was die V o l k s r e p u b l i k Polen eigentlich 
istt gerade angesichts der Existenz der DDR 
und a l l ihrer Eigenschaften, die anderen kom­
munistischen Besatzungszonen anhaften. Bitte 
beachten Sie, d a ß in der DDR seit 1949 100 000 
neue Buchtitel von einer Gesamtauflage v o n 
1,6 M i l l i a r d e n veröffent l icht wurden, gleichzei­
tig aber schießen entlang der ganzen mit Sta­
cheldrahtverhau umgebenen und verminten 
Grenze und der Berl iner Mauer Deutsche auf 
Deutsche. A u f Frauen, j a sogar auf Kinder , auf 
jeden, der i n die Freiheit möchte . Dies 25 Jahre 
nach Beendigung des Krieges im Herzen des 
alten Europa. 

Das ist das reale P h ä n o m e n — und nicht das 
„evo lu t i one l l e " — des Kommunismus, das 
unsere Vorfahren für irreal gehalten h ä t t e n . 
V i e l e r k l ä r t na tür l ich die Tatsache, d a ß im 
Grunde genommen die ganze Wel t die K o m m u ­
nisten in Mit te losteuropa un t e r s tü t z t , M o s k a u 
die „bösen" Kommunisten, und die g r o ß e n 
Demokrat ien des Westens die „ g u t e n " K o m ­
munisten. W i e zuletzt z. B. solche wie Dubcek 
und Svoboda, wie sie seinerzeit auch G o m u l k a 
u n t e r s t ü t z t e n . Heute w i r d zum Beispie l im W e ­
sten R u m ä n i e n p o p u l ä r gemacht, we i l es sich 
ein wenig u n a b h ä n g i g e r von M o s k a u machen 
möchte . Dies — obwohl die U n t e r d r ü c k u n g der 
Menschen in R u m ä n i e n in manchen Bereichen 
schlimmer ist als in der Sowjetunion. W i r er­
leben g e g e n w ä r t i g eben eine Zeit der g r o ß e n 
Verwechs lung der Begriffe. W i r sehen die Dinge 
nicht mehr, wie sie sind, sondern wie sie sein 
sollten oder sein k ö n n t e n . 

Britische Überlegungen 
Sollen die Unterhauswahlen vorverlegt werden? 

In englischen politischen Kre isen hä l t man 
es für durchaus möglich, d a ß Premierminister 
Haro ld W i l s o n noch in diesem F r ü h j a h r kurz­
fristig Neuwahlen für das Unterhaus ansetzt. 
Letzter Termin für die Parlamentswahlen dieser 
Legislaturperiode ist das F r ü h j a h r 1971. Die 

Militärs regeln Grenzproblem 
A n der polnischen „ F r i e d e n s g r e n z e " zwischen „DDR" und Polen 

Kürzlich trafen sich an einem unbekannten 
Ort in Niederschlesien der stellvertretende 
polnische Verteidigungsminister , Waffengene­
ra l Grzegorz Korczynsk i , und der stellvertre­
tende DDR-Verteidigungsminister Generaloberst 
Keßler . M a n verhandelte acht Tage lang „über 
die Rech t sve rhä l tn i s se an der gemeinsamen 
Grenze sowie übe r die Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hi l fe i n Grenzangelegenheiten". 
A m 28. 10. 1969 wurde dann d a r ü b e r ein V e r ­
trag abgeschlossen. 
Anscheinend war dieser Ver t rag für Ost-Berl in 
unbefriedigend, denn am 1. Dezember 1969 traf 
der Befehlshaber der NVA-Grenze inhe i t en , Ge­
neral E r i d i Peter, in Warschau e in ; es began­
nen wiederum ach t täg ige Verhandlungen. Die 
polnische Seite war abermals durch General 
Korczynsk i und den Befehlshaber der polnischen 
Grenzeinheiten, Divisionsgeneral M i e c z y s l a w 
Debicki, vertreten. A m 8. 12. 1969 wurde schließ­
lich ein „ V o l l z u g s a b k o m m e n " zum vorher ratifi­
zierten Ver t rag abgesdilossen. 

Es hat bis Anfang der sechziger Jahre Pro­

bleme an der „F r i edensg renze" , so die offizielle 
Bezeichnung, gegeben. V o r 1956 lieferten die 
mitteldeutschen Grenzeinheiten auch jeden 
Deutschen aus, der v o n Polen in die DDR ge­
flüchtet war. Danach gab es aber auch Flücht­
linge, die die Oder und N e i ß e in Richtung 
Osten ü b e r q u e r t e n . In diesem Fal le handelte 
es sich um Deutsche, die im Rahmen der Fa­
m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g nach 1956 in die D D R 
umgesiedelt worden waren und bald bemerkt 
hatten, d a ß sie v o m Regen i n die Traufe ge­
kommen waren. D ie N V A - G r e n z s o l d a t e n er­
öffneten das Feuer auf diese F lüch t l inge und 
es blieb nicht aus, daß die K u g e l n auf po ln i ­
scher Seite aufschlugen. A l s Proteste nichts hal­
fen, schössen die Polen zurück. Sie g e w ä h r t e n 
auch den F lüch t l ingen A s y l und lieferten sie 
nicht aus. In polnischen Kre i sen rä t se l t man 
daran herum, was w o h l diese neuen Grenzver­
handlungen, die u n g e w ö h n l i c h lange dauerten, 
bedeuten sollen. Es w i r d angenommen, daß ein 
neues Ausl ieferungsabkommen auf „ technischer" 
Ebene vorbereitet wi rd . 

G r ü n d e für die Vorve r l egung bzw. rasche A n -
setzung v o n Neuwah len sind in der Entwick­
lung in der Bundesrepublik Deutschland zu su­
chen. Die britische Labour Par ty hat die B i l ­
dung der Regierung Brandt-Scheel in Bonn als 
ihren eigenen g r o ß e n Sieg gefeiert und sich mit 
der SPD-Po l i t ik derart ig identifiziert , d a ß sich 
deren Scheitern auch zu Ungunsten W i l s o n s aus­
w i r k e n m u ß . M i t Sorge w i r d daher v o n Labour-
Pol i t ike rn die Entwicklung in der Bundesrepu­
bl ik , haup t säch l ich auf dem Gebiete der W i r t ­
schaft und der Os tpol i t ik verfolgt. M a n ist sich 
dessen b e w u ß t , d a ß Rücksch läge auf diesen Ge­
bieten sich auf die d i e s j ä h r i g e n Landtagswahlen 
in der Bundesrepublik auswirken. Sol l ten die 
Sozialdemokraten bei den Landtagswahlen 
Stimmverluste erleiden und sollte vo r a l lem 
die S P D / F D P - K o a l i t i o n i n Nordrhe in-West fa len 
E i n b u ß e n erleiden, w ü r d e sich dies auch auf die 
englischen W ä h l e r auswirken. 

Die letzten Neuwah len für das Unterhaus 
und einige nachgeholte Kommuna lwah len haben 
zwar gezeigt, d a ß trotz der neuen Regierung 
in Bonn der Siegeszug der Konse rva t iven fort­
gesetzt w i r d . W i l s o n und seine Mannschaft hof­
fen jedoch, d a ß es mit H i l f e einer g r o ß a n g e ­
legten Propaganda mögl ich sein werde, einen, 
wenn auch g e r i n g f ü g i g e n Erfolg der Labour 
Par ty sicherzustellen. Nach Rücksch lägen der 
deutschen Sozialdemokraten bei den Landtags­
wahlen w ä r e ein solcher Erfolg jedoch auf a l le 
Fä l l e i n Frage gestellt. Deshalb w i r d i n der 
Labour Par ty die Frage e r ö r t e r t , ob es nicht 
besser w ä r e , die Unterhauswahlen noch v o r 
den deutschen Landtagswahlen stattfinden zu 
lassen. 

Fasching 70: 
„ W i r s ind een Pfärd mit zwee G ö b b e , g l a r l " np 

Kurz berichtet 
Aus Warschau ausgewiesen 

A l s Rache für die A u s w e i s u n g dreier Mit­
glieder der polnischen Botschaft in London we­
gen Spionage hat die polnische Regierung drei 
Mi tg l i ede r der brit ischen Botschaft i n Warschau 
ausgewiesen. Der pure Vergel tungsdiarakter 
der polnischen M a ß n a h m e ist schon daraus zu 
ersehen, d a ß Warschau für die Ausweisung 
drei Br i ten u n g e f ä h r des gleichen Ranges wie 
die v o n London ausgewiesenen Polen ausge­
sucht hat. London hatte versucht, die Auswei­
sung der drei Po len dadurch geheimzuhalten, 
d a ß das Fore ign Office den polnischen Bot­
schafter ersuchte, die drei wegen Spionage ver­
d ä c h t i g t e n Dip lomaten ohne Aufhebens in die 
Heimat abzuschieben. Warschau hat aus unge­
k l ä r t e n G r ü n d e n dieses Ver fah ren abgelehnt. 

25 Jahre „ Oder-Neiße-Grenze " 
Die „ O d e r - N e i ß e - G r e n z e " braucht weder poli­

tisch noch geographisch eine Barr iere zu blei­
ben — vorausgesetzt, sie w i r d nicht mehr an­
gefochten. Z u diesem R e s ü m e e gelangt Hans­
jakob Stehle in seiner Sendung „Wes t l i ch von 
Warschau — 25 Jahre O d e r - N e i ß e - G r e n z e " , die 
am 11. Februar v o n 20.15 bis 21.00 U h r im 
Ersten Programm ausgestrahlt w i r d . Sie bringt 
einen Bericht ü b e r die „po ln i s chen Westgebiete", 
die der A u t o r zusammen mit e inem Fernseh­
team des Hessischen Rundfunks acht Wochen 
lang bereiste. N e u n v o n 32 M i l l i o n e n Polen 
bewohnen heute die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e , i n de­
nen „ e n o r m e Ans t rengungen" zum Wiederauf­
bau gemacht wurden. 

Fehlanzeige 
Der ehemalige FDP-Bundesvors i tzende Erich 

M e h d e hat M e l d u n g e n dementiert , wonach er 
im Jahre 1972, w e n n sein V e r t r a g mit der 
amerikanischen Investmentfirma I O S ausläuft, 
wieder den Bundesvors i tz der F D P anstreben 
w i l l . „ N a c h d e m ich acht Jahre l ang dieses dor­
nenvol le A m t bekleidet habe, empfinde ich kei­
nen Drang, es erneut anzustreben", e rk lä r t e 
Mende . Er sagte, seine je tz ige berufliche Tätig­
kei t und sein Bundestagsmandat, fü l l ten ihn vo l l 

„Das ist wenig" 
Ob es das Interview mit dem polnischen A u ­

ßenmin i s t e r kurz vor der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g 
Brandts am 28. Oktober 1969 war oder ob es 
jetzt das Interview mit dem ungarischen A u ­
ßenmin i s t e r und die Rundumfrage in Ost- und 
S ü d o s t e u r o p a vor der Rede des Bundeskanzlers 
zur Lage der Na t ion gewesen sind, die pol i t i ­
schen Redaktionen der A R D lieben es, unmittel­
bar vor bedeutsamen politischen Ereignissen 
nicht nur zu Wor te zu kommen, sondern E in ­
fluß zu nehmen. 

W i e der Einfluß aussehen soll , machte Mode­
rator Claus Casdorff nach dem Interview mit 
Dr. Thomalla, dem stellvertretenden Leiter des 
Instituts für internationale Fragen in Warschau, 
a l l gerade von dem Polen zu h ö r e n war, d a ß 
Polen in der Frage der Oder -Ne iße -L in ie keine 
Diskussion zulassen k ö n n e , mit den Wor ten 
klar : „Das ist v ie l , das ist aber auch wenig, 
wenn matt an die Forderungen der Vergangen­
heit denkt." 

Warum soll das eigentlich so wenig sein, 
wenn polnischerseits der Verzicht auf ein V i e r ­
tel Deutschlands in seinen Grenzen von 1937 
verlangt wird? Die anderen Forderungen ge­
h ö r e n doch stillschweigend mit zum Paket: A n ­
erkennung der „DDR" als Vö lke r r ech t s sub jek t , 

gkei tBerklärut ig des M ü n c h n e r fXbkörn 
mens und so fort! 

Uber die ganze Semhmq mil ihien Berich­
ten aus Warsd iau , Budapest, Sofia und Moskau 
schrieb die „Süddeutsche Zeitung" zutreffend: 
„Die Sendung kam zur rechten Zeit (zwei fade 
vor Brandts Bericht zur Lage der Nation), hatte 
das redi le Thema und einen ue\\-issen .linken 
Tondi (-zu deutsch: Anstrich), um ,Büd -S türmern 
und , W e l t ' - M ä n n e r n Parol i zu bieten. Auch 
wenn die Redakteure von .Monitor ' die Erfah­
rungen und Fehler ihrer Versuchssendung ver­
arbeitet haben, werden die Wor te aus Polen 
e i n Mon i tum bleiben." Daß dieses M o n i t u m die 

RUNDFUNK- UND FERNSEH-SPIEGEL 
Anerkennung des Unrechtstatbestandes zur 
Folge haben sol l , versteht sich in gleicher 
Wei se aus Bericht und K r i t i k . 

Desi l lusionierend wi rk te die A n m e r k u n g v o n 
Lothar Loewe, dem Moskauer Korrespondenten, 
der e in treuer Ber l iner ist. Er fragte danach, 
ob die Sowjetunion ihr Z i e l aufgeben werde, 
West -Ber l in in eine s e l b s t ä n d i g e politische E in ­
heit zu verwandeln . Seine selbst erteilte A n t ­
wort lautete: „An dem Berl in-Problem k ö n n t e 
die Ostpol i t ik der Bundesregierung scheitern." 

Viel le icht we iß auch darauf Claus Casdorff 
nur zu sagen: „Das ist v i e l , das ist aber auch 
wenig, wenn man an die Forderungen der V e r ­
gangenheit denkt." 

M a n treibt's schon arg mit uns demokrati­
schen S t a a t s b ü r g e r n . Kommunistische Forderun­
gen werden frei Haus in schöns te r Verpackung 
geliefert. H . H . 

Bewertungen 
Im Stil manierierter Untertreibung hat der 

F r ü h s c h o p p e n - M o d e r a t o r Werner Höfer aus­
führlich dargelegt, wie unangenehm es ihm im 
Grunde sei, d a ß ausgerechnet er in der j ü n g ­
sten Umfrage nach dem Bekanntheitsgrad und 
'UM besonderen W e r t s c h ä t z u n g politischer Re­
dakteure und Kommentatoren in ganz übe r -
laqendet Form durchs Rennen gegangen ist. 
Hitle. Mit) mii nidi l böse , liebe Kol legen, aber 
id i kann nichts dafür, und a u ß e r d e m leide ich 
darunter, daß ich von 77 Prozent der Befragten 
als bekannt und von 43 Prozent als besonders 
gesd i ä t z t eingestuft worden bin . » . 

Ü b r i g e n s sind kaum weniger bekannt Th i lo 
Koch und Peter von Zahn, wenn sie auch nur 
Prozentzahlen von 37 und 36 für ihre beson­
dere W e r t s c h ä t z u n g erringen konnten. 

Nach Peter Schöl l -Latour und Ge rd R ü g e 

kommen die Fernseh-Moderatoren und - K o m ­
mentatoren Hans Heiger t und Dieter G ü t t . Der 
G r a d ihrer Bekanntschaft be läuf t sich auf 28 
und 41 Prozent, doch mit den Prozentzahlen 
für die Bewertung der Pe r sön l i chke i t sieht es 
recht schlecht aus. Heiger t kann 13 Prozent, 
Dieter G ü t t 12 Prozent aufweisen. Erstaunlich, 
d a ß es auf diesem Felde Rudolf Augs t e in und 
H e n r i Nannen, die Gewal t igen v o m „Sp iege l " 
und v o m „Ste rn" , auch nicht weiter gebracht 
haben. Ihr Bekanntheitskoeffizient l iegt bei 54 
und 41, der ihrer W e r t s c h ä t z u n g bei 12 und 
9 Prozent. 

Zwischen Augs te in und Nannen ist Peter 
Merseburger v o n „ P a n o r a m a " placiert . D i e 
Zahlen lauten: 37 v o n 100 ist er bekannt, 10 
v o n 100 schä tzen ihn. 

W i r wo l l en diese Börse nicht ü b e r b e w e r t e n , 
aber sie sagt uns doch, d a ß nicht jeder regel­
m ä ß i g T ö n e n d e A u g , Ohr und Herz seiner 
Adressaten erreicht. In der einen und anderen 
der hier zi t ierten Einstufungen auf dieser Ska la 
scheint der gesunde Menschenverstand für den 
richtigen Barometerstand v o n Hoch und Tief 
gesorgt zu haben. Herber t H u p k a 

Uberredungskünstler 
W e n n es um Ostpol i t ik geht, so wie sie 

Dr. Peter Bender auffaßt, gelten R ü c k s i c h t n a h m e 
nichts, wohl aber Interessen, so wie sie Ben­
der versteht, alles. So kommentierte er die 
R a p a l l o - Ä n g s t e unserer Bundesgenossen: „Da 
ein Wechsel der B ü n d n i s s e weder mögl ich noch 
beabsichtigt ist, k ö n n e n w i r nicht auf den V o r ­
tei l verzichten, d a ß Bonn für M o s k a u wichtiger 
ist als Paris. Es w ä r e Betrug unserer selbst und 
der ü b r i g e n E u r o p ä e r , wol l ten w i r weiter unsere 
Pol i t ik mehr v o n Rücksichten als v o n Interes­
sen bestimmen lassen. W a s al le E u r o p ä e r v o n 

den Deutschen ver langen, ist eine zuve r l ä s s ige 
A b k e h r v o n ihrer nat ional is t ischen Vergangen­
heit." 

W i e schnell doch der Egoismus i m Spiele ist, 
wenn i n bestimmter Richtung auf E i l e gedräng t 
w i r d . U n d nicht minder schnell ist das Schlag­
wort v o m Nat iona l i smus aufgetischt wenn ver­
däch t ig t und verdammt werden so l l , was man, 
also der Kommenta tor , nicht l e iden mag. 

E inen T a g s p ä t e r riet Dr . Hans jakob Stehle 
der Bundesregierung zur „ K o n s e q u e n z ihrer 
eigenen Os tpo l i t ik" . E r g ing i n seinem Kom­
mentar v o n der, w ie er sich a u s d r ü c k t e , „Ein­
sicht" aus, „daß es a u ß e r den v o m Zweiten 
W e l t k r i e g geschaffenen R e a l i t ä t e n auch äl tere 
historische und j ü n g e r e poli t ische Real i tä ten 
gibt, e twa die Deutschen als N a t i o n oder Ber­
l i n als T e i l des Westens . W i e w e i t freilich die­
ser D i f f e r e n z i e r u n g s p r o z e ß der östlichen 
Deutschlandpol i t ik gehen kann und vo r allem 
ob er gefahrlos für die innere und ä u ß e r e Si­
cherheit i n M i t t e l e u r o p a bleibt , das h ä n g t jetzt 
a l le in davon ab, ob die Bonner Regierung ge­
w i l l t ist, ob sie angesichts einer ebenso unbe-
lehrten w i e unentschlossenen Oppos i t ion über­
haupt imstande ist, die Konsequenzen ihrer 
eigenen Os tpo l i t i k z u ziehen, ü b e r a l l in Ost­
europa war ten schon h ä n d e r e i b e n d die starren 
^kep t iker darauf, um sich i n den C h o r jener 
deutschen K o n s e r v a t i v e n einzureihen, die im­
mer schon dafür waren, alles beim alten zu 
lassen." 

A D i * o i r m a B & S ' d i e beiden Kommentatoren 
der A R D , Dr . Peter Bender und Dr . Hansjakob 
Mehle , b e t ä t i g e n sich nicht als Interpreten des­
sen was ist, sondern als U b e r r e d u n g s k ü n s t l e r 
i n Richtung auf das, was sein sollte, was sie 
für gute P o l i t i k hal ten. U n d diese h e i ß t für die 
h i rma B & S seit Jahr und T a g : Anpassung an 
die Dikta turen , an die Fak ten des kommunisti­
schen Imperial ismus un.L 
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tfatnUienfest bei Professor (Zisdtoß 
G ä s t e aus nah und fern beim 80. Geburtstag des K ü n s t l e r s 

R M W — A b s e i t s der g r o ß e n S t r a ß e n , der 
in te rna t ionalen B a h n v e r b i n d u n g e n liegt das 
s t i l le Hau s des M a l e r s , der auch in der H e i m a t 
neben a l le r Freude an G e s e l l i g k e i t immer wieder 
die E insamke i t suchte: Edua rd Bischoff lebt 
heute am Stadt rand v o n Soest, und die Land­
schaft mi t i h ren we i t en W i e s e n und schmalen 
Hecken schaut i h m ins Fenster . Im F r ü h l i n g und 
Sommer werden dort w iede r Pferde weiden , die 
Tiere , die i h m Zei t seines Lebens A u g e n w e i d e 
und M o d e l l waren . 

Ja , es ist e in b i ß c h e n u m s t ä n d l i c h , nach Soest 
zu kommen , w e n n man k e i n e n fahrbaren Unter­
satz hat. A b e r die Fahr t mit den W a r t e z e i t e n 
be im Umste igen lohnt s ich: das bezaubernde 
S t ä d t c h e n mit D o m u n d Ki r chen in g r ü n l i c h e m 
Sandstein, mit dem mi t te la l te r l ichen K e r n spitz-
g iebe l iger B ü r g e r h ä u s e r , atmet T r a d i t i o n und 
Fortschritt zug le ich . N e b e n dem brei t h inge la -
yerten wuchtigen Patroklimünster suchten und 
fanden w i r das WUhelm-MorcjTvev-Haus, eÄcvew 
modernen 'Bau v o n vo l l ende te r H a r m o n i e , in 

dem die Gemälde, Aquarelle und Holzschnitte 
N ' O W TLdward \!»\sc*voft, N O T L V A $ \ \ C Y \ o,ev\"äTYU,\., 
Besucher schon von draußen grüßten. 

TLvn zwe i t e r Gruft-, vnv lieuwAYvccveTA Ytote\-
zimmer ein großer Krug mit frühlingsfrischen 
T ulpen , da ran gelehnt edne K a r t e aus der H o l z -
schnit tmappe, e i n G r u ß : „Schön , d a ß S ie gekom­
men s ind . . . " i n der Handschrif t v o n Ge r t rud 
Bischoff. D a s ist , als k ä m e m a n nach H a u s e . 

A m Sonntag, gegen M i t t a g , Empfang zu Ehren 
des a c h t z i g j ä h r i g e n K ü n s t l e r s . Z u s a m m e n m i t 
Ger t rud Papendiek — auch sie k u r z v o r dem 
80. Gebur ts tag — u n d H a n n a W a n g e r i n b i n ich 
unversehens i m H a u s , inmi t t en e iner Schar v o n 
festlich ges t immten G ä s t e n , unter denen w i r uns 
erst e i n p a a r m a l umsehen m ü s s e n , ehe w i r den 
hochgewachsenen ' K ü n s t l e r entdecken, der sich 
immer etwas i m H i n t e r g r u n d h ä l t , als handle es 
sich bei d ieser Fe ie rs tunde gar nicht um ihn . D i e 
Geschenke w e r d e n ü b e r r e i c h t , darunter e ine 
prach tvo l le handgewebte Tischdecke, s tapeln 
s i d i auf dn Tischen und S c h r ä n k e n . F r ü h l i n g s ­
b lumen prangen i n a l l en Fa rben — aber sie ve r ­
blassen doch neben den G e m ä l d e n in ih re r h i n ­
r e i ß e n d e n Farb igke i t , die im W o h n r a u m und in 
der k l e i n e n W o h n h a l l e , im G a n g und im g r o ß e n 
A t e l i e r h ä n g e n . J a , und die Auss t e l l ung? W i r d 
da nicht a l les an B i l d e r n gebraucht? K e i n e 

Range — bei der Sdiaffensfreude und Schaffens* 
kraft eines Eduard Bischoff (auch im hohen A l ­
ter) gibt es ke inen M a n g e l an B i lde rn . U n d so 
mandies g r o ß e G e m ä l d e , das sich heute in einer 
Kuns tha l l e oder i m Pr iva tbes i tz befindet, k a m 
für die Dauer der Auss t e l l ung nach Soest, wie 
jenes bezaubernde K i n d e r b i l d des heut igen 
Arz te s Prof. Se ide l , der es selbst mit dem W a ­
gen nach Soest brachte, damit dem G e m ä l d e ja 
nichts geschehe . . 

Die „Off iz ie l len" gra tul ier ten, Regierungs­
v i z e p r ä s i d e n t Hanf l and ü b e r r e i c h t e mit herz­
l ichen W o r t e n das Bundesverd iens tkreuz erster 
K la s se ; Ver t re te r v o n K r e i s und Stadt, der Stadt­
ve rwa l tung H a m e l n , der K ü n s t l e r g i l d e und der 
K ü n s t l e r f r e u n d e brachten Geschenke und Glück­
w ü n s c h e — zei tweise wurde es b e ä n g s t i g e n d 
eng in dem g r o ß e n Raum. Im N a m e n der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n betonte Erich G r i m o n i 
Mitglied des Bundesvorstandes, das Werk, von 
^.c\\iarc\ itatitvöjlt se i a\i\ osVpieu?»'\sdt\evv\ Soften 
gewachsen, auch wenn es schon früh weif über 
die G r e n z e n unserer P r o v i n z h inaus G e l t u n g 
errungen hatte. W i e fast a l l e seine Landsleute 
habe auch Bischoff nach der Ve r t r e ibung beim 
^ U T A Y A T V U \ \ w iede r b e g o n n e n u n d habe heute e i n 
Werk vorzulegen, das in seiner Reichhaltigkeit, 
der V i e l f a l t deT s t i l i s t i schen M i t t e l u n d der 
Kraf t seiner k ü n s t l e r i s c h e n Aussage seines­
gleichen suche. 

F rau Ger t rud , die ihrem Mann ein ganzes 
Leben l ang zur Seite gestanden hat, die v o r a l ­
l e m auch da fü r sorgen m u ß t e , d a ß K u n s t sich i n 
Brot verwandel te , p a ß t e auf, d a ß jeder Gast zu 
se inem Recht k a m . Tochter Bertchen u n d Schwie­
gersohn L a n k a u standen ih r w i e immer zur 
Sei te ; der E n k e l , selbst schon Student, und seine 
V e r l o b t e bo ten u n e r m ü d l i c h nahrhafte H a p p e n 
und G e t r ä n k e an — so w i e es sich bei e inem 
r icht igen o s t p r e u ß i s c h e n Gebur ts tag g e h ö r t . 

Es war eine g r o ß e Fami l i e , die sich sch l i eß l id i 
gegen A b e n d be i Kerzensche in u m den g r o ß e n 
Tisch zusammenfand, um nach e inem geroein­
samen Essen den T a g i n s t i l l en G e s p r ä c h e n u n d 
Er innerungen ausk l ingen zu lassen. E in ige lau­
tere T ö n e verebbten bald , u n d die Runde b l ieb 
be isammen i n jener s t i l l en He i t e rke i t , v o n der 
W e s e n und Kuns t des Eduard Bischoff g e p r ä g t 
sd ie inen , einer He i t e rke i t , auf deren U r g r u n d 

A n se inem achtzigsten Gebur ts tag wurde Prof. Eduard Bischoff das Bundesverd iens tkreuz 
1. K l a s s e v e r l i e h e n . R e g i e r u n g s v i z e p r ä s i d e n t H a n i l a n d ver las die U r k u n d e u n d sprach dem 
Jubilar herzliche Glückwünsche aus. Eduard Bischoff ist nach Marg Moll das zweite Mitglied der 
K ü n s t l e r g i l d e , dem diese hohe Ausze ichnung zu te i l wurde . Foto Brand 

Erl i t tenes und Erlebtes, aber auch die Weishe i t 
des A l t e r s aufscheint. 

Im Morgen l i ch t des Montags nahmen w i r A b ­
schied v o n den ausgestel l ten B i l d e r n . Edua rd 
Bischoff hatte es sich nicht nehmen lassen, uns 
zu beglei ten. Er gab hier und da eine k l e ine 
E r l ä u t e r u n g , b l ieb stehen, wandte den Kopf, als 
das Licht durch die g l ä s e r n e n W ä n d e g e b ü n d e l t 
k a m und e inige Fa rben a u f g l ü h e n l i eß , sah ver­
sonnen einem Male rme i s t e r nach, der mit dem 
Farbtopf i n der H a n d v o n B i l d zu B i l d g ing, be­
gleitete uns die Treppe hinunter zum A u s g a n g 
und s c h ü t t e l t e jedem v o n uns lange die H a n d . 

„ D a n k e " , sagte er be im Abschied . W e i ß er, 
w i e v i e l wi r , die Besucher und Freunde, ihm zu 
danken haben? 

Frieda Magnus-Unzer 

TDtei (?ildet 6tieften mit in £tinneruny 
Eine Kunstausstellung im Moskowitersaal des K ö n i g s b e r g e r Schlosses 

G r o ß v a t e r hatte mich mi tgenommen i n den 
M o s k o w i t e r s a a l . E r sol l te am n ä c h s t e n T a g die 
B i lde rauss t e l lung des Kuns tve re ins e rö f fnen und 
w o l l t e sich w o h l die fer t ig g e h ä n g t e n G e m ä l d e 
n o d i e inma l in Ruhe ansehen. 

W i r schrieben das J a h r 1881; ich war sechs 
Jahre alt . G r o ß p a p a f ü h r t e mich an der H a n d 
ü b e r den Sch loßhof i n eine k l e ine T ü r h ine in , 
hinter der gleich d ie ersten Stufen der W e n d e l ­
treppe anfingen. Sie waren ausgetreten und wur ­
den auf der Sei te nach dem M i t t e l s t a m m h i n 
ganz schmal, u n d es w a r sehr d u n k e l . Diese 
Wende l t r ep pe w a r der e inz ige Z u g a n g z u m Saa l 
v o n unten. Ich h ie l t m i d i fest an G r o ß p a p a s 
H a n d , denn die Stufen w a r e n sehr hoch, und 
ich h ö r t e , w i e er seufzte, denn er w a r schon 
s iebz ig Jahre alt . 

End l i ch w a r e n w i r oben i n dem Riesenraum 
ü b e r der S c h l o ß k i r c h e , i n dem man sich w i e i n 
e inem Felsspa l t füh l t e , denn er w a r i m V e r ­
h ä l t n i s zu seiner L ä n g e u n d Bre i te sehr n iedr ig , 

so d a ß es trotz der g r o ß e n Fenster z i eml ich 
d u n k e l i n der M i t t e war . Durch leichte H o l z ­
w ä n d e wa ren an den Fens tern Nischen geschaf­
fen worden , i n denen die Auss te l lungsb i lde r 
untergebracht waren . 

In der g r o ß e n d ä m m r i g e n M i t t e s tanden K l e i ­
der- u n d S c h i r m s t ä n d e r und v ie l e , v i e l e S t ü h l e 
zwischen g r ü n e n Blat tpflanzen, deren T ö p f e rot 
leuchteten. Das besah ich mi r zuerst, w ä h r e n d 
G r o ß p a p a mit e in igen H e r r e n sprach. Dann g ing 
ich auf die he l l en Fenster zu . Ich k a m mi r sehr 
v e r l o r e n vor , die Schritte wa ren so laut z u h ö ­
ren und die Entfernungen so wei t . A l s ich erst 
in e iner der abgetei l ten Nischen war, wurde es 
besser, denn da w a r ganz v i e l Buntes zu sehen. 

D r e i B i l d e r s ind mi r fürs Leben i n Er inne rung 
gebl ieben: 

E i n Junge, braungebrannt, lag auf einer gro­
ß e n grauen Steinplat te am M e e r und sah in die 
blaue Ferne ganz tief h ine in , so d a ß ich mit 
h insehen m u ß t e , w o gar k e i n Ende war, nur e in 

blaues Leuchten ( A l m a Tadema). 
A u f dem zwei ten B i l d , das mi r so gefiel , war 

v i e l los. D a stand e in herrschender M a n n in 
e inem Schlit ten, der auf einer ganz g r o ß e n be­
schneiten F l ä c h e fuhr. Er hatte sich aus dem 
fahrenden G e f ä h r t z u r ü c k g e w a n d t und wies den 
v i e l e n Soldaten mit ausgestreckter H a n d den 
W e g v o r w ä r t s . Es m u ß ka l t gewesen sein, denn 
der A t e m der Pferde w a r wie eine w e i ß e W o l k e . 
(Werner Schuck: D ie Fahr t des G r o ß e n K u r ­
fü r s t en ü b e r das Haff beim A n g r i f f auf die 
Schweden.) 

V o r dem dri t ten B i l d scheute ich etwas zurück , 
es hatte so g l ü h e n d e Farben; e in Schiff auf dem 
Meer , v o n der untergehenden Sonne beleuchtet, 
sogar das Wasse r w a r feurig rot (Hildebrandt) . 

Diese E i n d r ü c k e nahm ich mit fürs Leben. Ich 
w e i ß nur noch, d a ß w i r die dunk le Treppe z iem­
l ich m ü h s e l i g hinunters t iegen u n d ich froh war , 
w iede r auf dem he l l en Schloßhof zu se in . . . 

Ka ta r ina Botsky 

^Öas Unverwefkliche 
Ach, ich würde ja rot werden, 
wenn ich verraten müßte , 
was mir die Heimat ist. 
Es redet sich so schwer von dem, 
was tief und stumm 
das Herz verschließt. 

Doch darf ich auch nicht denken, 
ich wäre plötzlich anderswo, 
jenseits der fremden Meere, 
und die D ä m m e r u n g käme, 
die grausam unbekannte Nacht, 
und ich könnte nicht zurück! 

Ich würde nicht das Gesicht verziehen, 
vielleicht ein wenig nur die H ä n d e heben; 
doch meine Seele würde ihren Mund auftun 
und einen Schrei hinschleudern in die Ferne » 
bis zum grauen kargen Os t -Preußen land ' 
im Schweigen der Nacht. 

U n d meine bestürzten Gedankenherden 
würden sich überrennen in toller Flucht 
zum eingebrannten Zie l . 

Auch gäbe es dort nicht Sonne noch Stern 
keifte Blume, kein Vogellied — 
das Unverwelkliehe blüht dort für sie. 

Ich vergesse nie den S t rauß 
aus Kornblumen und rotem Mohn, 
der auf einem Tische stand, 
als ich sehr jung war. 
Nie schien so schön wie dieser mir ein S t rauß , 
weil ich so jung war. 

M i t den gleichen zaubernden Blicken 
hat man das Anl i t z der Heimat gesehen: 
mit jener Schönheit, die von innen kommt, 
mit jener Fülle, die nur einmal ist, 
und die dort haften bleibt, ob auch die Zeit vergeht. 
Dies Ant l i t z t r äg t für uns das Unverwelkliehe, 
dort häl t das Herz das Unvergängl iche: 
höchstes und letztes Heimatgut. 
Oder — 
wie soll ich es sagen, 
wie kann ich es verraten, 
was so ganz in den Tiefen ruht? 

KULTURNOTIZEN 
Der Schriftsteller G e o r g H e r m a n o w s k i , g e b ü r ­

tiger Al lens te ine r , wurde von Frau K ä t h e Stro­
he!, Bundesminis ter für Jugend, Fami l i e und 
Gesundhei t , zum ste l lv . Beisi tzer der Bundes­
p r ü f s t e l l e für j u g e n d g e f ä h r d e n d e Schriften er­
nannt 

Ernst M o r i t z A r n d t ist eine Auss t e l lung im 
Haus des Deutsd ien Ostens in Düsse ldor f ge­
widmet , die am 3. Februar eröffnet wurde und 
bis zum 19. Februar zu sehen ist. A n s c h l i e ß e n d 
bis zum 30. M ä r z eine Fo to -Auss t e l lung : Wes t -
p r e u ß e n - Land zu beiden Seiten der unteren 
Weichse l . Eröf fnung dieser Schau am 21 Fe­
bruar, II Uhr, durch Obers tudienrat K a r l - H e i n z 
Naseband. — Das M ä r c h e n s p i e l Re in ike Fuchs 
bringt die L a n d e s b ü h n e Schauspiels tudio Iser­
lohn am 24. Februar , 15 und 17 Uhr , zur Auffüh­
rung. — A m 27. Februar , 20 Uhr , spricht in der 
Heimats tube O s t p r e u ß e n Dr . H . K l o s s (Marburg) 
ü b e r die V o l k s g r u p p e n im kommunis t i schen 
Europa . 

Dr . E r w i n K r o l l , Komponis t , Mus ikschr i f t s te l -
ler und K r i t i k e r , beging am Dienstag, 3. Februar , 
seinen 84. Geburts tag. 1960 erhiel t er den K u l ­
turpreis der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 1966 
erschien sein Buch „ M u s i k s t a d t K ö n i g s b e r g " Im 
A t l a n t i s - V e r l a g . 

Professor A r t h u r Degner wurde mit dem Bun­
desverdiens tkreuz ausgezeichnet. Der g e b ü r t i g e 
Gumbinner , K u l t u r p r e i s t r ä g e r der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , lebt heute in Ber l in . 

Merzogswalde im W i n t e r 
Nach einem G e m ä l d e von K a r l K u n z 



Schuldverschreibungen - jetzt nicht 
Kursrückgang von rund acht Prozent innerhalb eines Jahres — Durch Spareinlagen kein Schaden 

Das Jahr 1970 hat für alle Lastenausgleichsberechtigten insofern 
eine große Wende gebracht, als nunmehr alle Entschädigungsleistun­
gen ohne jede Altersvoraussetzungen in bar ausgezahlt werden kön­
nen. Für die auf Grund von Kriegssachschäden, Vertreibungsschäden 
und Ostschäden gewährte Hauptentschädigung gilt dies bereits seit 
dem 1. Oktober 1969. Für die durch die 121. Änderungsnove l l e in das 
Lastenausgleichsrecht einbezogenen Zonenschäden (Schäden in Mit­
teldeutschland) ist die Entschädigung, die ohnehin erst seit dem 
| , Januar 1970 möglich ist, sofort für alle Jahrgänge freigegeben 

worden und damit von Altersvoraussetzungen unabhängig. Die nach 
dem Reparationsschädengesetz zu zahlende Entschädigung ist eben­
falls seit dem 1. Januar 1970 nicht mehr an die Alter-Erfordernisse 
gebunden, nachdem zuvor eine Entschädigungsleistung nur erbracht 
wurde, wenn diejenigen Altersvoraussetzungen erfüllt waren, die 
auch für die Auszahlung der Hauptentschädigung gefordert wurden. 
Wer also heute einen Anspruch nach dem Lastenausgleichs- oder dem 
Reparationsschädengesetz hat, kann — sofern die Entschädigung rechts­
kräftig zuerkannt worden ist — eineBarzahlung erwarten. 

M i t der Vollfreigabe der En t schäd igungszah­
lungen verl ieren gleichzeitig die unbaren Er­
fül lungen, also die B e g r ü n d u n g von Sparein­
lagen und die Ausgabe von Schuldverschrei­
bungen, an Bedeutung. Die Beantragung der 
Ausgabe von Schuldverschreibungen ist sogar 
— und das sol l dieser Beitrag verdeutlichen — 
mit erheblichen Nachteilen verbunden. 

Spareinlagen: ja — 
Schuldverschreibungen: nein 

W i r k ö n n e n das Ergebnis dieses Beitrags vor­
wegnehmen: Sollte das Ausgleichsamt aus 
G r ü n d e n der Mit te lknapphei t eine Barzahlung 
nicht vornehmen k ö n n e n , so ist das Ausweichen 
auf die Spareinlagen noch vertretbar, we i l dies 
— abgesehen von einem unwesentlichen Zeit­
verlust bei der Beantragung — zu keinem 
Schaden führt. Die Ausgabe von Schuldver­
schreibungen zu beantragen empfiehlt sich da­
gegen auf keinen F a l l ! 

Bei der B e g r ü n d u n g von Spareinlagen, deren 
Höchs tbe t r ag inzwischen auf 8000,— D M herauf­
gesetzt worden ist, finanzieren die Kredi t ins t i ­
tute den Betrag in der Regel i n vo l le r H ö h e vor, 
obwohl sofort nur ein V i e r t e l des Betrages in 
die freie V e r f ü g u n g des Berechtigten gelangen 
sol l . W e r aber heute auf die unbare Erfül lung 
ausweichen muß, we i l die A u s g l e i c h s ä m t e r nicht 
ü b e r g e n ü g e n d Barmittel ve r fügen (was sehr 
unwahrscheinlich ist), kann bei der B e g r ü n d u n g 
einer Spareinlage wegen der Vorf inanzierung 
der Kredit insti tute ü b e r den ganzen Betrag ver­
fügen. Das Verfahren führt zu keinen Nach­
teilen, es ist lediglich etwas ums tänd l i che r und 
zeitraubender als die direkte Barauszahlung 
oder die Ü b e r w e i s u n g der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
auf ein Konto. 

Insgesamt sind seit 1961 folgende Sparein­
lagen b e g r ü n d e t worden: 

Jahr A n z a h l der 
Bescheide 

Betrag 
i n M i o . D M 

1961 29 549 75,22 
1962 95 210 241,48 
1963 175 986 493,90 
1964 158 507 484,74 
1965 161 921 495,18 
1966 228 640 500,11 
1967 205 581 468,01 
1968 80 815 218,16 
1969 42 541 84,13 

insgesamt 1 178 750 3 060,93 

Immerhin wurden 1969 noch 40 Prozent der 
im Jahre 1968 durch S p a r e i n l a g e b e g r ü n d u n g e n 
gezahlten E n t s c h ä d i g u n g s s u m m e verausgabt. 

Eine ganz andere Situation besteht bei den 
LAG-Schuldverschreibungen. H i e r wurden nur 
noch 24 Prozent der im Jahr 1968 verausgabten 
Be t r äge durch die Ausgabe von Erfül lungs­
schuldverschreibungen erfüll t . 

In den einzelnen Jahren wurden folgende 
Schuldverschreibungen ausgegeben und damit 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r ü c h e erfül l t : 

Jahr A n z a h l der Betrag 
Bescheide in M i o . D M 

1964 23 950 190 838 000,— 
1965 33 212 228 984 800,— 
1966 25 290 152 412 400,— 
1967 40 861 243 165 700,— 
1968 15 623 109 104 400 — 
1969 2 805 26 530 400,— 

insgesamt 141 741 951 035 700,— 

Der Durchschnittsbetrag pro Schuldverschrei­
bungs-Bescheid b e t r ä g t 6700,— D M , w ä h r e n d 
der Durchschnittsbetrag der Spareinlagen-Be­
g r ü n d u n g bei 2600,— D M liegt. A l l e i n wegen 
des sehr v i e l h ö h e r e n Durchschnittsbetrages der 
Schuldverschreibungen läßt sich rechtfertigen, 
auf die finanziellen Verlus te bei dieser unbaren 
Erfül lungsar t n ä h e r einzugehen. 

W e n n 1970 noch mehr als 10 Prozent der im 
Jahre 1969 durch Schuldverschreibungen er­
füllten Bet räge , also mehr als 2,6 M i l l i o n e n D M 
für Schuldverschreibungen verausgabt wer­
den, so darf das — wenn sich die Mit te ls i tua­
tion der Ausg le i chsämte r nicht ganz erheblich 
verschlechtern sollte — einzig und al le in auf 
die Tatsache zurückzuführen sein, d a ß sich die 
Berechtigten ü b e r die Nachteile einer solchen 
Erfül lung nicht im klaren sind. 

A l s im Jahre 1966 eine starke Mit te lknapphei t 
den Auszahlungsmodus in der Lastenausgleichs­
verwaltung bestimmte, konnten die Sachbear­
beiter im Ausgleichsamt den Berechtigten, so­
fern sie den damals geltenden Höchs tbe t r ag von 
5000,— D M für Spareinlagen ausgeschöpf t hat­
ten, nur noch die Ausgabe von Schuldverschrei­
bungen anbieten. Es darf wohl unterstellt wer­
den, d a ß den Beamten bei einer solchen „Emp­
fehlung" nicht wohl zumute gewesen ist, denn 
jedermann kannte die schlechte Kursnotierung 
der Schuldverschreibungen, die im Herbst 1966 
an der Börse — wo die Schuldverschreibungen 
nach den Regeln von Angebot und Nachfrage 

gehandelt werden — zwischen 83 und 85 Pro­
zent notierten und damit ihren absoluten Tief­
stand erreicht hatten. 

Um die Nachteile einer so schlechten Kurs­
notierung zu begreifen, m u ß man wissen, d a ß 
die Ausgleichsverwal tung den Berechtigten die 
Schuldverschreibungen mit dem Nennbetrag — 
also zu 100 Prozent und nicht mit dem nie­
drigeren Kurswer t — auf den H a u p t e n t s c h ä d i ­
gungsanspruch anrechnet! W e r also bei einem 
Kurs von beispielsweise 85 v . H . die Ausgabe 
von Schuldverschreibungen beantragt und da­
durch einen H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h von 
20 000,— D M erfül len lassen w i l l , bekommt 
zwar Schuldverschreibungen auf den A u s ­
gleichsfonds in H ö h e von 20 000,— D M , doch 
sind diese Papiere bei einem sofortigen V e r ­
kauf an der Börse nur 85 v. H . , also nur 
17 000,— D M wert. 

A n diesem Beispiel w i r d auch schon deutlich, 
d a ß es heute — nach der Vol l f re igabe der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g — ä u ß e r s t unk lug ist, noch 
Schuldverschreibungen durch die Ausgleichs­
ä m t e r erfül len zu lassen. W e r unbedingt diese 
Wertpapiere haben w i l l — sie sind in der Tat 
nicht schlecht, da sie bei den g e g e n w ä r t i g e n 
niedrigen Kursen eine relat iv hohe Rendite 

haben —, sollte sie sich beschaffen, indem er 
sich vom Ausgleichsamt den H a u p t e n t s c h ä d i ­
gungsanspruch v o l l in bar auszahlen läßt und 
alsdann mit dem E n t s c h ä d i g u n g s b e t r a g L A G -
Schuldverschreibungen kauft. Be i einem Kurs 
von 85 Prozent kann man näml ich für 
20 000,— D M Bargeld LAG-Schuldverschre ibun­
gen im Wer te von 23 000,— D M kaufen und 
e r h ä l t noch 450,— D M zurück . Denn: 85 %> v o n 
23 000,— D M sind 19 550,— D M , dazu 450 — D M 
ergeben 20 000— D M . 

Der ta tsächl iche Ver lus t b e t r ä g t also noch 
mehr als die Differenz zwischen 100 Prozent 
und Kurswert (hier 85 Prozent), also 15 Prozent, 
wei l man nicht v o n 100 Prozent auf 85 Prozent, 
sondern von 85 Prozent auf 100 Prozent rechnen 
m u ß . Derartige Ver lus te m u ß t e n die Lastenaus­
gleichsberechtigten hinnehmen, die M i t t e 1966 
auf einen V e r k a u f ihrer Schuldverschreibungen 
angewiesen waren. 

Heute ist die Situation nicht v i e l besser. Der 
gesamte Rentenmarkt steht im Zeichen der 
hohen G e l d m a r k t s ä t z e , die wegen der ange­
spannten Lage auf dem Kapi ta lmark t gezahlt 
werden m ü s s e n . Innerhalb der letzten 12 M o ­
nate sanken daher die Kurse der Schuldver­
schreibungen bis zu 8 Prozent. 

Notierungen der Durchschnittskurse der LAG-Schuldverschreibungen 
Zeitpunkt der T r a n c h e 
Kursnotierung 1964 1965 1966 1967 1968 1969 

1964 Ju l i 98 V i 
1965 Januar 98 — — — — 

J u l i 97 — — — — 
1966 Januar 90 89 V i — — — 

J u l i 85 84 V« 83 V i — — • — 
1967 Januar 89 3/4 88 1 4 87 V i — — 

J u l i 94 Vs 94 V4 93 Vs — f — — 
1968 Januar 96 94 Vs 94 93 V« — 

J u l i 99 Vs 98 V i 97 Vs 96 Vs 95 Vs — 
1969 Januar 99 V» 98 V i 98 V i 97 V i 9 7 1 ' ! — 

Februar 99 V« 98V4 98 V« 97 V i 97 Vs 97 Vi 
M ä r z 99 97 V i 97 «'s 97 V i 96,Vs 97 
A p r i l 98 -Va 97 V i 97 Vs 97 Vs 96 V« 96 Vs 
M a i 98 Vs 96 3/4 96 V i 96 V i 96 Vs 96 Vs 
Juni 96 V« 94 3U 94 V i 94 Vs 94 V i 95 
J u l i 96 Vs 94 V i 94 V i 94 V« 94 Vs 94 Vs 
August 96 V i 94 »/« 94 V i 94 Vs 94 Vs 94 V» 
September 96 V« 94 92 92 V i 92 Vs 93 Vs 
Oktober 96 93 V i 91 Vs 91 Vs 90 V i 93 Vs 
November 94 V i 92 Vs 92 Vs 92 91 V i 92 Vs 
Dezember 94 V i 90 V i 91 Vs 90 Vs 90 Vs 91 V* 

1970 Januar*) 93 Vs 91 V« 91 V i 89 Vs 89 Vs 90 Vs 

*) Kursnotiz vom 23. Januar 1970, also noch nach der Entscheidung der Deutschen Bundesbank, den 
gegenwärtig gültigen Diskontsatz von 6 v. H'. nicht — wie vielerorts erwartet — heraufzusetzen. 
Höchster Stand der Schuldverschreibungen: Februar 1969 
Tiefster Stand der Schuldverschreibungen: Juli 1966 

M i t den augenblicklichen Kursnotierungen 
haben die LAG-Schuldverschreibungen einen so 
schlechten Stand erreicht, wie sie ihn seit drei 
Jahren nicht mehr zu verzeichnen hatten. Im 
Februar und M ä r z 1969 lagen die Ver lus te beim 
sofortigen Verkau f der Schuldverschreibungen 
noch in sehr e r t r äg l i chen Grenzen, da die Kurse 
selbst der zuletzt ausgegebenen Tranche noch 
zwischen 97 und 98 Prozent lagen. Seit dieser 
Zeit s ind die Kurse s t ä n d i g gefallen. Den Re­
kord schoß dabei die Tranche 1966, die im Sep­
tember 1969 innerhalb v o n nur vierzehn Tagen 
(vom 12. bis zum 26. Sept.) ganze v ie r Punkte 
ver lor und von 94 Vs auf 90 % Prozent f iel . Die 
Tranche 1967 fiel am 18, Dezember 1969 unter 
die 90-Prozent-Grenze, die Tranche 1968 bereits 
am 9. Dezember 1969. A m 16. Januar 1970 ver­
schwand auch die Tranche 1969 unter dieser 
Grenze, doch konnte sich der Kurs inzwischen 
bei 90 Vs Prozent wieder einspielen. 

W e r also heute noch einen H a u p t e n t s c h ä d i ­
gungsanspruch von beispielsweise 10 000,— D M 
hat, w ü r d e durch die LAG-Schuldverschre ibun­
gen nicht einmal 9000,— D M in bar erhalten, 
wenn er die Wertpapiere in Bargeld umsetzen 
woll te (oder müß te ) . W e r aber vom Ausgleichs­
amt die 10 000,— D M in bar e rhä l t , kann Schuld­
verschreibungen im Nennwert von ü b e r 11 000,— 
D-Mark erhalten. A u s diesem Grunde m u ß von 
einer Erfül lung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g durch 
Ausgabe von Schuldverschreibungen nochmals 
ganz dringend abgeraten werden. 

Vergleich mit anderen öffentlichen 
Anleihen 

Gerechterweise muß zugegeben werden, daß 
die LAG-Schuldverschreibungen nicht schlech­
ter und nicht besser stehen als andere öffent­
liche An le ihen , wie solche der Bundesrepublik, 
der Deutschen Bundesbahn und der Bundespost. 
Ein genauer Vergle ich läßt sich jedoch kaum 
vornehmen, da die An le ihen zu unterschied­
lichen Zeitpunkten fällig werden, also ohne 
Kursverlust zu 100 Prozent e inge lös t werden. 
Al le rd ings fällt bei einem Vergle ich auf, d a ß 
die ü b r i g e n in den Jahren 1966 und 1967 aus­
gegebenen öffentl ichen Anle ihen mit einem 
Zinssatz von ü b e r 6 Prozent (nämlich 6 V i und 
7 Prozent) ausgestattet waren, w ä h r e n d sich die 
LAG-Berecht igten noch mit dem alten und nie­
drigeren Zinssatz von 6 Prozent abfinden muß­

ten und abgefunden wurden. Die Fä l l igke i t der 
Schuldverschreibungen ist - jewei ls nach der 
Tranche verschieden — gestaffelt vom 1. A p r i l 
1975 für die Tranche 1964 bis zum 1. A p r i l 1981 
für die in Kürze auf den M a r k t kommende 
Tranche 1970. 

6 Prozent Zinsen — zu wenig! 
Da auch die Tranche 1970 mit einem Zinssatz 

von 6 Prozent ausgestattet w i rd , w e i l die der­
zeit geltenden gesetzlichen Bestimmungen eine 
andere Ausstat tung nicht zulassen, m u ß man 
diesen Prozentsatz heute ü b e r h a u p t als „völ l ie 
marktfremd" bezeichnen. Dies gilt um so mehr 
als M i t t e Januar 1970 bereits fast al le Kredi t 
institute bereit waren, für nur e i n j ä h r i g e Spar­
einlagen schon 6 Prozent Zinsen zu zahlen. 
Auch diese Zinsen sind ohnehin k e i n Geschenk, 
wenn man bedenkt, d a ß der Diskontsatz v o n 
der Deutschen Bundesbank bereits am 11. Sep­
tember 1969 auf 6 v. H . angehoben worden ist. 
(Der Diskontsatz betrug von M a i 1967 bis M ä r z 
1969 noch 3 v. H.). Kap i t a l zu 6 v. H . ist damit 
heute das bi l l igste, das selbst für Kredi t ins t i tu te 
auf dem M a r k t zu haben ist. W e r sich aber 
heute G e l d leihen muß , zahlt schon ü b e r 10 
v. H . an Zinsen. In den Monatsberichten der 
Deutschen Bundesbank ist zu lesen (Ausgabe 
Januar 1970), d a ß einige Kredi t inst i tute wegen 
der augenblicklichen angespannten Lage auf 
dem Kapi ta lmarkt seit November 1969 schon 
7,25 v. H . und mehr an Zinsen für Festgelder 
mit einer vereinbarten Laufzeit v o n nur 3 M o ­
naten zahlen. M a n darf aus diesem Grunde 
wohl ohne jede Ü b e r t r e i b u n g sagen, d a ß die 
LAG-Schuldverschreibungen mit ihrer öp rozen t i -
gen Zinsausstattung und e l f jähr igen Laufzeit 
völ l ig „ u n z e i t g e m ä ß " sind. Das gilt in ganz be­
sonderem M a ß e für solche Tranchen, die erst 
jetzt auf den M a r k t kommen, und das gilt erst 
recht, wenn man beispielsweise an die Bundes-
schatzbriefe denkt, die mit einem |ähr l ich stei­
genden Zinssatz ausgestattet sind, gleichzeitig 
aber jederzeit zu 100 Prozent, also ohne Kurs ­
verlust, wieder e i n g e l ö s t werden k ö n n e n . 

Der K u r s r ü c k g a n g der LAG-Schuldverschre i ­
bungen wirk t deshalb so schwer, w e i l seit dem 
1. Oktober 1969 jeder H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n ­
spruch in vo l le r H ö h e in bar ausgezahlt werden 
kann, wahrend die Inhaber von L A G - S c h u l d ­

verschreibungen ta t sächl ich noch fünf bis zehn 
lahre (jeweils nach der Tranche verschieden) 
warten m ü s s e n , um ihre Wertpapiere ohne 
Kursver lus t e i n l ö s e n zu k ö n n e n . 

A m deutlichsten w i r d das Dilemma, wenn 
zwei Berechtigte, A und B ^ einen Haupt, 
e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h von 10 0 0 0 . - D M hat­
ten d e n A im Jun i 1969 durch Schuldverscfirei-
bungen er fü l len l ieß , da er die zu diesem Zeit­
punkt noch erforderliche Altersvoraussetzung 
nicht er fül l te , B aber im Oktober — also nach 
der Vol l f r e igabe — die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g | n 

bar erhielt. W e n n B sein G e l d anlegen will, 
ist es für ihn vö l l ig unproblematisch, eine 6-
prozentige A n l a g e zu finden. Dabei hat er den 
V o r t e i l sein G e l d jederzeit zu 100 Prozent und 
ohne jeden Kursve r lus t z u r ü c k v e r l a n g e n zu 
k ö n n e n . A jedoch hinkt mit seinem durch 
Schuldverschreibungen e r fü l l t en Betrag jähre-
lang hinterher, um ü b e r h a u p t erst einmal auf 
100 v. H . seines Anspruchs zu kommen, den 
_ der v ie l le icht sogar gleichaltr ige — B be­
reits mit der A u s z a h l u n g erhielt . 

Daran ä n d e r t auch nichts mehr der Einwand 
der Ausg le ichsverwal tung , d a ß die Schuldver­
schreibungen statt mit 4 Prozent — wie die 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r ü c h e — mit 6 Prozent 
verzinst werden. Dieser E i n w a n d galt nur so 
lange, wie eine anderwei t ige Erfü l lung — näm­
lich die Barzahlung —- aus A l t e r s g r ü n d e n oder 
wegen Mi t t e lknapphe i t nicht mögl ich war. Mit 
der Vol l f re igabe der Entschädigungszahlungen 
am 1. Oktober 1969 ist dieser Einwand aber 
völ l ig unberechtigt. Es ist doch schwerlich ein­
zusehen, weshalb nach der Vol l f re igabe der 
E n t s c h ä d i g u n g die Inhaber v o n LAG-Schuldver­
schreibungen noch jahre lang warten sollen, bis 
ihr Anspruch zu 100 Prozent e i n g e l ö s t wird. 

Kursstützung einzige Möglichkeit 
Die einzige reelle Mög l i chke i t , das Dilemma 

der LAG-Schuldverschre ibungen aus der Welt 
zu schaffen, liegt daher i n einer noch stärkeren 
K u r s s t ü t z u n g durch die off iz ie l len Stel len. Wenn 
man auch feststellt, d a ß die ü b r i g e n öffentlichen 
A n l e i h e n kaum besser stehen als die LAG-
Schuldverschreibungen, so darf man doch eines 
nicht vergessen: W ä h r e n d die öffentl ichen An­
leihen der Bundesrepubl ik , der Bundesbahn und 
der Bundespost v o n solchen K ä u f e r n — frei­
w i l l i g — erworben worden sind, die langfristig 
K a p i t a l sparen wol l ten und sich die A r t ihrer 
A n l e i h e selbst w ä h l e n konnten, s ind die Schuld­
verschreibungen von ihren E m p f ä n g e r n nur des­
halb angenommen werden, w e i l der Ausgleidis-
fonds entweder nicht g e n ü g e n d M i t t e l hatte 
oder eine Barauszahlung an den erforderlichen 
Al tersvoraussetzungen scheiterte (dabei sind die 
Al tersvoraussetzungen nur deshalb zur Bedin­
gung einer A u s z a h l u n g gemacht worden, weil 
eben nicht g e n ü g e n d M i t t e l vorhanden waren) 
Folgl ich sind die Schuldverschreibungen den La­
stenausgleichsberechtigten mehr oder weniger 
aufdiktiert worden, jedenfalls ist das langt ristige 
Sparen (besser: S p a r e n m ü s s e n ) nicht primärer, 
sondern a l l e r h ö c h s t e n s s e k u n d ä r e r Effekt eirver 
solchen „ W a h l " . W e n n aber die Kurse der 
Schuldverschreibungen mehr als 10 Prozent 
unter den Ausgabekurs (100 v. H.) fallen, wird 
solches Sparen zu einem höchs t unerwünschten 
Zwangssparen, wenn nicht sogai zu einem Ver­
lustsparen. 

V o r solchen Ver lus ten schützt der Gesetzge­
ber — ohne es wahrscheinl ich zu wollen -
die nach dem R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z in Frage 
kommenden E n t s c h ä d i g u n g s b e r e c h t i g t e n ebenso 
wie die Personen, die mit einer Entschädigung 
für Z o n e n s c h ä d e n rechnen k ö n n e n . Für beide 
Personenkreise ist die a l t e r s u n a b h ä n g i g e Frei­
gabe der E n t s c h ä d i g u n g bereits Tatsadie. Gleich­
zei t ig ist aber auch die unbare Erfüllung von 
einer Rechtsverordnung a b h ä n g i g gemacht wor­
den. Diese Rechtsverordnung ist bis heute nidit 
ergangen, und so lange mit ihrem Erlaß auch 
nicht zu rechnen ist, kann — was die unbare 
Erfü l lung ü b e r Schuldverschreibungen betrifft -
auch niemand etwas falsch machen 

C. H. Vinhaqe 

IZetht im *A(ttuij 

Arbeits- und Sozialrecht 
W ä h r e n d des ersten Vie r te l j ahres nach dem 

Tode ihres Ehemannes m u ß W i t w e n von Rent­
nern die gleiche Rente weitergezahlt werden, 
die der Ehemann zuletzt erhielt." Nach einem Ur-
\\r d e s B u n d e ä S O Z i a l g e r i c h t s sol l damit den 
W i t w e n die Anpassung an die neuen Lebens-
V e r h ä l t n i s s e und an die v e r ä n d e r t e wirtschaft­
liche Lage erleichtert werden. Lediglich, wenn 
die der W i t w e zustehende Rente h ö h e r ist als 
die des Mannes , hat sie sogleich Anspruch aul 
diese Rente. (BSG — 4 R J 169/65) 

Der Arbe i tgeber k a n n die Folgen eines mut 
U t z r e c h t l i c h e n Arbe i t sverbo ts aus § 11 

Mutterschutzgesetz dadurch abwenden, daß er 
aie Arbe i tnehmer in auf eine andere, nicht ver 
ootene Arbe i t umsetzt. Die Arbei tnehmer in muß 
nach einem U r t e i l des Bundeiarbeitsgerichts 

A 6 ^ A n s m n e n nachkommen, wenn die ande­
re Arbe i t für sie zumutbar ist. Lehnt sie ohne 
tri t t igen G r u n d ab, en t fä l l t insoweit der An-
s , p r u * a u s § 11 Mutterschutzgesetz, durch den 
oer Arbe i tgeber zur We i t e r zah lung de* bisheri­
gen Arbei tsentgel tes ohne oder gegen eine ge­
r ingerwert ige Arbe i t s l e i s tung verpflichtet wird 
Lue Arbe i tnehmer in m u ß der Umsetzung a u * 
oann Folge leisten, wenn sie nach dem im Ar­
beitsvertrag festgelegten Tä t igke i t sbe re i ch zur 
'-eistung der angebotenen und zumutbaren 
neuen Arbei t nicht verpflichtet w ä r e Aller­
dings g e b ü h r t dem Schutz v o n Mut ter und Kind 
immer der V o r r a n g . ( B A G - 3 A Z R 300/68) 
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hat sich aeßoknt... 
A u s den Briefen von Teilnehmerinnen 

der 1. Werkwoche des Frauenarbeitskreises 

RMW — Als wir vor wenigen lagen dem osipreußischen Muler Prot 
Eduard Bischoff zu seinem 80. Geburtstag gratulierten, da lag auf dem 
Gabentisch unter vielen anderen Geschenken auch ein Paar prächtige haiul-
geitrickte .Handschkes', sauber gearbeitet und schön lang, mit altvertrauiem 
Muster. Die Gratulanten, die aus der westfälischen Umgebung in das Haus 
des Künst lers gekommen waren, haben sich wohl doch ein wenig gewundert 
über dieses Geschenk. Die Os tp reußen , Manner wie trauen, konnten nicht 
vorübergehen, ohne d u Gestrick in die Hand zu nehmen, das akkurate 
Muster zu bewundern und die Innenseite W prüfen — in Erinnerung an 
die eigene Kinderzei t in Eis und Schnee, wo die Handschkes bei wilden 
Schneeballschlachten feucht wurden und zu Brettern froren, ehe sie von den 
klammen IKuulen gestreift wurden. 

Unsere ITauen, junge um! alte, die der mittleren Generation, die selbst 
schon Kinder haben, Berufstätige und Hausfrauen, nahmen sich Urlaub und 
trennten sich für einige Tage von ihrem Pflichtenkreis, um in unserem 
Ostheim in Bad Pyrmont in der ersten Werkwoche def FrauenarbcitskreUes 
gemeinsam alte und neue Techniken zu erproben, Erfahrungen auszutau­
schen, Neues zu lernen und zu erproben. In Gespräch und Begegnung konn­
ten sie beglückt erfahren, wieviel Gemeinsames es gibt, auch wenn man aus 
ganz verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen kommt 

Bereits auf den ersten Hinweis im O s t p r e u ß e n b l a t t meldeten sich doppelt so viele Frauen, als im 
Ostheim Aufnahme finden konnten. U n d die das Glück hatten aufgenommen zu werden, wurden be­
neidet von denen, die diesmal zu Hause bleiben m u ß t e n . 

Hoffen wir , d a ß diese Arbeit , die soviel Widerha l l gefunden hat, auch in Zukunft weitergeführt 
werden kann. Das ist leider auch eine Kostenfrage, viele der Teilnehmerinnen sind nicht in der l äge , 
einen solchen Kursus aus eigener Tasche zu bezahlen. 

Als Nachklang zu den Tagen im Ostheim bringen wir heute einige Auszüge aus Briefen, die uns aus 
dem Kreis der Teilnehmerinnen erreichten 

. . . Für die wunderbaren Tage, die ich im Ost­
heim verleben durfte, möchte icf) mich herzlich be­
danken, ldj hätte es so gerne persönlich getan, denn 
ich fühlte mich wie daheim . . . Mit den Vorarbeiten 
zu meinen Teppichen werde ich schon morgen be­
ginnen . . . Sollte es etwas geben, was für den 
Arbeitskreis hier und für mich wichtig wäre, so 
bitte ich Sie, mich daran teilhaben zu lassen. ldj 
möchte alles wissen und lernen. 

* 
. . . Bedanken möchte ich mich für die Tage im 

Ostheim. Sie waren beglückend, die vielen netten 
Frauen, die liebenswürdige Atmosphäre und die 
Fülle der Anregung. Iah bin richtig ,aufgemöbelt'. 
Am ersten Tag schwirrte mir etwas der Kopf und 
die Hände waren noch rauh und ungeschickt von 
der riesigen Obsternte. Doch dann vergingen die 
Tage zu schnell. Jetzt ist bei uns das „Strohfieber" 
ausgebrochen und bald hängen in vielen Häusern 
die Unruhen. Auch Quadrate aus Wollresten wollen 
wir knüpfen als Platten für große und kleine Sitz­
kissen aus Cord. Zu den Handschuhen von Frau 
Friedrich ist mir noch etwas eingefallen. Meine 
Mutter strickte auf diese Art nur die „Guten". Die 
..Werktagsdien" wurden aus fester Wolle — Groß­
mutter nahm dazu Klunkerwolle — gestrickt und 
in jeder zweiten bzw. dritten Runde wurde ein 
Stückchen ungesponnene Schafwolle, die etwas mit 
den Fingern zurechtgezupft wurde, eingestrickt. Von 
rechts ergab es ein unregelmäßiges Muster und von 
links sah es wie ein kleines Schaffell aus. 

Hedwig Worgitzki, Grumbach/Glan 
* 

. . . Und was die erlernten Arbeiten aus dem 
Kursus hi Pyrmont betrifft, so habe ich vieles aus­
gearbeitet und auch zwei Ausstellungen in der 
Frauengruppe und auch bei der Adventsfeier der 

Danziger gemadn. Die Arbeiten haben viel An­
klang gefunden, so daß wir im neuen Jahr sdion 
Aufträge entgegennahmen, in kleinen Kursen meine 
erlernten Arbeiten dem Frauenkreis weiterzugeben. 
Sie sehen daraus, daß dieser Kurs seine Früchte 
trägt. Ich war mit allen diesen Dingen bisher so 
beschäftigt, daß es mir jetzt erst möglich war, an 
Sie zu schreiben. Die Adventsbehänge und Tisch­
läufer sind mir sehr gut geraten, so daß ido be­
stimmt noch viele Arbeiten dieser Art (Stoffdruck) 
mit den Frauen ausführen werde. Am Weben ist 
die Ostpreußen-Frauengruppe besonders interes­
siert . . . Frieda Holländer, Rendsburg 

* 
. . . Wenn Ihre Arbeit weiter so wädist und ge­

deiht, können Sie zufriedenen Herzens in die Zu­
kunft schauen. Jedenfalls hatte ich bei unserem 
letzten Lehrgang durchaus den Eindruck, daß alle 
mehr oder weniger bereichert und gestärkt heim­
fuhren . . . Margarete Hellbardt, Frankfurt!M. 

* 
. . . Fast könnte ich Ihnen etwas von einer ferti­

gen Brücke 60 x 100 cm berichten; aber leider habe 
ich von der einen Farbe zu wenig Wolle bestellt. 
Ich weiß nicht, ob ich Ihnen im Ostheim sagte, 
daß ich mir die Wolle selber färben will. Es ist 
aber doch mit sehr viel mehr Schwierigkeiten ver­
bunden als ich annahm . . . In der Schweiz habe 
idj auch bei Frau Conrad angefragt, die Gobelins 
mit naturgefärbter Wolle webt, ob sie mir ihre 
Rezepte schreibt und wo ich die Rohstoffe beziehen 
kann . . . Frau Syttkus hatte ich auch deswegen an­
geschrieben. Sie hat mir freundlicherweise gleich ihr 
Färbebuch geschickt <;owie das „Ostpreußisdje Tep­
pichbuch" 

Ich platte den Teppich Nr. VI als ersten zu arbei­
ten, denn die Farben kann ich alle machen. Birken-

rinde zu den Farben Beige, Dunkelbraun und Gelb 
mit Birkenblättern habe ich schon zusammen. Jetzt 
muß ich nur noch probieren, ob das Grün mit 
Heidekraut oder mit Bärentraubenblättern besser 
ist. Ein ganz klein wenig Blau ist \a auch noch 
drin . . . 

Sie fragten auch an, was mein Mann zu meinen 
Arbeiten sagt. Er ist schon ganz mitgerissen. Eines 
Morgens wäre er fast zu spät zur Arbeit gegangen, 
solchen Anteil nimmt er daran. Nur für das Färben 
will er sich noch nicht so begeistern. Er geht aber 
in den Wald mit mir und sucht trotzdem Birken­
ringe mit mir. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, 
was für Freude ich bei meiner Tätigkeit habe. . 

Helga Nolde, Wuppertal-Ronsdorf 
* 

. . . Heute noch zehre ich von der schönen Zeit 
im Ostheim. In diesen Wochen habe ich acht Paar 
ostpreußische Handsdmhc gestrickt und bei dem 
Stricken sind mir die Tage wieder so recht in Er­
innerung gekommen. Es wäre sehr schön, wenn es 
Ihnen gelänge, diese Werkwoche einmal fortzu­
setzen . . . Hildegard Klein, Osterholz-Scharmbeck 

* 
. . . Pyrmont hat soldi einen Glanz hinterlassen, 

daß wir uns noch in seinem Schein bewegen . . 
Ursel Ihme und Tochter, Stuttgart 

* 
. . . Ich danke Ihnen für all die vielen Nachrich­

ten, für das schöne und reichhaltige Arbeitsmaterial, 
für die netten Bilder, ach für alles, was ich in 
dieser kurzen Zeit lernen und aufnehmen konnte 
und durfte. Es stärkt einen sehr für die Arbeit 
hier in der Gruppe . . . Annelise Obst, Witten-H. * 

. . . Ehe die lebendigen Eindrücke verblassen und 
der Alltag uns wieder völlig in seiner Hand hat, 
möchte ich mich sehr herzlich bei Ihnen für die 
Pyrmonter Tage bedanken. Sicherlich werden auch 
Sie sagen: Es hat sich gelohnt! . . Für mich hat 
der Kursus eine Bereicherung gebracht im bezug 
auf die menschlichen Begegnungen. Die Gespräche 
miteinander waren wichtig, denn sie haben manche 
Erkenntnisse gebracht. Man muß diese ostpreußi­
schen Frauen einfach lieben! 

Renate Domscheit, Wunstorf 

Dem V a t e r war etwas bange ums H e r z : seine 
F rau w a r ku rz v o r dem Gebur ts tag des Sohnes 
ins Krankenhaus eingeliefert worden . Die F a ­
mi l i e hatte beschlossen, den T a g erst dann zu 
le iern , w e n n die F a m i l i e w iede r beisammen war . 
Der S p r ö ß l i n g w a r v e r n ü n f t i g und sah das e in . 
A b e r d ie Gu ten hatten nicht mit den K i n d e r n 
der Nachbarschaft gerechnet: am Nachmi t tag 
stand die TUrglocke nicht s t i l l , K i n d e r kamen 
mit B lumen und k l e i n e n Geschenken, und 
schl ießl ich w a r eine muntere Runde be isammen. 
Dem V a t e r b l ieb nicht ü b r i g , als e inen T e i l der 
Mannschaft zum n ä c h s t e n Bäcke r nach Kuchen 
zu schicken, den K a k a o zu kochen und den Tisch 
zu decken. 

„ N i m m doch die bunte Tischdecke, die M u t t i 
mal gestickt hat, die sieht doch so lus t ig aus!" 
riet der Sohn. Der V a t e r z ö g e r t e . A b e r sch l i eß ­
l ich — Gebur ts tag gab es ja nur e inmal i m Jahr , 
Kindergebur t s tag . 

Es wurde e in w u n d e r s c h ö n e s Fest. A l s die 
k l e inen G ä s t e a b g e r ü c k t waren , b l ieben leer­
gegessene Plat ten, e in paar K r ü m e l — und ein 
Dutzend rotbrauner Kakaof lecke zurück . 

Der V a t e r hatte e in schlechtes Gewis sen , als 
er am n ä c h s t e n T a g seine F r a u am Krankenbe t t 
besuchte. „Die Decke sieht schl imm aus" 
beichtete er. » W e i ß t du, die w e i ß e hab' ich ge­
nommen, die mit den bunten B l ü m c h e n . " 

Seine F r a u lachte auf. „Die selbstgestickte? 
A b e r Jochen, die ist doch aus D r a l o n — die ist 
doch aus D r a l o n — die ist e ins—zwei—fix aus­
gewaschen! W e n n du nach Hause kommst , 
weichst d u s ie g le ich e in — die kannst du mor­
gen schon w iede r auflegen!" 

^rdiickivunsehkazten mit S>tiolunotivati 
Eine leichte Handarbeit, die v ie l Freude macht 

N a t ü r l i c h fa l len die ersten Versuche nacht 
g le ich so aus, w i e w i r es w ü n s c h e n , aber mit 
G e d u l d und L iebe k ö n n e n w i r es auch auf die­
sem Geb ie t sowei t b r ingen , d a ß w i r k l e i n e 

K u n s t w e r k e zaubern. W i r brauchen da fü r feinen 
Kar ton , den w i r in die g e w ü n s c h t e G r ö ß e schnei­
den, Stroh, g e p r e ß t e P f l änzchen und eine Tube 
A l l e s k l e b e r . W e r auf dem Lande lebt, w i r d 
ke ine Schwie r igke i t en haben, sich Stroh zu be­
sorgen, aber in der Stadt w i r d es nicht immer 
mögl ich sein, besonders w e i l w i r G o l d , und 
Si lbers t roh brauchen, das h e i ß t Stroh verschie­
dener Getre idear ten . W e r k e i n gutes, unge-
droschenes St roh bekommen kann , m u ß sich mit 
einer F l a s c h e n h ü l l e b e g n ü g e n . D i e besten 
H a l m e werden herausgesucht, eingeweicht , ge­
spalten und g e b ü g e l t . W e m aber nichts zur 
V e r f ü g u n g steht als Tr inks t rohha lme , die farb­
los s ind, der m u ß sie mit dem h e i ß e n B ü g e l e i s e n 
etwas b r ä u n e n . Ganz Geschickte k ö n n e n dabei 
versuchen, den H a l m e n Licht und Schatten zu 
ve r l e ihen 

N u n ü b e r l e g e n wir , welche M o t i v e wir w ä h ­
len w o l l e n und entwerfen auf e inem Blatt die 
Mus te r . Beg innen sol l te jeder mit einfachen, 
g r o ß f l ä c h i g e n M u s t e r n , e twa mit e inem Baum, 
einer V a s e , e inem Brunnen oder einer „ d r u g g -
ü g e n " W i n d m ü h l e . Ist unser W e r k gelungen, 
dann k ö n n e n w i r es mit feineren Formen ver­
suchen. 

Die zugeschnit tenen M o t i v e k leben w i r auf 
Briefkar ten, und zwar i n die l i n k e Ecke. Damit 
wi r ke ine h ä ß l i c h e n Klebstoffspuren hinter­
lassen, ist es am besten, die Tube in e in Glas 
zu s tel len, sie leicht zu d r ü c k e n , damit sie rand­
v o l l w i r d , um das M o t i v mit der R ü c k s e i t e dar-
ü b e r z u z i e h e n . 

H a b e n w i r a l le Ka r t en mit e inem S t rohmotn 
versehen, dann k ö n n e n w i r es noch mit e in paai 
g e p r e ß t e n B l ü m c h e n und ein wen ig G r ü n 
s chmücken . Dem Baum setzen w i r e twa eine 
Krone aus g e p r e ß t e m M o o s auf, die V a s e fül len 

w i r mit B lumen , das G a r t e n h ä u s c h e n w i r d g r ü n 
berankt , und zu F ü ß e n unserer W i n d m ü h l e 
g r ü n t und b l ü h t es. Zartgefiedertes Moos, z ier­
liches He idek rau t u n d andere fedne Pf länzchen 
s ind geeignet, unser W e r k zu k r ö n e n . 

Käte Sender 

W e r er innert sich noch an Ca ldummen? Dieses 
gute Gericht , das auch an ka l t en Win te r t agen 
v o n G r u n d auf w ä r m t und sä t t i g t , stammt aus 
der M e m e l n i e d e r u n g . B e i uns zu Hause gab es säe 
zu Fastnacht. W i r k ö n n e n srie rechtzeit ig vor ­
bereiten und rasch zu Tisch br ingen, wenn ver-
hubberte G ä s t e kommen . 

F ü r den T e i g brauchen w i r : e in Pfund M e h l , 
75 G r a m m Butter, e in V i e r t e l l i t e r Sahne, drei 
E ige lb und e in ganzes E i , Salz nach Geschmack. 
Die M a s s e m u ß gut durchgearbeitet werden 
Recht d ü n n ausrol len , runde P lä t zchen aus­
stechen (mit e inem G l a s oder einer Keksform), 
mit der F ü l l u n g belegen, h a l b m o n d f ö r m i g zu­
sammenklappen und die R ä n d e r fest zusammen­
kneifen. Zu r F ü l l u n g nehmen wi r e in Pfund 
feingewiegtes Rindfleisch, e in Pfund gehackten 
Nfierentalg, e in Achte l l i t e r k r ä f t i g e F l e i s c h b r ü h e . 
M i t Salz , Pfeffer und M a j o r a n k rä f t ig ab­
schmecken. In Salzwasser leise kochen lassen. 

W e n n die C a l d u m m e n gar s ind, steigen sie 
nach oben. W i r heben sie aus dem Kochwasser 
und geben sie in h e i ß e , k r ä f t i g e F l e i s c h b r ü h e . 
Dieses Gericht galt bei uns als gutes V o r b e u ­
gungsmit te l gegen jeden Kater . 

Der geplagte Vater seufzte ti>f auf. „Und da 
hab ich mir solche Gedanken gemacht!" 

„Bei deiner Mutter war' das noch eine Kata­
strophe gewesen", meinte die Frau im Kranken­
bett „Aber heute, Jochen — da kann auch ein 
Mann wie du, einer mit zwei linken H ä n d e n , 
spielend damit fertig werden!" 

„Du bist die beste Frau der Welt", sagte er 
und streichelte ihre Hand. „Aber w e i ß t du — 
froh bin ich doch, wenn du wieder zu Hause 
bist." Foto ID/Dralon 

Nach dem Or ig ina l r ezep t nahmen w i r für die 
B r ü h e fünf Pfund Rindermarkknochen , die w i r 
mit reichl ich W u r z e l w e r k zu einer k r ä f t i g e n 
B r ü h e auskochen l i e ß e n . Heute werden w i r diese 
M a r k k n o c h e n nicht i n solcher M e n g e bekom­
men; a u ß e r d e m w i r d diese B r ü h e v i e l e n zu fett 
sein. A b e r es gibt j a andere M ö g l i c h k e i t e n , eine 
gute, k r ä f t i g e B r ü h e herzustel len. * 

Hier noch e in herzhafter Brotaufstrich, ge­
eignet für eine k l e ine Skat runde oder e inen 
ä h n l i c h e n A n l a ß : Her ings rogen und Her ings ­
milch zu gleichen T e i l e n kaufen, w ä s s e r n , v o n 
den d ü n n e n H ä u t c h e n befreien. M i t dem Hack­
messer k l e i n wiegen . F ü r e in halbes Pfund die­
ser Her ingsmasse eine g r o ß e Z w i e b e l sehr fein 
w ü r f e l n , ebenso e in achtel Pfund durchwachse­
nen Speck und fünf bis s ieben hartgekochte Eier . 
A l l e s unter die Her ingsmasse mischen. Pfeffern 
und v ie l le ich t noch etwas salzen. W i r k ö n n e n 
auch g e w ä s s e r t e , fein gewiegte Sa lzher inge dazu 
nehmen oder nur H e r i n g ohne Rogen und M i l ­
cher. Dann m ü s s e n w i r aber etwas Sahne oder 
Dosenmilch u n t e r r ü h r e n , damit die Masse sich 
streichen läß t . Schmeckt vorzüg l i ch auf Butter­
brot zu e inem G l a s Bier . — e l 

daßdummen am ^-astedoaivend 
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verunglückte 
TSzautwetbung 
Es war in jener schon sagenhaften Zeit vor dem 
Ersten Wel tk r i eg . 

D r ö h n e n d e s Lachen füllte die a l t e r tüml iche , 
aber gemüt l i che Gaststube in der .Grünen 
Katze' . Der, den es anging, saß in stoischer 
Ruhe da. 

„Grambiege l w i l l heiraten." 
„Der alte Krüppe l , und noch dazu ein so jun­

ges Mädchen ." 
„Ihr Vater k ö n n t e er sein." 
„Die kann dir wenigstens die Z ä h n e zeigen, 

du hast ja keine mehr." 
Jetzt erhebt sich der dicke Lohmann, der 

Sprecher des Junggesellenclubs zu Insterburg 
„Seid mal ruhig, ihr J ü n g l i n g e , laßt den an­

gehenden Bräu t igam zu Wor te kommen. H y r o -
nimus Grambiegel , gestehe, warum wi l l s t du 
heiraten?" 

„Ers tens" , begann Grambiegel , „bin ich 
krank." 

Wieder Gelächter . Lohmann gebot Ruhe. 
„ W a r u m nimmst du dir keine Pflegerin?" 
„Die läuft mir fort, wenn es ihr nicht mehr 

paßt . Und schließlich, man w i l l ja auch was 
fürs Herz haben." 

„Und da suchst du dir die Schöns te weit und 
breit aus." 

„Schließlich b in ich wer und kann auch der 
Frau was bieten." 

„Weißt du, daß ein stattlicher junger M a n n 
ihr den Hof macht?" 

Jetzt lacht Grambiegel . 
„Derl Der ist nichts und hat nichts. M i t dem 

spielt sie doch bloß. Sie w i l l mich ei fersücht ig 
machen. Ich w e i ß doch, wie sie auf mich wartet. 
Morgen , an ihrem Geburtstag, werde ich es ihr 
sagen. W a s glaubt ihr, wie die sich freut?" 

„Bist du so sicher? Schließlich bist du v ie rz ig 
Jahre alt, du bist dick, hast einen kahlen Kopf, 
hast schon falsche Z ä h n e , auch sonst ist mit dir 
nicht v i e l los. Der andere ist jung, schön, sport­
l ich." 

„Pah, ich hab Ge ld . U n d das ist bei jeder Frau 
die Hauptsache." 

„Wol len wi r wetten, das sie dich nicht 
nimmt?" 

„Ja , wetten, wetten." 
„Ich wette nicht. Morgen bin ich der Ver lob te 

von der Lotte Schimkat. W e n n ihr woll t , k ö n n t 
ihr mir jetzt schon gratulieren." 

Lohmann stand auf: 
„Inf Auf t rag dieser ehrenwerten Versamm­

lung werde ich dich morgen begleiten, um 
Zeuge der Ereignisse zu sein." 

Lohmann hatte M ü h e , den Clubkameraden 
munter zu bekommen. Erst als der den Kopf in 
die Schüssel mit kal tem Wasser gesteckt hatte, 
kam er zu sich. 

Fasteloawend ist jekoamc, 
Loop anne Linge, 
wi wille bäjle goahne, 
Loop anne Linge, 
Zucht und Ehr wille wir 
hi er Jungfer finde ... 

Hier auf unserem Foto sind — noch in dei 
Heimat — „De Noatanger" angetreten. In ihren 
schönen, handgewebten Trachten umrahmen sie 
den Büge lmei s t e r , der (in der Mi t t e vorn) den 
b u n t g e s c h m ü c k t e n Bügel hä l t . A u f Tonband er­
zäh l t e nach der Ver t re ibung eine Natanger in 
vom Fastelabend in der Heimat : 

Der Fastelabend begann in unseren natangi-
schen Dörfern, wenn es gerade noch hel l war. 
Büge lme i s t e r und Dorfmusikanten zogen von 

T ü r zu Tür , Bursche und M ä d c h e n kamen durch 
die niedrigen Fenster gesprungen und folgten 
paarweise der M u s i k . Die bestand in letzter 
Zeit woh l meist aus Handharmonika , Geige und 
Teufelsgeige, einem selbstgebauten Schrumm-
Schrumm-Instrument. 

Der B ü g e l m e i s t e r schwang seinen g r o ß e n 
Tannenkranz nach rechts und nach l inks , drehte 
sich um sich selbst, sprang mehrmals durch den 
Bügel wie ü b e r ein Springsei l , schwang ihn im­
mer ü b e r den Kopf. So tanzte er dem immer 
l ä n g e r werdenden Zug voran, bis in den Kruo 
hinein. K inde r und A l t e hinterher. 

Damals waren die K r u g s ä l e noch leer. K e i n 
W i r t verlangte, d a ß der ganze Saal vo l l e r Tische 
stand und die Jugend sich auf einer k le inen 

Tanzf läche herumschubste. Es standen nur Bänke 
oder S t ü h l e an den W ä n d e n entlang. Riesige 
Teebretter vo l l e r P u n s c h g l ä s e r wurden von der 
Wir ts tochter gebracht. W e r sonst etwas trinken 
woll te , m u ß t e an die T h e k e im Nebenraum 
gehen. 

So konnten die Paare sich in g r o ß e m Kreise 
in die Runde drehen, eins hinter dem anderen. 
Beim Einzug in den Saal sangen sie den Vers, 
den Sie l i nks im Wor t l au t finden . 

Den Bericht über den Fastelabend und viele an­
dere Berichte über die Festbräuehe zu Hause finden 
Sie in dem Arbeitsheft Vom Festefetern In Ost-
preuRen, das von der Abteilung Kultur heraus­
gegeben wurde und zum Preis von DM 1,20 ange­
fordert werden kann (2 Hamburg 13. Parkallee 86). 

„Ach, mir ist so elend." 
„Has t wohl Angst?" 
„Wofür?" 
„Vor dem Ver lobungsr ing ." 
„Eigentl ich ist sie ja auch ein b ißchen zu jung 

für mich." 
„Keine Ausrede, jetzt w i r d verlobt. Mach dich 
fertig, es ist höchs te Zeit ." 

Lohmann steuerte den Wagen , als beide ü b e r 
Ernstfelde und Siemonischken nach dem an der 
Angerapp gelegenen Dorf Pakalene fuhren, wo 
die vielumworbene Lehrerstochter Lotte Schim­
kat bei ihren Eltern wohnte. 

Grambiegel , b l aß und elend, s t ö h n t e . A u f 
seiner St irn standen Schweiß t ropfen . 

„Du solltest l ieber im Bett bleiben." 
„Ach, diese Magenschmerzen Aber ich m u ß 

hin, sie hat j a schriftlich um mein Kommen ge­
beten." 

Frau Schimkat b e g r ü ß t e die G ä s t e , fand, das 
Grambiege l krank a u s s ä h e und besser im Bett 
geblieben w ä r e . 

„Die alte Mut te r ! W i e kann ich im Bett b le i ­
ben, wenn ich mich heute ver loben w i l l " 
brummte Grambiegel . A u s dem Zimmer drang 
Ge läch te r und Tassengeklapper. 

„Die h ä t t e n auch auf uns warten k ö n n e n 
Hoffentlich ist es recht, das ich dich mitbr inge", 
mit einem schiefen Blick auf Lohmann, „du bist 
doch nicht geladen." 

„Das ist sogar sehr recht, a l le k le inen M ä d ­
chen m ö g e n mich." 

Lotte saß , wie der junge F r ü h l i n g anzusehen, 
am Tisch und neben ihr der andere, frisch und 
strahlend. 

„Es ist l ieb von Ihnen, das Sie gekommen 
sind, Her r Grambiege l . A h , die s chönen Rosen. 
D a haben sie j a v i e l G e l d für mich ausgegeben. 

^as Puii QtTL Eine m e r k w ü r d i g e Geschichte von Heinz Panka 

M i c h hat schon immer die Frage g e g u ä l t . . . 
Dabei hatte ich ü b e r h a u p t keine Ahnung , we l ­

che. Ich wol l te ihr nur helfen, die Gesellschaft 
beleben, die plötzlich stumm geworden war. 

Es gibt solche unbehaglichen Pausen. Eben 
noch sitzt man in der schöns ten Unterhaltung. 
Und auf einmal: der Faden ist gerissen. — 
Tödl iche Pausen k ö n n e n das werden. 

M a n sitzt da. Kinder , was machen wi r jetzt? 
Und dann sagt einer: Ich m u ß leider morgen . . . 
U n d ein anderer hat einen weiten W e g . . . 

W i r s aßen da. — Sie als Gastgeberin. 

Ich bin nie ein g r o ß a r t i g e r Unterhalter ge­
wesen. Und vor ihr werde ich immer verlegen. 
Ein schlimmes Zeichen. A b e r ich lasse nicht nach 
zu behaupten, Leute, die i n Gegenwart ihrer 
Verwi r rung elegante Sätze bauen, sind nur 
scheinverliebt. E in wahrhaft Ver l ieb ter hat dann 
einen Kloß im Hals , D e n k s t ö r u n g e n , leidet un­
ter Bl icktrübung. 

U n d nun sahen sie alle auf mich. 
Zugegeben, es war eine Gelegenheit zu g län­

zen, vor ihren braunen Rehaugen und ihrem 
braunen Haar — ein Versucht 

Roland war noch dabei. Und ich hatte das 
sichere Gefühl, mein Nebenbuhler. Er hat Fern­
sehverbindung; da ist vieles leichter. Dann Her­
bert T.j Bettina, Gessner und K . Die Gesel l ­
schaft füllte ihre neue Einzimmerwohnung. 
Vier tausend Baukos tenzuschuß , die Hälf te ver­
loren, h ä t t e ich nie gemacht. Geschmackvoll ein­
gerichtet mit M ä d c h e n e i g e n h e i t e n , an die sich 
E h e m ä n n e r nur schwer g e w ö h n e n , die V e r ­
liebte aber mit den A u g e n streicheln: kleine 
Blumenvasen, Reiseandenken, Spielzeug, eine 
Puppe; kindl ich r ü h r e n d e r , über f lüss iger Staub­
krimskrams. 

W i r saßen um den niedrigen Tisch, auf der 
Kautsch, auf den magenklemmenden Sesseln — 
ich am Kopfende. A l l e die Augen auf mich ge­
richtet. Auch sie ihre: ganz groß. 

W a s hatte ich da gesagt? „Mich hat schon 
immer . . . " Ich schob die Finger ineinander. 

Zum Teufel mit solch halben Sätzen, deren 
Ende man sich vorher nicht übe r l eg t hat. Sie 
hängen in der Luft, sich windend wie geworfene 

Papierschlangen; mit dem Unterschied, d a ß Pa­
pierschlangen ein Ende haben. Diese möch ten 
es nur . . . 

U n d .gequä l t ' hatte ich gesagt. ,Mich hat 
schon immer die Frage gequä l t . ' So etwas Bom­
bastisches. A l s h ä t t e ich mit ihr gerungen, Brust 
an Brust, im Büro, auf der S t r aße , zu Hause, 
im Bett . . . Im Bett, ha! . . . ü b e r h a u p t , so v ie le 
Fragen q u ä l e n mich gar nicht. Ich bin e in real 
denkender Mensch und fühle mich in der realen 
Wel t am wohlsten. Verborgene Urtr iebe, die 
Re la t i v i t ä t s t heo r i e , Moleku la rve rwick lungen , 
das Essentielle im Nichts, sicher sehr wichtig. 
. . . U n d wie die mich alle anstarren. Roland mit 
dem Fernsehen im Rücken ja mehr abschätz ig . 
W " kann den schon v i e l g e q u ä l t haben . . . 
Sie ja ganz Erstaunen, geheime Frage, die 
Kirschl ippen geöffnet. 

H immel nochmal, es muß doch etwas geben, 
etwas . . . Ich kann sie doch nicht l ä n g e r war­
ten lassen. Du mußt etwas sagen. A b e r mein 
Kopf ist leer, leer wie die Magdeburger K u ­
gel. Nicht mal der letzte W i t z von meinem 
Chef ist dr in. U n d wer die Wi tze meines Chefs 
kennt . . . Es m u ß etwas Umwerfendes sein . . . 
„Sein" ist gut. Unser . unser Sein. 

„Unser Sein", sage ich. Seinsfragen. Sein und 
Zeit . . . Seinsgebung. Sinngebung. Fäll t nicht 
auf. Der T. hat ja die h ö h e r e Schule besucht. 
Für die ist das einfacher. Sicher hat er einen 
Aufsatz d a r ü b e r geschrieben. Es gibt doch woh l 
kaum etwas Umfassenderes als das Sein . . . 
Aber nun weiter. 

Ich öffne die H ä n d e . 

„Ich meine, falls das ü b e r h a u p t interessiert?" 
sage ich. 

„Doch!" — „Natür l ich." — „ S e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich!" — „Sehr, sehr!" — „Stell das Radio l e i ­
ser!" 

H ä t t e ich mir denken k ö n n e n . Etwas Philoso­
phisches macht sich ja immer gut als Zwischen­
würze , gibt den erforderlichen Gehalt , zeigt, 
daß man Wer te hat, auch innere; tief, sehr tief. 
Ne in , ich bin nicht der, der ich vielleicht schei­
nen mag. Täuscht euch nicht. Das ist Schale. 
Auch ich habe A b g r ü n d e - - A b g r ü n d e . W o h i n 

mir zu folgen ich niemandem raten m ö c h t e . 
So schwarz ist ke ine Nacht. E i n Eisberg b in 
ich. Ich h ü s t e l e . Verf luchte . . . „Unse r . . . " Ich 
rauche, ziehe den Rauch v o l l i n die Lunge, 
blase ihn durch die N a s e n l ö c h e r , starre v o r 
mich hin, strecke den A r m aus, z e r d r ü c k e die 
Zigarette sorgfä l t ig im Aschenbecher. 

„Unser Sein" , sage ich und ziehe den ausge­
streckten A r m langsam zurück , „ist das so?" 

„Bitte? . . .Wie?" 
Roland, dieser Idiot, sagt na tü r l i ch gleich, 

„das habe ich nicht verstanden." A b e r selber 
einen Bei t rag leisten. Typisch. 

„Ich meine", sage ich lauter und streife i hn 
küh l , „ist das so?" — jedes W o r t deutlich, das 
O ausschwingend zugleich als Frage; d r ü c k e 
dabei e r k l ä r e n d die H ä n d e zu einer k le inen , 
runden Öffnung, g r o ß genug für das So. — 
Eine ganze Philosophie steckt darin, eine Ph i lo ­
sophie des Schweigens, die e inz ig richtige, w e i l 
sich Letzteres gar nicht in W o r t e fassen läß t . 

In was für Abenteuer sich e in Ver l i eb t e r 
manchmal s türz t . Bett ina sagte — Bett ina ist 
unglaublich dumm; aber sie hat eine gute Figur , 
di3 lenkt s t ä n d i g v o n ihrer Aussage ab — 
„Kanns t du das nicht n ä h e r e r k l ä r e n ? " 

„Noch n ä h e r ? " 
Roland wol l te gerade wieder anfangen, da 

war sie es, die mir beistand, mich rettete, „Das 
ist doch k lar" , sagte sie. „ U n s e r Sein in seiner 
F r a g w ü r d i g k e i t an sich, i n die w i r geworfen, 
der w i r ausgesetzt sind." 

Es wurde ein herrlicher A b e n d , tief i n jeder 
Beziehung. Ich durfte sogar l ä n g e r b le iben. Es 
ergab sich so, für uns beide, ü b e r r a s c h e n d 

Neul ich , ich w e i ß nicht, woher ihr das zuge­
flogen ist, sie h ä k e l t e gerade an einem rosa 
Jackchen, sie ist unglaublich sprunghaft, saerte 
sie: 

„ W a s hast du dir eigentlich damals gedacht-
.Unser Sein, ist das so?" 

„Ach", sagte ich — w i r wohnten da schon ein 
paar Jahre in unserer neuen W o h n u n g — „ein 
ontologischer Vorgang , exis tenzie l l nicht faß­
bar und daher auch nicht e r k l ä r b a r — in etwa " 

„Ja, so", sagte sie. „An dich habe ich mir das 
schon gedacht." 

N u n gehen Sie aber zu Ihrer Tischdame. Sie 
erwartet Sie schon!" 

Lohmann beobachtete a m ü s i e r t das lange Ge­
sicht des Freundes, der sicher erwartet hatte, 
neben dem Gebur ts tagskind seinen Platz ZU er­
halten. 

„ K o m m e i Sie, kommen Sie ." 
Es war Lottes Erbtante, die ihm zuwinkte . Sie 

war etwas zu m o l l i g geraten, ihres Mundwerks 
wegen gefürch te t , nicht mehr jung, aber : nodi 
ledig — und b e g ü t e r t . 

„ K o m m e n Sie, essen Sie, e r z ä h l e n Sie mii 
was. 

D a es Lottes Erbtante war, also auch bald 
die seine, m u ß t e Grambiege l schon den L ieb 
w ü r d i g e n spielen. Ihm g e g e n ü b e r hatte L 
mann Platz genommen, gespannt, w ie die Di: 
sich entwickeln w ü r d e n . 

„Essen Sie." Die umfangreiche Dame pai 
ihm ein riesiges Stück Tor te auf den Te l l e r 
schwatzte eifr ig los. G r a m b i e g e l h ö r t e nicht, ffi 
sah nur die Lotte an, die e inen so merkwürd ig 
g lückl ichen Eindruck machte. U n d der Jünglinq 
neben ihr hatte solch b lanke A u g e n . N u n , nach­
her w ü r d e er, Grambiege l , mii . Lottes Vater 
sprechen, dann w ü r d e die Sp ie le re i ein Ende 
haben. 

„Sie essen j a nichts" G r a m b i e g e l wurde aal« 
merksam. E r sah seine Nachba r in an. „Wissen 
Sie, Sie sol l ten erst gar nicht geladen werden, 
aber dann sagte e in H e r r ab. W i r w ä r e n dann 
dreizehn Personen am Tisch gewesen. Ich wäre 
dann auch abgereist. Ich b in n ä m l i c h abergläu­
bisch." 

Sie l ä che l t e . 
„Da besann sich die Lot te doch noch auf Sie, 

H e r r Grambiege l , und schrieb schnell eine Karte. 
Fre i l i ch , wenn w i r g e w u ß t h ä t t e n , daß Herr 
Lohmann kommen w ü r d e , h ä t t e n w i r Sie nicht 
zu b e m ü h e n brauchen." 

Lohmann, der jedes W o r t g e h ö r t hatte, be­
obachtet s t i l l v e r g n ü g t das lange Gesicht des 
Freundes. 

„Ist Ihnen nicht gut, H e r r Grambiegel? Sie 
s ind so b l a ß . T r i n k e n Sie was, und essen Sie." 

D ie Erbtante packte ihm e in neues Stück auf 
den Te l l e r und v e r g a ß sich selbst auch nicht. 

„ H e u t e gibt es noch eine Ü b e r r a s c h u n g . " Sie 
tat gehe imnisvo l l . 

„Eigent l ich sol l te ich es j a noch nicht sagen. 
Der Egon, ich meine, H e r r Richter, hat sein Exa­
men mit Ausze ichnung bestanden. Er hat schon 
eine gute A n s t e l l u n g ! " 

Sie l i e b ä u g e l t e mit der Buttercremtorte. (Soll 
ich, so l l ich nicht?). Schl ießl ich entschied sie sich: 
Ich so l l . Zwischen z w e i Bissen meinte sie 

„Nachhe r — eigent l ich so l l ich ja nichts ver­
raten — nachher w i r d m e i n Bruder die Ver­
lobung seiner Tochter Lotte mit Her rn Egon 
Richter v e r k ü n d i g e n . — W a s ist b loß mit Ihnen, 
H e r r Grambiege l? Sie sehn ja ganz gelb aus." 

»Oh, nichts. Es ist g le ich v o r ü b e r . " 
E r trank se in G l a s aus, t rank noch eins. Dann 

begann e r der Tischnachbarin den Hof zu ma-
e l f 1 1 , P l a u d e r t e - lachte, flüsterte ihr dicke 
Schmeicheleien ins Ohr . 

A l s die beiden Freunde heiimfuhren, sagte 
Lohmann nichts als : „ N a ? " 

Grambiege l schwieg erst, dann sagte er: 
»Sie ist ja auch v i e l zu jung für mich. Aber 

die Tante — g a r nicht so übe l . Die Lotte ist arm, 
der Richter auch. Die Tonte ist reich — gar td<Üt 
so ü b e ! Weiß t du was. W e n n ich sie heirate, 
dann werd ich Lottes Erbonke l , und dann . • • 
i<ann enterbe ich sie." 
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h ^ s f r e n t z *Die ^esthichte tief ftmonesse Wlia von %. 
A u s den Erinnerungen an Hermann Sudermann und seine Zeit 

M an sagte v o n Sudermann, er habe A u g e n , 
die sich schwer i m Bl ick fangen lassen. 
G le i che rwe i se ist auch se in V e r h ä l t n i s 

zu Menschen und D i n g e n eher durch Episoden 
als durch E r k l ä r u n g e n deutbar. U n w i l l k ü r l i c h 
formte seine Phantas ie die i hn anziehenden 
Menschen nach se inem B i l d e und v e r l i e h ihnen 
l e i c h t g l ä u b i g Eigenschaften, w i e seine lebhafte 
Vors t e l lungskra f t sie für seine B ü h n e n s z e n e n 
brauchte. E i w a r fast vers t immt , w e n n die F a m i ­
l ie se in v o r g e f a ß t e s U r t e i l nicht teil te. V o r 
a l len Dingen , w e n n es die galante W e l t der 
F r a u ang ing . 

So seien h ier episodenhaft e in ige Sei tenhand­
lungen mitgete i l t , die noch e in Schlaglicht auf 
jene dem Ers ten W e l t k r i e g folgenden Jahre 
werfen. Solche Er lebnisse gehen in die ersten 
Tage z u r ü c k , die meiner V e r l o b u n g mit seiner 
Tochter folgten. Ich selber zog mi r dabei v o n 
C l a r a Sudermann , der M u t t e r meiner Braut , 
eine Zurech twe i sung zu, d ie ich nicht vergessen 
habe, w e i l sie die e inz ige dieser zutiefst g r o ß ­
z ü g i g e n F r a u gebl ieben ist. Sudermann griff 
s p ä t e r selbst i n diese V o r g ä n g e e in , die dann 
in ih re r F o l g e dramatisch enden sol l ten . 

H e d e Sudermann hat mich als Braut eines 
Tages i n i h rem El ternhause mit einer ihrer 
wen igen F reund innen bekanntgemacht , B a ­
ronesse M i a v o n K ö n i g . Moch te nun, als sie 
lebhaft auf mich zukam, das gezierte Läche ln , 
das ihre k ü h l e n A u g e n sich abzwangen , mi r un­
behagl ich, also w o h l unecht erscheinen, so er­
regte das ei l fer t ige A n e r b i e t e n „ L a s s e n Sie uns 
für immer Freunde sein!" , mit dem sie ih ren 
H ä n d e d r u c k bei dieser ersten B e g r ü ß u n g be­
gleitete, u n w i l l k ü r l i c h noch mehr m e i n M i ß ­
fal len, so d a ß ich die so e i f r ig angetragene 
Freundschaft nicht g le ich mit hohen W o r t e n zu 
e rwide rn vermochte. Ich l i eß es also mit einer 
gemessen höf l i chen V e r b e u g u n g g e n ü g e n , um 
mich dann angelegent l ich dem treuen H u n d e 
M i k a s zuzuwenden , dessen jedesmal ige u n b ä n ­
dige Freude ü b e r m e i n Erscheinen i m Hause 
mich e r w ä r m t e und mi r in d iesem A u g e n b l i c k 
eine w i l l k o m m e n e A b l e n k u n g bedeutete. 

D ie Baronesse bedauerte unendl ich , d a ß 
, B l u m e n h ü b n e r ' — dieser w a r damals der 
teuerste B lumenmi t t l e r i n .Be r l i n W ' — ihre für 
uns zur V e r l o b u n g ausgesuchten Orch ideen zu 
senden vergessen habe. M i r war ' s indessen 
nicht un l ieb , da ich mich nun wen ige r verpf l ich­
tet z u f ü h l e n u n d nicht z u danken brauchte. 

A l s der Besuch gegangen war , deutete mi r 
C l a r a Sudermann sichtl ich ungern an, d a ß me in 
V e r h a l t e n nicht m e i n e m sonst igen so ko r r ek ­
ten W e s e n entspreche und ihr daher l e ider um 
so mehr habe auffal len m ü s s e n . „Sie ist m i r 

unausstehl ich," sagte ich, und war bereits um 
die ve r lo rene Ze i t besorgt, die ich w o h l oder 
ü b e l d iesem standesei t len Geschöpf w ü r d e zu 
w i d m e n haben. Immerh in m u ß t e ich einsehen, 
d a ß ich es an schickl ichem V e r h a l t e n v ie l le ich t 
hatte mange ln lassen, und entschuldigte mich 
be i ihr , die nicht i n diese Unte rha l tung eingriff, 
da ich die Ange legenhe i t bereits selbst zu 
meinen Unguns ten entschieden hatte. 

Ich m u ß gestehen, d a ß ich diese zu ü b e r ­
nehmende F reund in s p ä t e r als e in M u s t e r v o n 
Hilfsbereitschaft kennenlernte . Sie schenkte uns 
zur Hochzei t e in kostbares S e v r e s - T i n t e n f a ß 
(wenn man i m a l lgemeinen mit solchem ü b e r ­
f l ü s s igen und Platz raubenden Schmuck auch 
nicht v i e l anzufangen we iß ) und w a r b e m ü h t , 
uns jeden Freundschaftsdienst zu leis ten, da sie 
v i e l Ze i t hatte und meine junge F r a u seit ihrer 

Pflege i m Kr iegs lazare t t noch immer nicht i m 
V o l l b e s i t z ihrer Gesundhei t war . Ich h ä t t e M i a 
also wegen meiner Vore ingenommenhe i t eigent­
l ich etwas abzubit ten gehabt. U n d das um so 
mehr, als mein Schwiegervater es sich angele­
gen sein l ieß , mich ü b e r den schicksalsreichen 
W e g der zwei fe l los Bedauernswer ten aufzu­
k l ä r e n . Er habe ohnehin seiner Tochter den U m ­
gang mit F reund innen b e s c h r ä n k e n m ü s s e n , da 
seine A r b e i t h ä u s l i c h e Unruhe nicht ver t rug . 

Sudermanns hatten M i a bei ih rem inzwischen 
verstorbenen Vate r , e inem Genera l v. Kön ig , 
vor etlichen Jahren kennengelernt , als sie 
wegen des Umbaues des Grunewaldhauses für 
ein halbes Jahr dessen W o h n u n g in der Lands-
huter S t r a ß e bezogen, w ä h r e n d K ö n i g mit sei­
ner Tochter eine Aus lands re i se unternehmen 
woll te . M i a s j ü n g e r e Schwester (wie ein Elf­
chen, so hauchzart und ho ld sei sie gewesen) 
starb z w e i Tage nach dem A b l e b e n des gel ieb­
ten Vaters , dem sie auf dem Totenbett e inen 
schmerzlichen K u ß auf die Lippen g e d r ü c k t 
hatte, an Leichengift. 

Sudermann berichtete, wie die a l l e in zu rück­
gebl iebene M i a in ih rem K u m m e r ü b e r den T o d 
ihrer beiden n ä c h s t e n A n g e h ö r i g e n e inen eng­
lischen L o r d heiratete, der e in Schloß unfern 
v o n London b e s a ß . Diese etwas v o r e i l i g und 
ohne N e i g u n g geschlossene Ehe wurde jedoch 
bald (und zwar wegen querer V e r a n l a g u n g des 
Grafen) wieder geschieden, und M i a nahm 
ihren f r ü h e r e n M ä d c h e n n a m e n wieder an. Der 
G e m a h l — i rgendwie verur te i l t — stellte ihr 
dennoch einen F l ü g e l seines Schlosses und 
nicht geringe Liegenschaften w i l l i g als E igen­
tum zur V e r f ü g u n g , wie denn auch w o h l 
charakterl ich nichts Sonderl iches gegen ihn e in­
zuwenden war. Im Gegente i l , er war e n t t ä u s c h t 
ü b e r die Scheidung und schien daher nicht nur 
des Dekorums wegen den immer wieder spora­
dischen Besuch der Gat t in auf seinem Her r -
schaftssitz zu b e g r ü ß e n und zu erbitten 

Das war immerh in e in menschliches und zu­
gleich mater iel les Pflaster für M i a bei ihrem so 
n a c h d r ä n g e n d e n Schicksal gewesen, so d a ß ich 
diese K l a r s t e l l u n g Sudermanns als E r g ä n z u n g 
des berechtigten m ü t t e r l i c h e n V o r w u r f s gern zur 
Kenn tn i s nahm. Denn d a ß mein Schwiegervater 
an dem Geschick dieser Vere insamten lebhafte 
Te i lnahme empfand, war recht begreifl ich. Er, 
dem es aus Beruf e ingeboren war, das Leben 
stofflich zu formen und u n g e w ö h n l i c h e n Schick­
salen nachzugehen, füh l te sich auch p e r s ö n l i c h 
durch dies zarte W e s e n angezogen. Denn sie 
war e in zerbrechliches, a n h ä n g l i c h e s Person­
a len , und es mochte an mi r l iegen, d a ß ich mich 
in ihrer N ä h e immer wieder v o n e inem k ü h l e n 
Hauch angeweht fühl te . D a sie aber für meine 
F rau a l len Segen ü b r i g hatte, sah ich mich mit 
zartem Z w a n g zur Begle ichung meines f r ü h e r e n 
Verha l t ens v e r a n l a ß t und b e m ü h t e mich z u m i n ­
dest, meine a n f ä n g l i c h e A b n e i g u n g zu ü b e r ­
winden . 

For tse tzung folgt 

Gezielte Hilfe 
/ bei Bandscheiben-

Schmerzen 
durch Einreiben mit Togal-Liniment. 
Jetzt auch als Spray erhältlich! 

Hochwirksame Pflanzenkonzentrate und 
Arznejstoffe wirken gezielt auf das 
Schmerzzentrum ein, lösen Verkrampfun­
gen, beruhigen die Nerven und lindern 
die Schmerzen. In Apotheken. 

Volles Haar v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-
nährpftege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
„Überraschender Erfolg" etc. - Große 
Flasche 7,20 DM, zahlbar In 30 Tagen, 
also keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Hausf. 60 HC. 

89 Augsburg 1 

C J Urlaub / Reisen 1 
Urlaub in der Lüneburger Heide 

m. heimatl. Küche, Vollpens. 
DM 14,—. Anfr. bei Fritsch, 3144 
Sottorf, Gärtnerweg 121, Telefon 
Nr. (0 41 32) 4 94. 

TOGAL Liniment I 
GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stüde 2,90 DM 
Rasierkl ingen 25 Stück 7 , - DM 
Mit 18 KONNEX Vorsandh. 29 Oldenburg I. 0. 

Neu: Das wohltuende Togal-Rheumabad 

Heimatbilder-Elche 
Ölgemälde, Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37, Quermatenweg 118. 

Ostpr. Motive (Steilküste, Haffe, 
Masuren, Elche, Königsberg). Preise 
24,— bis 53,— DM. Unverbindliche 
Auswahlsendung schickt Kurt Neu­
mann, Flensburg, AngeUsunder Weg 
Nr. 4«, Telefon 2 26 33, früher 
Königsberg Pr. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis 

Prospekt durch 
Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 

Polnische Urkunden 
übersetzt und beglaubigt 

Alfons Buhl 
Best. Vereidigter Dolmetscher 

und Ubersetzer 
8391 Salzweg bei Passau, Anglstr. 19 

Ost- und Westpreußen. Alte Bü­
cher, Landkarten und Ansichten. 
Liste gratis. K. BREYER, Anti­
quariat, 61 Darmstadt. Postfach 
Nr. 212. 

Rasierklingen I. Soling. Qualität 
Tausende Nachb. 

100 Stück 8:81 ^ 3 ' 7 0 ' m 1$ 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Ibt.tS 

Junghennen verpackungsfrei € • Verkaufe wegen Platzmangel einige hundert lege-
'M reife schwere, weiße Leghorn u. Kreuz.-Vielleger 
W DM 7,50, am Legen DM 8,50, Hybriden in Weiß und 

Rot je Stufe DM 1,— mehr. Tiere werden der 
Witterung entsprechend verpackt. Leb. Ank. gar. 3 Tg. z. Ans. 
Landwirt Josef Wittenborg, 4831 Kaunitz. Postfach U0. 
Telefon 0 52 46 / 4 71. 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwäsche. Wolldecken, Karo-Step-
Flachbetten, Daunandecken, Bettfedern,direkt 
vom Fachbetrieb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Deschenite/Neuern 

jetzt: 8492 Furth i .Wald 

ausfuhr!. Angebot u. Muster kostenlo» 

Wenn FLECK 
dann von KUNKEL, 

ein Postkolli Königsberger 
Rinderfleck 

4/1-Dosen und 4/2-Dosen DM 16,— 
und Porto 

Fleischermeister Waldemar Kunkel 
235 Neumünster-Gartenstadt 

Am neuen Kamp 26 a 
Telefon (0 43 21) 4 48 13 

Ostseeheilbad Grömitz 
Haus Morgem-oth, Grüner Kamp 5, 
Telefon 0 45 62 / 4 39. Zimmer mit W. 
(w./k.), Heizung, Aufenthaltsraum, 
Mai/Juni/Sept. 9—10,— DM pro Bett 
mit Frühst., Haupts. 12,— DM. — 
Sommerwohnungen nach Vereinb. 
Ruhige Lage, Fußweg zum Strand 
20 Minuten. 1969/70 neu umgebaut 
und vergrößert. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24 
2 Min v. Kurpark- u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Immobilien 

Jetzt auch im Miet-Kauf ab 
etwa 195,— DM monatlich 
1 BLUM-Fertlghaus mit Keller 

und Bauplatz, Abteilung A 20 
495 Minden (Westf) 

Charlottenstr 3, Tel. 05 71/9 10 69 
Postfach 280 

Das echte Original 
34 Kräuteröl 

immer beliebt u. bewährt. 
Probefl. 80 cem DM 12,— N.N, 
Werbeangebot: 3 Fl. DM 30,-u. N.N 
vom Spec.-Versand K. Schmidt 
8918 Diessen/Ammersee. Fach 10 
Abt 45 

C Y e r s c h l e d e n e s 

B e t t e n u . A u s s t e u e r v o m „ R ü b e z a h l 

71 S Tag* zwAnmidit 
und völlig kostenlos mit Rückporto senden wir Ihnen 
das große Stoffmuiterbuch - Alles für die Aussteuer 
die beliebte Federn-Kollektion^rig.nal-Han^dschleiß. 

' Daunen u. Federn. Bequeme Teilzahlung 10 Wochen 
bis 12 Monatsraten. Gute Verdienstmoglicnkeiien 

f Sammelbesteller u. nebenberufliche Mitarbeiter 
Bewährtes OberbeM mit 25jähriqer Garantie 
rot, blau, fraise, reseda, gold DM 

130 x 200 cm m. 6 Pfd. Halbdaunen 88,4 
140 x 200 cm m. 7 Pfd. Halbdaunen 100.1 

160 x 200 cm m. 8 Pfd. Halbdaunen 114,30 
80 x 80 cm m. 2 Pfd Halbdaunen 27.4" 

Das bekannte Betten u. Aussteuer • Snezial Versandhaus „flufaezahf ttV îrstcrar 

KSnfgsberjrer Fleck 
delikat gewürzt nach original 
ostpreußischem Rezept. 1/1 Dose 
DM 2,80, 1/2 Dose DM 1,50. 
Grützwurst nach ostpreußischer 
Hausmacherart, 1/1 Dose DM 

2,40, 1/2 Dose DM 1,25. 
Mindestabnahme 4/1 Dosen, 

auch gemischt. 
Versand per Nachnahme. 

Fleischerei Schwarz 
Inh. Klaus Wenske 

311 Uelzen. Veersser Straße 37 

Suche alleinstehende 
ältere Dame 

zum kostenlosen Mitbewohnen 
in schöner Neubauwohnung am 
Niederrhein. Familienanschluß. 
Zuschr. u. Nr. 00 662 an Das 
Ostpreaißenblatt. 2 Hamburg 13. 

Alt. Ehepaar su. Wohnung in Nie­
dersachsen. Zuschr. u. Nr. 00 538 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Landsmann findet möbl. Zimmer 
mit Vollpens. u. Farn.-Anschluß 
zu günst. Preis. Telefon Lübeck 
Nr. 6 95 87. 

Unsere Inserenten 3-Zl.-Wohng., Bad, Balkon, Garage 
| (Obergeschoß), am Niederrhein, 

« a r t e n auf Ihre Zuschrift.l Nähe d holl. Grenze zu ver-
I mieten. Zuschr. u. Nr. 00 485 an 
I Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpreußen im (%itd 
Der Bildpostkarten-Kalender mit 24 Aufnahmen und einem 
farbigen Titelbild ist noch lieferbar! Kunstdruck 4,40 DM 

Raulenbergsche Buchhandlung-295 Leer 

STELLENANGEBOTE 

Welche Dame mittl. Alters mit Er­
fahrung u. Interesse an Haus, 
Küche u. Garten würde alt. 
Herrn im Raum Kiel die Wirt­
schaft führen? Zuschr. mit An­
gaben über bisherige Tätigkeit 
und Ansprüche u. Nr. 00 652 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

IAltenheim im Westerwald sucht für 
sofort alleinst., rüstige Frau, die 
Lust und Liebe zur Mithilfe und 
Betreuung unserer Alten hat 
(Schwester angenehm). Schönes 
Zimmer vorh., Gehalt nach Ver­
einbarung. Bewerbungen erbeten 
an: Ev. Altenheim, 5241 Gebhards­
hain über Betzdorf (Sieg). Noch 
einige schöne Zimmer frei! 

Für unser Milch-Feinkostgeschäft 
suchen wir baldmöglichst eine 
umsichtige u. zuverlässige männ­
liche od. weibliche Verkauf skraft. 
die selbständig arbeiten kann. 
Die Stellung wird übertariflich 
gut bezahlt. Bei der Wohnraum­
beschaffung helfen wir gern. 
Freundliche Angebote erbitten 
wir. Heinz Reglin und Frau. 
207 Ahrensburg bei Hamburg, 
Reeshoop 23. Postf. 1227. Ruf 20 18. 

Junges Ehepaar mit 2 Kindern, 
einem Hund und 2 Pferden (Nor­
weger) sucht älteres, liebenswer­
tes Ehepaar (auch Rentner) als 
Hilfe für Haus und Garten. Wir 
bieten moderne 3-Zimm.er-Woh-
rnung, K., D., B., mit Terrasse in 
landschaftlich schöner Lage im 
Siebengebirge sowie angemessene 
Bezahlung. Zuschrift unter Nr. 
00 610 an Das Ostpreußenblatl, 
2 Hamburg 13. 

Ich suche zum 1. 4. 1970 für modernen Haushalt, 
Nähe Telgte, eine 

Wirtschafterin 
Die Bewerberin sollte in der Lage sein, nach Ein­
weisung, unseren 4-Personen-Haushalt (2 Mädchen, 
4 und 5 Jahre) selbständig und verantwortlich zu 
führen. Gärtner und Putzhilfe sind vorhanden. 
Wenn Sie sich für diese Aufgabe interessieren, 
rufen Sie mich bitte zwecks Vereinbarung eines 
Vorstellungstermins an (0 25 04 / 4 62) oder schreiben 
Sie mir. 

Wolfgang Winkhaus, 
4404 Telgte (bei Münster, Westfalen), Vechtrup 66 

Der Patenkreis Rotenburg (Wümme) des ostpreußischen 
Kreises Angerburg, Ostpreußen, sucht 

Dipl.-Kaufmann oder Dipl.-Volkswirt 
für hauptamtliche Lehrtätigkeit an den kaufmännischen 
Berufs- u. Berufsfachschulen mit Wirtschaftsgymnasium 
in Rotenburg (Wümme). (BAT II a.) 
Voraussetzung: mindestens dreijährige Berufspraxis. 
Bewerbungen erbeten an den Oberkreisdirektor des 
Landkreises 213 Rotenburg (Wümme). Kreishaus. 
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P f e r d e k ö p f e als G iebe l schmuck 
Echte Werke volkstümlicher Kleinkunst in Ostpreußen entstanden aus indogermanischem Erbe — Von H. Trunz 

Die alten os tp reuß i schen B a u e r n h ä u s e i , aus 
mehr oder weniger gut zugehauenen Balken 
gebaut und mit Stroh oder Rohr gedeckt, zeig­
ten äußer l ich keinen besonderen Schmuck, nur 
die ü b e r s t e h e n d e n Enden der Windbretter an 
den Giebeln wiesen häufig Schnitzwerk auf. Da 
die Begabung der Zimmerleute für diese V o l k s ­
kunst recht unterschiedlich war, kamen einfache 
Aus führungen neben reich verzierten Giebeln 
vor. Auch die M o t i v e wechselten stark. In M a -
suren z. B. sah man vie le geometrische Figuren, 
an anderer Stelle menschliche Gestalten, Vöge l 
oder dergleichen, übera l l jedoch gab es die 
gekreuzten Pferdeköpfe , namentlich im Nord­
osten der Provinz, d. h. dort, wo von jeheT 
die Pferdezucht am intensivsten betrieben 
wurde. 

A l s im vorigen Jahrhundert die V ö l k e r k u n d ­
ler begannen, sich mit den gekreuzten Pferde­
köpfen zu beschäf t igen, stellten sie bald fest, 
daß dieser Giebelschmuck — abgesehen von 
kleinen Unterbrechungen — in der ganzen nord­
deutschen Tiefebene v o n Ost- und W e s t p r e u ß e n 
bis nach Niedersachsen und Westfalen vorkam, 
auch in Mi t t e l - und Süddeu t sch l and nicht fehlte 
und sogar in Norwegen, Schweden, den Nieder­
landen, der Schweiz, Ös te r re ich , Polen, dem 
Bal t ikum und weit bis nach Ruß land hinein zu 
finden war. 

Die weite Verbre i tung läßt erkennen, d a ß die 
Entstehung dieses Giebelschmucks sehr alt ist 
und in enger Beziehung zu dem Glauben jener 
V ö l k e r steht, die das Pferd als heiliges Tier 
verehrten. 

W i e vie l fä l t ig der Zusammenhang zwischen 
Gö t t e rn , Herrschern und Pferden war, mag an 
an dieser Stelle nur durch einige Hinweise an­
gedeutet werden: 

Das tnordische W o r t „got i" = Roß und der 
Name v o n Kön ig Gunnars Pferd „Got i" steht 
wahrscheinlich mit den Goten, die an der Weich ­
sel saßen , i n Verbindung, auch ü b e r s e t z t e man 
schon in altnordischer Zeit „ G u t t h i n d a " mit 
„Pferdevolk" . Ebenso weisen die Namen »Hen­
gist" und „Horsa" , jener H e r z ö g e der Sachsen 
und Ange ln , die 449 n. Chr . germanische Scharen 
nach England führ ten, auf das Pferd h in und 
Hengists Tochter, die mit dem britischen Kön ig 
Vot ige rn v e r m ä h l t wurde, h i eß laut keltischer 
Uberlieferung „Rovenna" , d. h. die . W e i ß ­
haarige". Ferner ist das Zweigespann zu nen­
nen, mit dem der germanische Gott F reyr im 
F r ü h j a h r auf seiner Umfahrt Segen spendete. 

Auch im baltischen Kul turkre is , dem die Preu­
ß e n a n g e h ö r t e n , gibt es Z u s a m m e n h ä n g e z w i ­
schen G ö t t e r n und Pferden. So warben z. B. i n 
den Sagen der Litauer und Letten die jugend­
lichen w e i ß e n G o t t e s s ö h n e , die kostbare Rosse 
b e s a ß e n oder auch selbst als Rosse erschienen, 
um die Sonnentochter. Immer jedoch treten in 
der indogermanischen Uberlieferung die gö t t ­
lichen Brüde r paarweise auf, i n w e i ß e r Farbe 
und in hellschimmerndem Licht. 

In dieser Verb indung über rasch t es nicht, wenn 
uns Simon G r ü n a u in seiner „Preußischen Chro­

nik" (beendet 1528) berichtet, d a ß die Preußen , 
die das Pferd hoch verehrten, Fahnen besaßen , 
auf denen entweder ihre G ö t t e r oder zwei 
Schimmel dargestellt waren. Dabei ist es sicheT 
kein Zufal l , d a ß der W i n k e l , in dem sich die 
Pferde auf der Fahne aufrichten, jenem auf den 
gekreuzten Windbret tern sehr ähnl ich ist. (An­
merkung ' Red.: „Das Pferd in der Rel ig ion 
der P r e u ß e n " behandelt der Au to r sehr ausführ­
lich in seinem Buch „Pferde im Lande des Bern­
steins", Ve r l ag Paul Parey, das erstmalig einen 
ausführ l ichen und fundierten Uberblick ü b e r die 
Geschichte der Pferde in dem historischen 
Pferdeland zwischen Weichsel und Memel gibt.) 

W a n n der Brauch aufkam, die Giebe l mit 
Pferdeköpfen zu schmücken, ist nicht bekannt. 
Zum erstenmal begegnen wir ihm an den vor­
geschichtlichen Hausurnen, kle inen Nachbi ldun­
gen der W o h n s t ä t t e n jener Zeit . 

In unserer Heimat sind Abbi ldungen aus der 
Ordenszeit leider nicht bekannt. Trotzdem k ö n ­
nen w i r mit Bestimmtheit annehmen, daß es die 
gekreuzten Pfe rdeköpfe als Giebelschmuck da­
mals schon lange gab, denn seit jeher he ißen 
die Dachreiter auf litauisch zirges, was sich 
sicher von zirgas = Pferd ableitet. Ähnl ich hie­
ßen die Dachreiter woh l auch bei den P r e u ß e n , 
da ihre Sprache mit der der Litauer eng ver­
wandt war. 

Gegen Ende des vor igen Jahrhunderts wur­
den vie le os tp reuß i sche Giebelverzierungen ge­

zeichnet und in wissenschaftlichen Zeitschriften 
veröffentl icht . Nebeneinander betrachtet ist 
al len ein schön geschwungener Ha l s mit ange­
zogenem Kopf eigen, gleichsam als seien die 
Zügel gestrafft. Die Züge l selbst sind oft dar-
aestellt, sitzen sich b iswei len auf der anderen 
Seite des Halses fort und vereinigen sich dann 
am Scheitelpunkt des Giebelwerks . Die Ohren 
sind stets gespitzt, so d a ß sie dem Kopf ein 
charakteristisches G e p r ä g e geben, die Augen 
ausgeschnitten, die N ü s t e r n angedeutet, ganz 
selten auch einmal die M ä h n e . Bemerkenswert 
ist, d a ß b iswei len auf dem Kopf der Pferde ein 
Voge l sitzt oder eine Blume steckt, was an die 
alte Sitte e r innei : , die Pferde zum Opfer, wie 
s p ä t e r auf der Fahrt zur Kirche, zu schmücken 

Die Windbret ter hatten unterschiedliche Grö ­
ßen. Im al lgemeinen ragten sie etwa 0,50 bis 
1,50 Mete r ü b e r den Dachfirst hinaus. 

Die meisten Bewohner der alten H ä u s e r kann­
ten den Sinn der gekreuzten P fe rdeköp fe nicht 
mehr. Dort, wo man aber noch w u ß t e , was sie 
bedeuten, h i eß es ü b e r e i n s t i m m e n d , d a ß die 
Pfe rdeköpfe a u s w ä r t s gekehrt (in den meisten 
Fäl len) Unhe i l abhalten, e i n w ä r t s gekehrt (sel­
ten) den Segen heranziehen und festhalten so l l ­
ten. Diese Aussagen decken sich mit einem Be­
richt, den uns Pfarrer Matthaeus Praetorius aus 
Niebudschen um 1680 in seiner „Preuß i schen 
S c h a u b ü h n e " gibt, in der es he iß t : 

„Noch ist eins zu erwehnen, d a ß die jetzigen 
Nadrawer (Intersburger Bezi rk) und Zalavoner 
(um Ti ls i t i tem Sudawer (zwischen Oletzko, 
Bia l l a und Rhein) etc. noch den gebrauch haben, 
wenn sie im s p ä t e n Herbs t das V i e h einstallen, 
pflegen sie in den Ochsen und Pferd, Viehe-Stäl-
len, e inen Ochsen-Kopf: im Pferdstall, einen 
Pferdekopf h ine in hangen. Ich meine, daß es 
ein N a c h l a ß v o n dem al ten Heydenthumb sev, 
d a ß sie entweder dem W u r z k a i t i s (preuß. Gott­
heit) damit beehren, oder auch gar dem Pykullis 
(ebenfalls Gott) e in solch Kle inod t schenken, 
d a ß er ihrem V i e h nicht schaden thue." 

Durch e inen P f e r d e s c h ä d e l ü b e r dem Haus­
t ü r b a l k e n versuchte man auch, sich vor der 
Pest abzuschirmen. Ebenso steckten die Letten 
nach einem Bericht aus dem Jahre 1627 Pferde­
schäde l auf die P fäh le der G a r t e n z ä u n e zum 
Schutz g e g e i Seuchen und in der Gegend von 
Kie l ce (südlich Warschau) wurden solche sogar 
noch im vergangenen Jahrhunder t an den Gär­
ten befestigt, damit die „ B ö s e n " den Kohl nicht 
bezaubern. Schließl ich mag noch e r w ä h n t wer­
den, d a ß f rüher im Kre i se Bartenstein in den 
G ä r t e n zum A n b i n d e n der B lumen gern Stöcke 
verwendet wurden, denen geschnitzte Pferde­
köpfe aufgesetzt waren. 

V o n a l len diesen B r ä u c h e n , deren Anfänge 
wahrscheinlich in die Ze i t zu rückre ichen , als den 
Pferden noch eine Zauberkraf t zugeschrieben 
wurde, hatten sich schl ießl ich nur noch die ge­
kreuzten P f e r d e k ö p f e auf den Giebe ln der alten 
B a u e r n h ä u s e r erhalten. In der geschnitzten Form 
dienten sie gleichzei t ig dem Schmuckbedürfnis; 
und da sie das V o l k aus sieb heraus ganz un 
befangen schuf, wurden sie zu echten Werken 
v o l k s t ü m l i c h e r Kle inkuns t , 

„ U b e r fast a l l e n T ü r e n z u K ö n i g s b e r g . . . " 
Inschriften des 20. Jahrhunderts im Stadtbild — Von Dr. Herbert Meinhard Mühlpfordt 

Der f ranzösische Reisende de la Mot raye , der 
in einem dicken Fol ianten ü b e r seine für das 
Jahr 1732 erstaunlich we i t l äu f igen Reisen durch 
England, P r e u ß e n , Polen und Ruß land berichtet, 
schreibt ü b e r K ö n i g s b e r g bei E r w ä h n u n g der In­
schriften am Schloßtor und G r ü n e n Tor : 

„Es gibt deren beinahe ü b e r al len T ü r e n und 
H ä u s e r n , wie in der Mehrzah l der S t ä d t e Preu­
ßens , aber häuf ige r in K ö n i g s b e r g wie in einer 
andereen. Diese Inschriften sind Stellen der hei­
l igen Schrift, Sp r i chwör t e r oder moralische Sinn­
sprüche , lateinisch oder deutsch." 

A l l e erreichbaren Inschriften im Kön igsbe rge r 
Stadtbild habe ich in einem Manuskr ip t v o l l ­
s t änd ig gesammelt, wobei allerdings einfache 
Daten der Erbauung eines Hauses und Inschrif­
ten auf Epitaphien nicht berücksicht ig t werden 
konnten. 

Die Mehrzah l dieser Sprüche stammt aus dem 
16. und 17. Jahrhundert. Damals waren solche 
Inschriften sehr beliebt. Der „Baedeke r Kön igs ­
bergs", wie sein Ubersetzer A r n o l d Charis ius 
ihn nennt, Caspar Stein, hat sie 1644 l iebevol l in 
seinem „Preg r ina to r " aufgeschrieben. 

Kriegsfahne der alten Preußen nach Darstellung Simon Grünaus in der „Preußischen Chronik". 

H i e r bringe ich nur die öffent l ichen Inschriften 
des 20. Jahrhunderts, soweit sie mi r aus eigener 
Anschauung er innerl ich oder aus einer nur spä r ­
lich erhaltenen Literatur greifbar waren : 

A u f der Kanttafel an der Kyk lopenmaue r des 
Kantberges, die am 12. Februar 1904 — Kants 
100. Todestag — von O b e r b ü r g e r m e i s t e r K ö r t e 
e n t h ü l l t wurde, standen die b e r ü h m t e n W o r t e 
aus Kants „Kri t ik der praktischen Vernunf t" : 

„Zwei Dinge er fü l len das G e m ü t mit immer 
neuer und zunehmender Bewunderung und Ehr­
furcht, je öfter und anhaltender sich das Nach­
denken damit beschäf t ig t : der bestirnte H i m m e l 
übe r mir und das moralische Gesetz in mir ." 

Der 1909 auf dem Kne iphöf i schen Pauperhaus­
platz gesetzte F i n d l i n g des Predigers der F re i -
re l in iösen Gemeinde, Ju l ius Rupp (* Kgb . 13. 
VIII . 1809, f K g b . 11. V I I . 1884), mit Erzrel ief 
seiner Enke l i n K ä t h e K o l l w i t z trug als Inschrift 
sein W o r t : 

„ W e r nach der Wahrhe i t , die er bekennt, nicht 
lebt, ist der gefähr l i chs te Feind der W a h r h e i l 
selbst." 

Folgender Hausspruch stand untei dem Dach 
des Tepp i chgeschä f t shause s Hecht auf der West­
seite der F ranzös i schen S t r a ß e : 

„Dies Haus ist mein 
U n d doch nicht mein. 
Ich habe geschichtet Stein auf Stein, 
Regen, Sturm und Sonnenschein 
Sind ü b e r mein Haus gefahren. 
Dies Haus ist mein 
Und doch nicht mein, 
Nach mir kommt ein andrer rein. 
M ö g ' i hn Got t bewahren." 

U m 1907 wurden i m Judit ter Theodor-Krohne-
W ä l d c h e n — dieser verdiens tvol le Stadtverord­
neten-Vorsteher hatte, als die Judi t ter Ki rche es 
abholzen wol l te , den Erwerb durch die Stadt 
durchgesetzt — zwei Tafeln aufgestellt. Sie 
standen unweit voneinander an zwe i höchs t 
re izvol len W a l d i d y l l e n und sahen von ferne w ie 
Verbotstafeln aus. U m so mehr erstaunte man. 
folgende sinnige Gedichtchen zu lesen: 

„ W e n n dir auf dem W e g der Pflicht 
Einst e in Le id begegnet, 
Ring ' mit ihm und l aß es nicht, 
Bis es dich gesegnet." 

und 
„Wünsch ' mir ke in Märcheng lück , 
Sterntalerregen, 
Möch te dem Herrgott nur 
Einmal begegnen. 
W e n n ich im dunklen Tann 
Endlich ihn fände , 
Küß te dem G ü t i g e n dann 
Dankbar die H ä n d e . " 

Nach einigen Jahren — vielleicht im Ersten 
Wel tk r i eg — waren die Tafeln verschwunden 
Der Ver ff?s.e< ! unbekannt. 

ü b e r dem Haupteingang zum 1923 von Hans 
Hopp erbauten Handelshof, dem s p ä t e r e n Stadt­
haus am Hansaring, stand der von Dr. Ludwiq 
Golds te in erdachte Spruch: 

„So w ie ich w ü r d i g und fest erwuchs aus 
dem Staube des Friedhofs , 

A l s o e r b l ü h e mein L a n d aus den Ruinen 
der Tei t ." 

Uber dem W i n d f a n g standen die folgenden 
ebenfalls von L u d w i g Golds te in stammenden 
Ver se : 

„Der Handelshof b in ich genannt, 
Gewidmet unserm Kaufmannstand. 
Ich w ü n s c h e jedem, der hier handelt, 
Daß sich sein Gu t in G o l d verwandelt, 
Doch nicht nur seinen W a n s t vermehr', 
N e i n , seinem Land gereich" zur Ehr; 
Er handle so, d a ß jedermann 
Ein Beispie l sich dran nehmen kann." 

Ebenda, ü b e r dem n ö r d l i c h e n Eingang der Ost­
front zwischen den beiden g r o ß e n Brachertschen 
Figuren der For tuna und des M e r k u r aus farbi­
gem Kunsts te in , stand der Spruch, ebenfalls von 
Golds te in : 

„ G e w i ß , For tunas K u g e l ro l l t 
Doch auch ich h a l f bei guten Werken 
E i n ' jedem t ü c h t ' g e n K e r l ho ld — 
M e r k u r da d r ü b e n w i r d es merken." 

A m Haus der Technik, erbaut 1925 von Hans 
Hopp, standen an den F l ü g e l n z w e i Haussprüche; 
der an der nordwest l ichen Seite lautete: 

„ W e h e der Menschhei t , d ie nicht Herr bleibt 
ü b e r die Technik, sie m u ß notwendig zum 
S k l a v e n der Masch ine werden." 

Der an der S ü d o s t s e i t e hatte folgenden Wort­
laut: M 

„ M e i s t e r ist, der was ersann, 
Gese l l e ist, der was kann , 
L e h r l i n g ist : Jedermann." 

Das Schi l lerwort aus dem „Lied an die Freude" 
„Ewig jung ist nur die Phantasie" 

wurde auf Vor sch l ag des S t a d t ä l t e s t e n Professoi 
Dr. Paul Stettiner 1927 an der Vorhal le ä « 
Schauspielhauses — 1911/12 als Luisentheatei 
von W a l t e r Kuckuck erbaut - angebracht 

A n der alten Kan t -L inde nahe dem Kant-
h a u s d ^ n in M o d i t t e n las man auf einer Tafel 

„ G e m ü t s a r t e n , die e in Gefüh l für das Erha­
bene besitzen, werden durch die ruhige Stille 
eines Sommerabends, wenn das zitternde Lidit 
der Sterne durch die braunen Schatten der Nacht 
hindurchbricht, und der einsame M o n d im Ge­
sichtskreis steht, a l l m ä h l i c h i n hohe Empfin­
dungen gezogen, von Freundschaft, von der 
Verachtung der W e l t , von Ewigke i t * 

Diese W o r t e schrieb Kan t 1763 in dem win­
zigen feuchten Loch von Zimmer des „Kant-
hauschens", i n dem er bei seinem Freunde, dem 
Forstmeister W o b s e r in Mod i t en . zur Erho­
lung wohnte. 

Dieses Z immer und die noch winzigeren Ne­
b e n r ä u m e wurden 1929 in den Zustand zur Zeit 
Kante r ü c k v e r s e t z t und hier lag ein Exemplar 
des Buches „ B e o b a c h t u n g e n ü b e r das Gefühl des 
Schenen und Erhabenen" aus, Königsberg l? 7 1-
auf dessen Seite 3 sich d ie obigen Worte be­
finden. 
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I n der D i s k u s s i o n ü b e r die A b l ö s u n g der 
Pakte i n Os t und W e s t w i r d meist d ie 
Tatsache nicht b e r ü c k s i c h t i g t , d a ß M o s ­

k a u mit dem Sys tem der b i l a t e ra len V e r t r ä g e 
e in z u s ä t z l i c h e s Instrument der Herrschaft i n 
se inem Imper ium besitzt. In den J a h r e n zwischen 
1963 u n d 1967 w u r d e n die u r s p r ü n g l i c h e n , auf 
20 Jahre befristeten b i l a t e ra len V e r t r ä g e z w i ­
schen den o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten und der 
Sowje tun ion erneuert , d ie dem A b s c h l u ß des 
Warschaue r Paktes vo rangegangen waren . U n ­
g e f ä h r z u m Jahres tag der Un te rze ichnung jedes 
e inze lnen w u r d e n sie fe ier l ich um wei te re 
z w a n z i g J ah re v e r l ä n g e r t oder durch neue V e r ­
t r ä g e ersetzt. D i e e inz ige A u s n a h m e bi ldet das 
v o n R u m ä n i e n unterzeichnete A b k o m m e n v o m 
Februar 1948. Es befindet sich jedoch w e i t e r h i n 
in Kraf t , da es w i e jeder dieser V e r t r ä g e eine 
automatische V e r l ä n g e r u n g s k l a u s e l (um fünf 
Jahre) e n t h ä l t u n d z u m vorgesehenen T e r m i n 
(4. Februar 1967) nicht g e k ü n d i g t wurde . Bis auf 
den Freundschaftspakt mi t der Tschechos lowakei 
hat Bukares t auch die V e r t r ä g e mit den ü b r i g e n 
V e r b ü n d e t e n b isher nicht erneuert . N u r i n e inem 
e inz igen F a l l (Bulgarien) bekundete es of f iz ie l l 
seine d i e s b e z ü g l i c h e Bereitschaft; das w a r i m 
Januar 1968. Daneben u n t e r h ä l t R u m ä n i e n als 
e inziges L a n d des Warschauer B ü n d n i s s e s b is ­
lang k e i n e n b i l a te ra len Freundschafts- u n d B e i ­
s tandspakt mi t der D D R . A n l ä ß l i c h des Besuches 
v o n A u ß e n m i n i s t e r M a n e s c u i m Dezember 1968 
in O s t - B e r l i n k a m e n beide Sei ten jedoch ü b e r ­
e in , V e r h a n d l u n g e n ü b e r e inen derar t igen V e r ­
t rag aufzunehmen. 

D i e a l ten V e r t r ä g e , d ie auf sowjetisches B e ­
t re iben k u r z nach dem Z w e i t e n W e l t k r i e g unter­
zeichnet wurden , s c h l ö s s e n d ie Staaten zu e iner 
f e s t g e f ü g t e n m i l i t ä r i s c h e n A l l i a n z zusammen, 
die eng an M o s k a u gebunden war . D i e e inz igen 
A b k o m m e n , d ie unter etwas anderen B e d i n g u n ­
gen geschlossen w u r d e n , w a r e n der sowjet isch­
tschechoslowakische u n d sowjet isch-albanische 
V e r t r a g . D i e Tschechos lowake i w a r das e inz ige 
Land , das schon f r ü h e r f r e i w i l l i g e inen gegen­
sei t igen Beis tandspakt mit der S o w j e t u n i o n ge­
schlossen hatte. P rag u n d M o s k a u hat ten am 
16. M a i 1935 e inen V e r t r a g zum Schutz v o r der 
Bed rohung durch Deutschland unterzeichnet ; am 
12. Dezember 1943 folgte e in zwei ter , der die 
N i e d e r w e r f u n g der Achse zum Z i e l hatte. 
A l b a n i e n galt als Sonder fa l l und wurde v o r der 
Spa l tung zwischen M o s k a u u n d B e l g r a d als Sub­
satel l i t J u g o s l a w i e n behandel t . Doch als die 
Spannungen zwischen J u g o s l a w i e n u n d der So­
wje tun ion zuzunehmen begannen, s c h l ö s s e n 
A l b a n i e n u n d B u l g a r i e n e inen gegensei t igen 
Beis tandspakt (16. Dezember 1947), wodurch 
T i r a n a in das a l lgemeine B ü n d n i s s y s t e m e in ­
gegl ieder t wurde — unter U m g e h u n g Jugo­
s lawiens . A l b a n i e n sch loß jedoch d a r ü b e r h i n ­
aus ke ine b i l a te ra len V e r t r ä g e . 

V o m sowjet ischen S tandpunkt aus w a r dieses 
u r s p r ü n g l i c h e B ü n d n i s s y s t e m absolut aus­
reichend. Es w a r v o l l s t ä n d i g zentral is ier t , hatte 
atj^r ke inen zentra len Stab. Statt dessen waren 
in j edem L a n d sowjetische M i l i t ä r b e r a t e r t ä t ig 
— auf jeder Ebene, v o m Genera l s tab bis h i n ­
unter i n die e inze lnen Regimenter . Diese Be­
rater wa ren z u v e r l ä s s i g e r e B e f e h l s ü b e r m i t t l e r 
als die of f iz ie l len K o m m a n d e u r e . Das Sys t em 
w a r v o l l s t ä n d i g integrier t . A l l e Te i lnehmer -

Vor Ablösung der Paktsysteme? 
Bilaterale V e r t r ä g e sind nur z u s ä t z l i c h e s Instrument für die imperialistische Politik der Sowjets 

Staaten verwendeten sowjetische Diens tvor­
schriften, L e h r b ü c h e r , Waffen , A u s r ü s t u n g und 
sogar Uniformschni t te . Ihre Off iz ie rskorps wur­
den s o r g f ä l t i g aus den besten K a d e r n aus­
g e w ä h l t und g r ö ß t e n t e i l s auf sowjetischen 
M i l i t ä r s c h u l e n ausgebi ldet ; sobald eine ge­
n ü g e n d e A n z a h l neuer Off iz iere ausgebildet 
war, w u r d e n die Off iz ie rskader der a l ten 
Reg ime g e s ä u b e r t . N a c h dem Pr inz ip der 
A r b e i t s t e i l u n g erzeugte die R ü s t u n g s i n d u s t r i e 
jedes Landes nach sowjetischen P l ä n e n be­
s t immte Waf fen typen und A u s r ü s t u n g e n . U m 
jeden Staat jedoch i n v ö l l i g e r A b h ä n g i g k e i t v o n 
M o s k a u zu hal ten, l i eß man auf j edem Produk­
t ionsp lan b e w u ß t e inen wesent l ichen Bestand­
te i l w e g ; dieser wurde aus sch l i eß l i ch i n der So­
wje tun ion produzier t und m u ß t e import ier t 
werden , sol l te die betreffende Waffe ü b e r h a u p t 
e i n s a t z f ä h i g werden . 

D i e durch die V e r t r ä g e verbundenen Staaten 
akzept ier ten integr ier te K r i e g s p l ä n e , die für 
den Erns t fa l l den sofort igen Z u s a m m e n s c h l u ß 

ihrer S t r e i t k r ä f t e mi t den sowjetischen Truppen 
— unter sowjet ischem K o m m a n d o — vorsahen. 
A u ß e r d e m waren die meisten Staaten zur Ze i t 
der Unterze ichnung noch v o n sowjetischen 
Truppen besetzt, die v o n M o s k a u nach freiem 
Ermessen auf fremdem T e r r i t o r i u m h i n und her 
bewegt wurden , ohne d a ß man die Regierungen 
der G a s t l ä n d e r um ihre E i n w i l l i g u n g ersucht 
h ä t t e . V o n Zei t zu Zei t wurden auch gemein­
same M a n ö v e r und S t a b s ü b u n g e n veranstaltet , 
um die Zusammenarbei t zwischen den Sate l l i ten­
armeen u n d der Sowje t -Armee zu proben. D i e ­
ses Sys tem funkt ionier te so gut, d a ß i n m i l i t ä r i ­
scher Hins icht k a u m eine N o t w e n d i g k e i t für den 
Warschauer Pak t bestand. Der Warschauer Pakt 
k ö n n t e a u f g e l ö s t werden , ohne d a ß die mi l i t ä r i ­
sche K a p a z i t ä t der A l l i a n z b e e i n t r ä c h t i g t w ü r d e . 
W ü r d e dagegen die N A T O a u f g e l ö s t , so w ä r e 
der W e s t e n ohne al ternat ives A l l i a n z s y s t e m und 
h ä t t e Schwier igke i ten , e inen w i r k s a m e n Appa ra t 
aufzubauen, falls dies ü b e r h a u p t mög l i ch w ä r e . 

A l s die V e r l ä n g e r u n g der b i la te ra len V e r ­

t r ä g e spruchreif wurde, stellte die M o s k a u e r 
Propaganda drei A s p e k t e des Systems in den 
V o r d e r g r u n d : 

Erstens wurde betont, die V e r t r ä g e seien „e in 
integraler Bes tandte i l des B ü n d n i s s y s t e m s , das 
die sozial is t ischen L ä n d e r Europas mi te inander 
verbindet — des Warschauer Paktes und des 
C O M E C O N " . 

Zwei t ens wurde unterstrichen, d a ß die b i la tera­
len V e r t r ä g e eine A r t R ü c k v e r s i c h e r u n g dar­
stel len, falls der Warschauer Pakt zur M o b i l i ­
s ierung nicht imstande sei, wodurch die Sicher­
heit des sozial is t ischen Blocks g e w ä h r l e i s t e t und 
insbesondere die I so l ie rung Mit te ldeutschlands 
v o m ü b r i g e n Block verh inder t werde — die laut 
M o s k a u das Z i e l der Bonner O s t p o l i t i k ist. 

Z u m dri t ten behauptete M o s k a u , die b i la te ra­
len V e r t r ä g e g ä b e n dem W e s t e n e in Be i sp ie l 
dafür , w o z u Europa fäh ig w ä r e , wenn e in 
g e s a m t e u r o p ä i s c h e s Sicherhei tssystem geschaf­
fen u n d die N A T O a u f g e l ö s t w ü r d e . 

Die Sache mit der Anerkennung 
Ost-Berlin bisher von zwanzig Staaten anerkannt — Vertretungen allerding in 53 L ä n d e r n 

D i e M ö g l i c h k e i t , d a ß die D D R i n diesem Jah r 
v o n e in igen we i t e ren neut ra len Staaten an­
erkannt w i r d , nachdem es ih r i m vergangenen 
J a h r unter A u s n u t z u n g des N a h - O s t - K o n f l i k t s 
ge lungen ist, unter anderem auch i n e in igen ara­
bischen L ä n d e r n F u ß zu fassen, w i r d i n B o n n 
nicht ausgeschlossen. V o n der v o n ihr erhofften 
„ w e l t w e i t e n A n e r k e n n u n g " d ü r f t e die D D R a l ­
le rd ings auch dann noch wei t entfernt b le iben . 
W i e aus der U m g e b u n g Bundeskanz le r Brandts 
verlautet , w i l l die Bundesreg ie rung auch wei ter­
h i n mit d ip lomat ischen M i t t e l n versuchen, eine 
v ö l k e r r e c h t l i c h e A n e r k e n n u n g der D D R durch 
drit te Staaten zu ve rh indern , solange die Ost-
Ber l ine r Reg ie rung g e g e n ü b e r der Bundesregie­
rung „ s t u r " b le ibe . Erst wenn O s t - B e r l i n sich 
den Bonner Verhand lungsangebo ten aufge­
schlossen und sich zu e inem echten A u s g l e i c h 
berei t zeige, w ü r d e auch die Bundesregierung 
in der Frage D D R - A n e r k e n n u n g durch Dri t te 
„mit sich reden lassen". 

19 Botschaften 
G e g e n w ä r t i g u n t e r h ä l t die D D R in 53 L ä n d e r n 

,der Erde VertreJuttgerjL v p n unterschiedl ichem 
Rang und Bedeutung. Darunter befinden sich als 
A u s d r u c k gegensei t iger v ö l k e r r e c h t l i c h e r A n e r ­
k e n n u n g aber h ü r 19 Botschaften, zu denen in 
K ü r z e eine Gesandtschaft i n der afr ikanischen 
V o l k s r e p u b l i k K o n g o - B r a z z a v i l l e treten w i r d . 
In 33 we i t e ren L ä n d e r n l ä ß t sich die D D R durch 

Schnez bleibt weiter im Amt 
Verteidigungsminister gab Druck der Linken nicht nach 

Genera lkonsu la te , Hande l sver t re tungen bezie­
hungsweise Ver t r e tungen ihrer K a m m e r für 
A u ß e n h a n d e l r e p r ä s e n t i e r e n . E inem V e r g l e i c h 
mit der Bundesrepubl ik h ä l t die D D R nicht stand. 
B o n n u n t e r h ä l t v o l l e diplomatische Bez iehun­
gen mit 106 Staaten. 

China und Albanien 
Das Kerngebie t der v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r ­

kennung der D D R und ihrer d iplomat ischen Be­
z iehungen ist n a t u r g e m ä ß der Ostblock. V o n 
A n f a n g an u n t e r h ä l t die D D R Botschaften i n der 
Sowje tun ion , Polen , Tschechoslowakei , Ungarn , 
R u m ä n i e n und Bulga r i en , i n der M o n g o l e i , i n 
N o r d k o r e a und N o r d v i e t n a m , aber auch i n 
C h i n a und A l b a n i e n . Seit sich A l b a n i e n v o n 
M o s k a u und dem Warschauer Pakt losgesagt 
und der chinesischen V a r i a n t e des K o m m u n i s ­
mus angeschlossen hat, ist die D D R i n T i r ana 
nicht mehr durch einen Botschafter, sondern nur 
noch durch einen G e s c h ä f t s t r ä g e r vertreten. In 
C h i n a selbst gibt es jedoch trotz des ideo log i ­
schen K o n f l i k t s noch einen DDR-Botschafter . Er 
h e i ß t Gus t av Her tz fe ld . Botschaften u n t e r h ä l t 
die D D R auch in z w e i wei te ren sozial is t ischen 
L ä n d e r n , J u g o s l a w i e n und K u b a . 

Sieben Neutral« 
A u s der neutra len W e l t haben bisher sechs 

L ä n d e r durch den Aus tausch v o n Botschaften die 
D D R v ö l k e r r e c h t l i c h anerkannt : das s ü d o s t -
ä s i a t i s c h e K ö n i g r e i c h Kambodscha sowie fünf 
arabische Staaten, Ä g y p t e n , Sudan, Irak, Sy r i en 
und S ü d j e m e n . A l s siebenter Staat dieser neu­

t ra len Gruppe v o n E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n kommt 
jetzt die V o l k s r e p u b l i k K o n g o - B r a z z a v i l l e mit 
einer Gesandtschaft h inzu . Das B e m ü h e n der 
D D R , besonders i n E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n F u ß zu 
fassen, w i r d dadurch deutl ich, d a ß es ih r ge­
lungen ist, i n sechs wei te ren afr ikanischen und 
asiatischen L ä n d e r n Genera lkonsu la te zu errich­
ten: Transania , Gu inea , Jemen, Burma, C e y l o n 
und Indonesien. H i n z u k o m m e n die Wirtschafts­
ver t re tungen auf Regierungsebene in A l g e r i e n , 
M a r o k k o , Indien und L ibanon , eine Hande l s ­
miss ion in Sambia , eine Hande lsver t re tung in 
Tunes ien sowie Handelsver t re tungen in sechs 
la te inamer ikanischen Staaten, Bras i l i en , C h i l e , 
Ecuador , K o l u m b i e n , M e x i k o und Uruguay . 

Zehn NATO-Länder 
A b e r auch in Europa a u ß e r h a l b des sozia l i s t i ­

schen Lagers hat die DDR, nicht zuletzt aufgrund 
ihres re la t iv umfangreichen A u ß e n h a n d e l s , V e r ­
tretungen eingerichtet, die a l lerd ings nur i n 
Z y p e r n und F i n n l a n d auch konsular ische Rechte 
besitzen. Sogar i n zehn N A T O - S t a a t e n ist Ost-
B e r l i n of f iz ie l l vertreten, jedoch nur i n F o r m 
v o n Ver t r e tungen der Os t -Ber l iner K a m m e r für 
A u ß e n h a n d e l , S ie s ind frei l ich auch-staat l iche 
Inst i tut ionen der D D R , g e n i e ß e n aber ke ine r l e i 
Vorrechte , w i e sie zum Beisp ie l Konsu la t en zu­
stehen. Solche Ver t r e tungen gibt es i n Frank­
reich, G r o ß b r i t a n n i e n , Be lg ien , D ä n e m a r k , Is­
land, I tal ien, den Niede r l anden , N o r w e g e n , i n 
der T ü r k e i und Gr iechen land sowie a u ß e r h a l b 
der N A T O in Schweden und Ö s t e r r e i c h . A u ß e r ­
dem bestehen Verkehr sve r t r e tungen der D D R 
i n Kopenhagen , S tockholm und W i e n . 

V i e l e r o r t s ist es gelobt worden , d a ß Bundes­
ve r te id igungsmin i s t e r H e l m u t Schmidt sich jetzt 
in der Bundestags-Frages tunde erneut v o r die 
hohe G e n e r a l i t ä t gestel l t hat. A n sich w a r das 
eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . H ä t t e er es nicht 
getan, so w ä r e das V e r t r a u e n zwischen Solda ten 
und pol i t i scher F ü h r u n g e i n für a l l e M a l e am 
Ende. D i e Gene ra l e u n d an ih re r Spi tze der 
Heeres inspek teur Genera l l eu tnan t Schnez haben 
ihre S tud ien auf a u s d r ü c k l i c h e n Befehl des 
vo r igen Ve r t e id igungsmin i s t e r s erarbeitet . D a ­
bei hatte Dr . S c h r ö d e r a u s d r ü c k l i c h darauf h i n ­
gewiesen, d a ß er e ine r ü c k h a l t l o s e Offenheit 
ohne pol i t i sche R ü c k s i c h t n a h m e n nach re in m i l i ­
t ä r i s c h e n E r w ä g u n g e n erwar te . 

V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r H e l m u t Schmidt hat das 
r icht ig gewerte t u n d eine entsprechende E r ­
k l ä r u n g an die Ö f f e n t l i c h k e i t gerichtet, d ie v o n 
e inem T e i l der Presse v ö l l i g w i d e r s i n n i g als 
„ E h r e n e r k l ä r u n g " für G e n e r a l Schnez dar­
gestell t wurde . D e r G e n e r a l w a r i n v o l l e m 
Recht, als er sich sofort dah ingehend ä u ß e r t e , er 
b e d ü r f e k e i n e r E h r e n e r k l ä r u n g . Diesen Stand­
punk t hat offensichtl ich auch die gesamte 
G e n e r a l i t ä t g e g e n ü b e r dem Genera l in spek teu r 
de M a i z i e r e mi t v o l l e m Recht ver t re ten . 

D i e U n r u h e i n der S P D b l ieb , u n d die J u n g ­
sozia l i s ten ve r l ang t en nunmehr die A b b e r u f u n g 
der gesamten f ü h r e n d e n H e e r e s g e n e r a l i t ä t . D i e 
e n d g ü l t i g e Debat te ist offensichtlich bis z u m 
SPD-Par te i t ag i m F r ü h j a h r verschoben, w o noch 
a l l e rhand z u e rwar ten ist. 

Z u m Inhalt der k r i t i s i e r t en A u s a r b e i t u n g der 
hohen G e n e r a l i t ä t hat sich H e l m u t Schmidt w o h l 
aus par te i - in te rnen G r ü n d e n sehr z u r ü c k h a l t e n d 
g e ä u ß e r t . E r k a n n ih re W a r n u n g e n nicht i n den 
W i n d schlagen, w e n n d ie N A T O - P a r t n e r den 
V e r t e i d i g u n g s w e r t der B u n d e s w e h r noch ernst 
nehmen so l l en . D a r ü b e r w i r d i h m der f r a n z ö s i ­
sche V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r Debre noch einiges 
sagen. H e l m u t Schmidt steht damit v o r l ä u f i g i n 
e inem Zweif ronten-Sper r feuer . 

Schlecht u n d u n ü b e r l e g t fanden w i r a l l e rd ings 
die E r k l ä r u n g , w e n n e i n G e n e r a l z u r ü c k t r e t e n 
wol l e , b e k ä m e er seine En t l a s sung i n z w e i 
M i n u t e n . A u c h solche E r k l ä r u n g e n ha l t en w i r 
fÜT e ine A r t v o n „ M a u l k o r b - P o l i t i k " , d ie um so 
g e f ä h r l i c h e r ist, als w i r k l i c h m i l i t ä r i s c h — nicht 
pol i t i sch — hochqual i f iz ie r te Genera l e , die auch 
Z i v i l c o u r a g e bes i tzen i n der deutschen Bundes­
wehr nicht a l l z u dick g e s ä t s ind . In d iesem Z u ­
sammenhang w i r d bekannt , d a ß die fuhrenden 
P e r s ö n l i c h k e i t e n der G e n e r a l i t ä t der Bundes­
wehr s ich sofort nach B e k a n n t w e r d e n der A n ­

griffe gegen Genera l l eu tnan t Schnez be i diesem 
eingefunden u n d sich mit i h m sol idar isch e r k l ä r t 
haben. G le i chze i t i g bekundeten sie ihre Absicht , 
i m F a l l eines Obsiegens der S P D - L i n i e ih ren 
Rück t r i t t e inzureichen. Diese k l a r e H a l t u n g der 
G e n e r a l i t ä t gab Bundesver te id igungsminis te r 
H e l m u t Schmidt be i se inem Bl i tzbesuch i n W i l l y 
Brandts tunesischem Ur laubsor t die n ö t i g e 
R ü c k e n d e c k u n g . 

D i e E h r e n e r k l ä r u n g , die Schmidt v o r den ver­
sammel ten S t a a t s s e k r e t ä r e n u n d Gene ra l en auf 
der H a r d t h ö h e abgab, hat durch ihren T o n und 
ihre e indeut igen Formul i e rungen e inen sehr 
g ü n s t i g e n E indruck bei den Gene ra l en und dar­
ü b e r h inaus be im Off iz ie rskorps hinter lassen. 
Z u m ersten M a l e seit 1962, so ä u ß e r t e e in rang­
hoher Stabsoffizier, k ö n n e man davon sprechen, 
d a ß sich e in Ver t e id igungsmin i s t e r r ü c k h a l t l o s 
für die Bundeswehr einsetze. 

West-Berlin unter Beobachtung 
A P O - A k t i v i t ä t wird in Warschau „ p o s i t i v g e w ü r d i g t " 

W a r s c h a u (hvp). D ie pol i t i schen V o r g ä n g e i n 
W e s t - B e r l i n , v o r a l l em die „gese l l scha f t l i che" 
A k t i v i t ä t der ,. A u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e n O p p o s i ­
t ion" , f inden i n Warschau stets besondere Be­
achtung, n a t u r g e m ä ß besonders dann, w e n n die 
„ A P O " i n p lö t z l i che r Ü b e r e i n s t i m m u n g mit dem 
Regierenden B ü r g e r m e i s t e r Schü tz eine bedin­
gungslose u n d u n v e r z ü g l i c h e A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e fordert, was schon ver­
schiedentlich der F a l l gewesen ist. D i e polnischen 
Massenmedien brachten kü rz l i ch umfangreiche 
A u s z ü g e aus dem v o n r ad ika l en Elementen her­
ausgegebenen „ B e r l i n e r Extra-Diens t" , der 

Versteckspiel Zeichnung Frita Wolf 

a u ß e r der v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r k e n n u n g dej 
„ W e s t g r e n z e Polens an Ode r und N e i ß e " zu­
gleich auch gefordert hat, der Geschichtsunter­
richt i n den Schulen der Bundes repub l ik und 
Wes t -Ber l in s sol le „ u m f u n k t i o n i e r t " werden , i n ­
dem Thesen der polnischen Propaganda — w i e 
e twa die v o n der angebl ich i m Z w e i t e n W e l t ­
k r iege angestrebten „ p h y s i s c h e n A u s r o t t u n g 
des polnischen V o l k e s " — ü b e r n o m m e n werden 
sol l ten. G le i chze i t i g sei die neue Bundes­
reg ierung v o n der Be r l i ne r A P O aufgefordert 
worden , „ I n f o r m a t i o n s m a t e r i a l " ü b e r die V o l k s ­
r epub l ik Po len , u n d z w a r e insch l i eß l i ch der „ur­
poln ischen" O d e r - N e i ß e - G r e n z e , zu verbre i ten . 

D e m g e g e n ü b e r wurde es i n Berichten und 
Kommen ta ren der polnischen Presse und v o n 
Rad io W a r s c h a u aufs s c h ä r f s t e verur te i l t , d a ß 
i n W e s t - B e r l i n d ie S t immen des Protestes gegen 
d ie Entfernung der N a m e n ostdeutscher P r o v i n ­
zen u n d Landschaften v o n den Messe - u n d A u s ­
s te l lungsha l len immer noch nicht vers tummt 
s ind . D a ß Zehntausende v o n Ber l ine r B ü r g e r n 
e ine entsprechende Protes t -Resolut ion unter­
zeichnet haben, wurde z. B . v o n „ Z y c i e 
W a r s z a w y " als „Erfolg der ant ipolnischen 
Kampagne i n W e s t - B e r l i n " bezeichnet. G l e i c h ­
ze i t i g wurde es g e r ü g t , d a ß in W e s t - B e r l i n er­
scheinende Ze i tungen immer noch Europa-Kar ten 
v e r ö f f e n t l i c h t e n , welche Deutschland i n den 
Grenzen der W e i m a r e r R e p u b l i k bzw. v o n 1937 
zeigten. In der P o l e m i k gegen die „ S p r i n g e r -
Presse" wurde behauptet, es habe sich be i die­
sen K a r t e n v e r ö f f e n t l i c h u n g e n u m Dars te l lungen 
des „ G r o ß d e u t s c h e n Reiches" H i t l e r s gehandelt . 

V o n besonderem Interesse ist, d a ß die p o l n i ­
schen Massenmed ien z w a r v o n der v o m Regie­
renden B ü r g e r m e i s t e r v o n W e s t - B e r l i n , K l a u s 
Schütz , entfalteten A k t i v i t ä t i m S inne einer Be­
f ü r w o r t u n g der A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
L i n i e durch B o n n gelegent l ich Kenn tn i s nahmen 
bzw. sie auch zur Kenn tn i s der polnischen 
Öf fen t l i chke i t brachten, d a ß aber niemals auch 
nur i n e inem Nebensa tz O s t - B e r l i n aufgefordert 
worden ist, es m ö g e sich daraufhin doch geneigt 
zeigen, der B e v ö l k e r u n g Wes t -Be r l i n s Passier­
scheine z u Verwandtenbesuchen i m Ostsektor 
der Stadt auszustel len. 
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Ob wir diesen Sommer wieder mitkommen nach Dänemark, fragt er. Na klar, Mensch, ist doch 
scharf, wenn's auch hart rangeht auf den Friedhöfen. Und dann der Aufenthalt auf Fanö mit 
Sonne, Sand und See . . . Wollt Ihr auch mit? Dann lest aufmerksam die aktuelle Seite im näch­
sten Ostpreußenblatt und schreibt dann an Hans Linke. roto zanaer 

Wandern 
mit der Kamera 
Das DJH macht's möglich 

Das Deutsche Jugendherbergswerk 
hat mit U n t e r s t ü t z u n g durch die F i r ­
men Agfa-Gevaert und Kodak eine 
g r o ß a r t i g e Idee verwirkl icht , die der 
Fotografie viele neue A n h ä n g e r 
bringen w i r d : den D J H - K a m e r a v e r l e i h . 

M i t dieser Einrichtung sollen al len 
A n f ä n g e r n die ersten Schritte beim 
Fotografieren, das gerade bei Natur-
und Wanderfreunden ein beliebtes 
Hobby ist, erleichtert werdeni . W e n n 
Sie noch keine Kamera besitzen und 
trotzdem in Ihrem Ur laub fotografieren 
mochten, dann nutzen Sie die hier ge­
botene Chance. N u r D M 2,— betragt 
die L e i h g e b ü h r für die ersten vierzehn 
Tage, danach für jede wei tere ange­
fangene Woche D M 1,—. Besonders 
Gruppenlei ter werden diesen Kamera ­
ver le ih b e g r ü ß e n . Sie haben jetzt die 
Mögl ichkei t , alle Gruppenmitg l ieder 
mit einer Kamera auszustatten, wenn 
auf g r o ß e Fahrt gegangen wi rd . D ie 
Fotoapparate erhalten Sie beim Deut­
schen Jugendherbergswerk, Hauptver ­
band für Jugendwandern und Jugend­
herbergen e. V . , 493 Detmold, Post­
fach 220. JP 

Wie leben die jungen 
Engländerinnen? 

Der Min i rock kommt aus England. 
Zieml ich v ie le modische Gewagthe i ­
ten kommen neuerdings von der In­
sel, die bisher im Rufe der P r ü d e r i e 
stand. M e i n e n die englischen Teenager 
und Twennys , der als temperament­
los verschriebene E n g l ä n d e r b e n ö t i g e 
einer gewissen Ermunterungsspri tze? 
Jedenfalls hat kürz l ich eine g r o ß e 
englische Sonntagszeitung die H i l f e 
der Meinungsforscher i n Anspruch ge­
nommen, um das soziale und mora l i ­
sche Ve rha l t en der fast z w e i M i l l i o n e n 
unverheirateter G i r l s zwischen 18 und 
29 Jahren unter die Lupe zu nehmen. 

Ministerpräsident ver­
teidigt Jugendprotest 

Der hessische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Oss-
wald hat in der Fernsehsendung „Treff­
punkt 70" des Hessischen Rundfunks 
die K r i t i k der Jugend an der Gese l l ­
schaft als berechtigt bezeichnet. A u c h 
Skeptiker m ü ß t e n zugeben, d a ß sich 
der Protest gegen ta tsächl iche Miß­
s t ä n d e richte. Ausgehend v o n den V e r ­
h ä l t n i s s e n an den Hochschulen habe 
die Jugend die „pol i t ischen und gesell­
schaftlichen W i d e r s p r ü c h e i n den M i t ­
telpunkt der Auseinandersetzung ge­
stellt". Osswald wies darauf h in , d a ß 
unsere „Gesellschaft die Steigerung 
der wirtschaftlichen P r o d u k t i v i t ä t zum 
fast ausschl ießl ichen M a ß s t a b des Fort­
schritts erhoben" habe, und d a ß durch 
die Kr iege i n a l len Te i len der W e l t 
„die U n g l a u b w ü r d i g k e i t einer al lge­
meinen Friedenspoli t ik sichtbar" ge­
worden sei. Erst der Protest der J u ­
gend habe unsere Gesellschaft wieder 
an ihre sozialen und h u m a n i t ä r e n V e r ­
pflichtungen erinnert. Die heftige Fo rm 
der Protestbewegung ist nach Oss-
walds Ansicht „zu einem guten T e i l 
aus dem Gefühl politischer Ohnmacht 
entstanden, aus dem M a n g e l an M ö g ­
lichkeiten, ak t iv an der politischen 
Wi l l ensb i ldung teilzunehmen". Eben 
deshalb wünsch t der hessische M i n i ­
s t e rp rä s iden t , d a ß die kritische Jugend 
sich auf al len Ebenen am politischen 
Leben beteiligt und ihre Zie le real i ­
stisch verfolgt. Es w ä r e e in Unglück 
für unsere Demokratie, sagte Oss­
wald , wenn die Reformen stecken­
blieben und „e inze lne Gruppen dann 
einen A u s w e g mit Gewal t suchten". 

i3n{otmaüoneiL> 

„Die Klo-Sdiilder vom Bahnhof sind doch 
praktisch. Gut, daB wir sie geklaut haben! 
Jetzt sieht doch jeder, wer von uns du 
bist und wer ich!" 

(Aus dem Magazin „Krokodil", Moskau) 

Familientradition 
Brief eines älteren Lesers 

In einer Tageszeitung fragte ein jun­
ges Mädchen an, ob es noch angebracht 
sei, daß bei Familientreffen die Alten, 
die ausnahmslos vom Lande aus den Ost­
gebieten stammen, die Jungen bei der Be­
grüßung küssen. Die Anfrage endete mit 
dem Satz: „Ist eine Tradition wirklich 
so pflegenswert, oder sollte sich die junge 
Generation zusammentun und protestie­
ren?" 

Die Antwort überraschte, sie lautete 
wörtlich: „Liebes Frl. T., Sie sollten das 
Küssen über sich ergehen lassen, und 
zwar schon deshalb, weil Familientradi­
tion langsam zur Rarität wird. Natürlich 
ist ein solcher Überschwang uns Groß­
städtern fremd und manchmal gar zu­
wider. Wenn Sie aber weiterhin an den 
Zusammentreffen teilnehmen, werden Sie 
sich dafür eine Erinnerung einhandeln, 
an die Sie in späteren Jahren sicher gern 
zurückdenken. Freuen Sie sich, daß bei 
Ihnen noch gesunde Familienbande exi­
stieren." 

Ja, gesunde Familienbande kann man 
heute leider suchen wie eine Stecknadel 
im Heuhaufen. Fragt man seinen Näch­
sten nach Namen und Personenstands­
daten der Großeltern, Tanten und Onkel, 
so erhält man keine Antwort. Selbst Ge­
schwister leben sich völlig auseinander. 
Jeder hat nur mit sich selbst zu tun. Dies 
trifft jung und alt! 

Jeder sollte sich doch einmal über­
legen, daß er nicht atmen würde, wenn 
er keine Vorfahren gehabt hätte. Was 
waren das für Menschen? Wie haben sie 
gelebt, wie sind sie gestorben? So wie 
heute hatten auch früher die Eltern den 
ganz natürlichen Wunsch, daß es ihren 
Kindern im Leben einmal besser gehen 
sollte. Dafür haben sie gearbeitet, ge­
plant und unruhige Zeiten bestanden. 

Die Alten sollten Verständnis für die 
heute durch die Technik verursachte un­
ruhige Zeit haben. 

Die Jungen sollten aber nicht überheb­
lich werden und daran denken, daß durch 
viel Leid und Elend, das ihre Eltern und 
Großeltern und auch die weiteren Vor­
fahren durchmachen mußten, ihnen heute 
wirklich ein leichteres Leben beschieden 
ist. So manche Mutter hat noch keine 
Waschmaschine gekannt, mühselig hat sie 
das Reibebrett betätigt und mit klamme» 
Händen die Wäsche aufhängen müssen. 
Wieviel Axtschläge mußte der Mann tun, 
um für die warme Stube zu sorgen. Der 

Das Ergebnis — soweit überhaupt bei 
solch einer Befragung ehrliche Ant-
worten zu bekommen sind — ist nicht 
so sensat ionell , wie manche sozial-
kri t ischen Untersuchungen glauben 
lassen. Im g r o ß e n Ganzen ähnel t wohl 
das V e r h a l t e n der M i n i - G i r l s dem der 
bundesdeutschen M ä d c h e n und Jung, 
gesel l innen. Die M o d e , die gewisser­
m a ß e n das V e r h a l t e n bestimmt, hat 
auch eine be t r äch »liehe Konformität 
geschaffen. 

E in V i e r t e l der unverheirateten 
M ä d d i e n lebt nicht mehr im Eltern­
haus. Das ist i n der modernen Indu­
striegesellschaft a r b e i t s m ä ß i g bedingt. 
Es ist nicht immer ausschließlich der 
Drang nach absoluter Freiheit, wenn 
das El ternhaus ver lassen wird. Mit 
den h ä u s l i c h e n Besuchen steht es frei­
lich in Hinsicht auf den Familienzu-
sammenhalt nicht zum besten. Etwa 
nur 4 °/o besuchen die El tern wöchent­
l ich, die anderen in weit größeren 
Zeitabschnit ten, bis schließlich die 
k le ine Gruppe derer kommt, die über-
haupt nie mehr zu den Eltern zurück, 
kehren. Besser sieht es mit den häus­
l ichen Fer t igke i ten aus. Etwa die 
Hä l f t e der Al le ins tehenden kann 
ihren eigenen Kuchen backen, und 
ein Fünf te l kann sich e in Minikleid 
schneidern. Der b e r ü c h t i g t e Mißbrauch 
der Drogen — durch den plötzlichen 
T o d B r i a n Epsteins, des Beatle-Mana-
gers, noch s t ä r k e r in den Vordergrund 
g e r ü c k t — scheint v i e l weniger ver­
breitet zu sein, als allgemein be­
fürchtet w i r d . A m ehesten greifen die 
Teenager danach, die Twens weniger. 

U n d wie ist es mit dem Boyfriend? 
Er ist e in M u ß , das ist man der Selbst­
achtung schuldig. D ie Hei ra t ist nicht 
das Z i e l , oft auch nicht einmal die 
Vors tufe . M a n m ö c h t e zusammen ge­
sehen werden, miteinander tanzen und 
e in Date haben. A l s Idealberuf gilt 
das Show-Business . W e n n der nicht 
e r fü l l t w i r d , reißt, man eben seine 
pr iva te Show ab mit M i n i , Papier­
k l e i d , Beat und V e r r ü c k t h e i t . Und spä­
ter w i r d man dann ganz normal. 

Dorothy Brend 

technische Fortschritt gelang nur durch das 
Vorhandensein unserer Vorfahren. Jeder 
dieser Menschen hat ausnahmslos dazu bei­
getragen, was heute ist. Es brauchte kein 
Studierter, kein Staatsmann oder Gene­
ral gewesen zu sein. Deshalb sollte nie­
mand sich auf seine „geistigen oder unter­
nehmerischen Fähigkeiten" etwas einbil­
den, denn diese Fähigkeiten hat er er­
erbt. 

Mit diesen Gedanken sollten sich aber 
alle ein klein wenig mehr beschäftigen 
und Familiengeschichte pflegen. Die Müt­
ter sollten recht früh ihren Kindern aus 
der Familie erzählen, das setzt natür­
lich voraus, daß sie sich selbst informie­
ren. 

Ihr jungen Erwachsenen denkt daran, 
daß Ihr auch alt werdet. Lasset Euch von 
den Alten soviel aus alten Zeiten mit­
teilen, wie es nur möglich ist. Nehmt, 
wenn es vorhanden ist, ein Tonband­
gerät und laßt Euch die „alten Kamellen"" 
erzählen. Sammelt alte Aufzeichnungen 
gleich welcher Art (vom Schulheft. bis 
Schulzeugnis), Urkunden, alte Bibeln, Ge­
sangbücher und Fotos (in ähnlicher Form, 
wie es Briefmarkensammler tun) und ret­
tet für Euch, für Eure Kinder und Kindes­
kinder diese so wertvollen Familienunter­
lagen. Ihr werdet sehen, daß dies eine 
sehr interessante Nebentätigkeit ist. Geht 
an diese Sammlung noch heute heran, 
morgen kann es zu spät sein, weil sich 
zwei alte müde Augen für immer schlie­
ßen können. Vergleicht den Lebensablauf 
und die persönlichen Lebensschicksale 
eines Vorfahren mit den geschichtlichen 
Zeiten (in politischer und technischer Hin­
sicht). Dieser Vergleich wird Euer Ver­
ständnis wecken für die frühere Lebens­
art und das Verhalten Eurer Eltern und 
Vorfahren. G. S. in G. 

Europäische 
Jugendtagung 

Der Deutsche Bundesjugendring 
(DBJR), der sein „ M e m o r a n d u m für 
ein Europä i sches Jugendwerk" am 
7. Januar a l len Abgeordneten des Bun­
destages zuleitete, w i l l im Oktober in 
München gemeinsam mit dem Ring 
Politischer Jugend und in Zusammen­
arbeit mit dem E u r o p ä i s c h e n Jugend­
rat eine Delegierten-Konferenz durch­
führen. 90 Delegierte aus a l len Staa­
ten des Europa-Rates und Jungpar la­
mentarier sowie Beobachter aus dem 
Ostblock werden eingeladen. pw 

Wlotnent mal, das ist dock . -. 
I n der Sprache v o n 

heute würde man diesen 
M a n n wahrscheinlich als 
„ a H - r o ü n d - m a n " bezeich­
nen, denn er w a r unge­
wöhnlich vielseitig. Ei­
gentlich war er v o n Haus 
aus Jurist, komponierte 
aber auch, verdiente sich 
eine Zeitlang als Kapell­
meister sein Brot und 
wurde vornehmlich durch 
sein literarisches Werk be­
rühmt. Unter anderem 
schrieb er auch eine Ge­
schichte, die nach heutigen 
Begriffen e in Krimi ist. 
Zusammen mit einem an­
deren M a n n , der aus der 
gleichen Stadt stammte, 
gehörte er z u den bedeu­
tendsten Köpfen einer 
geistig-literarischen Be­
wegung. 

1. Wer ist dieser Mann und woher stammt er? 
2. Um welche Geistesströmung handelt es sich und wie 

heißt ihr erwähnter anderer Vertreter? 
3. Wie heißt der Krimi? 

An diesem Preisausschreiben können sief} wieder unsere jungen Leser iint-
sdien 12 und 25 Jahren beteiligen. Ausgenommen sind Mitglieder und Ange­
hörige von Verlag und Redaktion. Zu beantworten sind die drei gestellten 
Fragen. Postkarte genügt. 

Als Preis winkt für die richtige Lösung ein Buch des zu Ratenden. Geht» 
mehrere gleichwertige richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Der Rechts­
weg ist ausgeschlossen. Gewinner und Buchtitel werden in der nächsten Ausgabe 
der „STIMME DER JUGEND" genannt. Einsendungen sind unter dem Stidi-
wort „Preisaussdneiben" zu richten an Das Ostpreußenblatt, Jugendredaktion. 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. In der Absenderangabe muß das genaue Geburts­
datum enthalten sein! Einsendeschluß ist Mittwoch, der 18 Februar 24 Uhr 
(es gilt der Poststempel). 

U n d nun zur A n t w o r t auf unsere Preisfrage i n Folge 1, i n der von 
einer a u ß e r g e w ö h n l i c h e n F r a u die Rede war . A l s o : D ie K ö n i g i n Luise 
war es nicht, auch nicht die Kronpr inzess in C ä c i l i e , w i e einige Einsender 
uns glauben machen wol l t en . D ie Frage w a r a l lerd ings auch nicht ganz 
leicht, und deshalb freuen w i r uns besonders, d a ß so v i e l e richtiqe Ein­
sendungen gekommen sind, die k l i p p und k l a r P r e u ß e n s erste Fürstin 
Herzog in Dorothea nannten, eine geborene Pr inzess in v o n Dänemark 
aus dem Hause Hols te in-Got torp . 

J c m T ^ ° p t I a f U t , W a / n , f , a s t a l l e S e n d u n g e n gleich, und sö entschied 
n S J ^ r i S i r w ^ r n l k , e G l i e m a n n . 29 Oldenburg , Pappela l lee 3. Herz-
d S SrS

 Vhlkl i s t 1 4 J a h r e a l t u n d « M i t die „Geschichte 
v o m V p r w r f H V o n P r o f e s s o r Dr . F r i t z C a u s e als Preis, gestiftet 
vom V e r l a g Gerhard Rautenberg i n Leer 
P r S n i k v n n A n n t W O r t e n J " P i e F r a u i s t H e r z o g i n Doro thea von Preußen, 
B andenbuTo A ? a h e ^ a r ^ I h r M a n n w a r H e ™ 9 A l b r e d i t von Preußen 
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W ä l d e r an der M e m e l 
Manchem Forstbeamten wurden sie zum Schicksal 

Den Zauber der G r ö ß e und E insamke i t un­
serer W ä l d e r am M e m e l s t r o m habe ich k a u m 
anderswo in solchem M a ß e empfunden, höch­
stens noch jenseits der Grenze u m M i n s k oder 
um Radom, oder aber auf f remden Kon t inen ten . 

W e n n ich v o m L a n d an der M e m e l spreche, 
meine ich in der Hauptsache den Jura-Fors t , der 
in j ü n g s t e r Zei t v o r der V e r t r e i b u n g v o n den 
O b e r f ö r s t e r e i e n W i s c h w i l l und Schmal len ing-
k e n ve rwa l t e t wurde . E t w a 15 000 ha Boden be­
deckte der Jura-Forst,- jensei ts der l i tauischen 
Grenze lehnten sich ebenso g r o ß e W ä l d e r und 
M o o r e an und v e r g r ö ß e r t e n das unbewohnte 
W a l d g e b i e t um mehr als das Doppel te . 

N u r für den J ä g e r gab es d ie s t i l le E insam­
keit nicht, zu ke ine r Tages- und Jahreszei t . 
A u f G r u n d seiner g e ü b t e n S inne und seiner 
Erfahrung kannte er die A n z a h l , die A r t e n 
und den Standort des jagdbaren W i l d e s . Rehe 
und Hasen waren ü b e r a l l , ebenso Iltis, M a r d e r 
und Fuchs. In den v o n Dresslerschen W a l d u n ­
gen war noch das R o t w i l d heimisch. B i r k - und 
A u e r w i l d hiel t sich auch noch im Juraforst , 
ebenso W i l d s c h w e i n e , und manchmal auch 
W ö l f e , besonders im W i n t e r . D ie Ges te l le , die 
zum Feuerschutz angelegt waren , wurden stets 
w u n d gehalten, um zu jeder Zei t m ö g l i c h e 
W o l f s s p u r e n ausmachen zu k ö n n e n . 

Zah l re iche J ä g e r unserer He ima t b e s a ß e n 
e ine eigene Jagd , entweder im Eigenbes i tz oder 
gepachtet. In den staatl ichen W ä l d e r n erh ie l ten 
die A m t s v o r s t ä n d e der F o r s t ä m t e r gegen eine 
ger inge G e b ü h r Jagdrechte. D i e staat l ichen 
F ö r s t e r konnten ohne B e z a h l u n g R a u b w i l d und 
Raubzeug a b s c h i e ß e n , dazu G ä n s e und Enten 
und anderes K l e i n f l u g w i l d . 

Die V e r w a l t u n g der Ju ra -Fors ten war i n 
ihrem west l ichen T e i l dem Fors tamt W i s c h w i l l 
zugetei l t ; der ö s t l i che T e i l w a r i n d ie Regie des 
Forstamtes Schmal l en ingken gegeben. D i e A u f ­
gaben, d ie den F ö r s t e r n zugete i l t wurden , 
w a r e n nicht leicht zu e r f ü l l e n . D i e G r ö ß e n der 
R e v i e r f ö r s t e r e i e n schwankten zwischen 800 und 
1200 H e k t a r . A l s Haup tho lza r t domin ie r t en 
die K i e f e r und Fichte ; Buche und anderes Laub­
holz w a r auch ver t re ten, aber nur i n ger ingem 
Prozentsatz g e g e n ü b e r dem N a d e l h o l z . In den 
J a h r e n 1923/25 hat e in g r o ß e r W a l d b r a n d in 
der K a s k a l n i s g e w ü t e t . Dama l s fielen dem 
Feuer z w a n z i g Jagen z u m Opfer , auf e inen J a ­
gen k a m e n d r e i ß i g Hek t a r , m i t h i n w a r e n sechs­
hundert H e k t a r bester W a l d mit e inem Schlage 
vernichtet . 

Infolge der G r ö ß e ihrer R e v i e r e leb ten die 
F ö r s t e r we i t vone inander entfernt, inmi t t en 
der W a l d u n g e n , wei t ab auch v o n den D ö r f e r n . 
M a n m u ß sich vo r s t e l l en , was das für d ie F rauen 
bedeutete, die für d ie gute F u n k t i o n des Haus ­
haltes ve ran twor t l i ch w a r e n u n d welche W e g e 
die K i n d e r zur Schule z u machen hat ten; die 
Ehefrauen l i t ten zumeist v i e l schwerer unter der 
B ü r d e der E insamke i t als ihre M ä n n e r . M a n c h e 
verbrecherischen Elemente ve rba rgen sich, nahe 
der Landesgrenze in der Dichte u n d W e i t e der 
W ä l d e r , und auch die W i l d d i e b e schufen eine 
immer drohende Gefahr für L e i b u n d Leben 
der F ö r s t e r und ihre r F a m i l i e n . 

A m wei tes ten v o n jeder menschlichen Nach­
barschaft, nahe der Grenze , l a g d ie Rev i e r ­
f ö r s t e r e i Smalodarzsen . W e n n e in Beamter, was 
schon e inma l v o r k a m , sich e iner V e r f e h l u n g 
schuldig gemacht hatte, wurde er nach Smalo­
darzsen strafversetzt. Nebs t der V e r e i n s a m u n g 
wurde ihm ein g r o ß e r und schwerer B e z i r k z u ­
te i l . A u c h die W i l d e r e r w a r e n dort noch nicht 
ausgestorben. 

In f r ü h e r e r Zeit , um e in Be i sp i e l z u nennen, 
gab es e in O r i g i n a l unter den o s t p r e u ß i s c h e n 
F ö r s t e r n : K a r l Schoepe. A l s er e i nma l e inen 
vorgesetzten Oberfors tmeis ter , den er durch 
sein R e v i e r zu fahren hatte, ku rze rhand aus 
dem W a g e n warf, k a m er für ku rze Ze i t an den 

e r w ä h n t e n Or t . W e r v o n dort z u r ü c k k a m , der 
war g e l ä u t e r t . 

W a s die W i l d e r e r angeht — sie kamen zu­
meist v o n jenseits der Grenze , waren die g r o ß e n 
W a l d b e z i r k e geradezu ideal für ihr dunkles 
Gewerbe , wo sie auch vor e inem M o r d nicht 
z u r ü c k s c h r e c k t e n , wenn sie in die Enge ge­
tr ieben oder auch nur ertappt wurden . 

Im Jahre 1932 wurde der Fors te leve Kurps 
v o n W i l d d i e b e n erschossen, dazu noch mit 
se inem eigenen G e w e h r . Be ide Patronen steck­
ten abgeschossen noch in der Waffe . Der — 
oder die T ä t e r . . wurden nie gefunden. A n 
einer anderen Ste l le wurde e in W i l d d i e b von 
e inem W a l d w ä r t e r durch e inen Oberschenkel ­
s c h u ß schwer verletzt . Dazu hatte sich der 
W i l d d i e b einen Pfingstmontag ausgesucht. Bei 
der a n s c h l i e ß e n d e n Hausdurchsuchung wurden 
noch v i e l e Rehdecken, Gewehre , Fa l l en und 
W i l d b r e t gefunden. 

In W i s c h w i l l geschah folgendes: O b e r f ö r s t e r 
Thomson , der eine Landwirtschaft im Dienst­
betrieb zu versorgen hatte, b e s a ß z w e i p räch ­
tige Pferde. Eines Tages, i m Jahre 1932, kamen 
die Pferde mit dem toten H e r r n i m Jagdwagen 
auf den H o f z u r ü c k ; sie hat ten den W e g a l l e in 
gefunden. A u c h in diesem F a l l e konnte nie­
mals g e k l ä r t werden , was sich Im W a l d e zu ­
getragen hatte. 

Nach a l l en diesen V o r f ä l l e n k a m eine V e r ­
o rdnung heraus, d a ß die Fors tbeamten ihre 
Begehungen durch das R e v i e r nicht mehr a l l e in 
unternehmen durften, zu zwei t oder zu dritt 
so l l ten sie den W a l d durchstreifen, so oft es 
auch n ö t i g war , zumal auch die W i l d e r e r 
sch l ieß l ich in G r u p p e n auftraten, jeder mit 
e inem G e w e h r bewaffnet. W i e auf e inem 
Schlachtfeld gab es z u w e i l e n Tote und V e r ­
wundete , da w a r es no twendig , den Gegner zu 
e rkennen und schnel l zu schießen,- w e r schneller 
schoß , lebte l ä n g e r . 

E t w a sechs K i l o m e t e r v o n W i s c h w i l l entfernt, 
mit ten i m W a l d e , aber an der Chaussee nach 
Pogegen und T i l s i t , befand sich d ie Rev i e r ­
f ö r s t e r e i W o l f s g r u n d . D i e K i e f e r n v o n W o l f s ­
grund w a r e n nicht nur be i uns, sondern auch 
i m A u s l a n d , bis h inauf nach N o r w e g e n be­
kannt , B ä u m e erster B o n i t ä t , v i e r z i g M e t e r hoch 
u n d d a r ü b e r h inaus u n d sehr gerade ge­
wachsen. 

W i e schon der N a m e der F ö r s t e r e i andeutet, 
gab es h ie r immer noch W ö l f e , die aus den 
l i tauischen W a l d g e b i e t e n J u r b u r g - K o m a r i n i n 
unsere W ä l d e r h e r ü b e r w e c h s e l t e n , besonders 
i m W i n t e r . 

E i n e T re ib j agd auf W ö l f e r ief nicht nur a l l e 
er re ichbaren F ö r s t e r , sondern auch a l le z i v i l e n 
J ä g e r auf den P l a n . 

T re ib j agden w u r d e n ü b e r h a u p t ge rn ve ran ­
staltet; sie begannen i m S p ä t h e r b s t i n W a l d 
u n d F e l d auf jedwedes W i l d , insbesondere auf 
Hasen . Immer w a r i rgendwo eine Tre ib jagd 
und immer w a r man i rgendwo dazu e ingeladen. 
T r a d i t i o n s g e m ä ß gab es d r a u ß e n mittags eine 

Winterwald an der Memel 

Erbsensuppe mit Speck; auch der Schnaps 
fehlte nicht. E i n "Holzfeuer wurde a n g e z ü n d e t 
aus frischem, g r ü n e m H o l z , das unsere H o l z ­
fäller kunstgerecht aufschichten und anzünden 
konnten. Nach der Jagd wurde Strecke gelegt 
und Verblasen, w i e auch der B e g i n n und das 

Foto M a u r i t i u s 

Ende jedes Tre ibens durch Horns igna l e T r e i ­
bern und Schü tzen den Jagdablauf v e r k ü n d e t e n . 

(Auszug aus e inem M a n u s k r i p t v o n Hans 
K a r a l l u s : „Die W a l d - und Forstwirtschaft 
des Memel landes" . ) 

Hans K a r a l l u s 

„ B l u t g e r i c h t " u n d K o n v e n t s r u n d e 
Originelle Stammtische im Königsberger Blutgericht — Die Eulenweine der Handwerker — Von Dr. R. Pawel 

N e b e n dem „Zivi l - u n d M i l i t ä r k a b i n e t t " i m 
K ö n i g s b e i g e r Blutgericht , gab es noch z w e i w e i ­
tere Stammtische, die sich gleichfal ls kur iose 
N a m e n beigelegt hat ten: die „ K o n v e n t s r u n d e " 
und die „Blu t r i ch te r " . Ich folge dabei den mir 
hinter lassenen Aufze ichnungen von W a l t e r 
Pirsch, dem bekannten K ö n i g s b e r g e r Get re ide­
expor teur und V o r s i t z e n d e n des K a u f m ä n n i ­
schen V e r e i n s . 

Die Porträts der Blutrichter in der Marterkammer 

W ä h r e n d sich i m „ Z i v i l k a b i n e t t " vorzugs­
weise d ie h ö h e r e Beamtenschaft traf, setzte sich 
die „ K o n v e n t s r u n d e " aus ausgedienten Kauf­
leuten, Landwi r t en , Ingenieuren usw. zusam­
men, e twa d r e i ß i g M ä n n e r n i m A l t e r v o n 60 bis 
80 Jahren , die i n d iesem K r e i s e s c h ö n e anre­
gende Stunden ver lebten . Ihr Stammplatz war 
der K o n v e n t , e in neben dem Remter gelegener 
R a u m des a l ten Ordenst raktes . D i e schweren 
barockenen E i c h e n s t ü h l e f ü g t e n sich gut z u der 
W u c h t der gotischen G e w ö l b e , w ä h r e n d die eine 
Seite des Raumes unaufdr ingl ich durch O r i g i n a l ­
tische aus der Ze i t Fr iedr ichs des G r o ß e n ge­
schmück t war. Bis in die letzten Jahre eines 
deutschen K ö n i g s b e r g s h ine in tagte hier die 
Konven t s runde jeden Diens tag und Fre i tag v o n 
12 bis 14 U h r . N a m e n t l i c h die Geburts tage der 
e inze lnen M i t g l i e d e r w u r d e n i n besonderem 
M a ß e auch durch geis t ige G e n ü s s e , V o r t r ä g e 
usw. v e r s c h ö n t . Im K o n v e n t des Blutger ichts 
l i eß sich so etwas s t i l v o l l feiern. 

E i n e n ganz anderen Stammplatz hatte sich der 
K i e i s der „B lu t r i ch t e r " (oder auch Stammtisch 
der „ o r d e n t l i c h e n M ä n n e r " ) auserkoren. W a n d t e 
man sich v o m g r o ß e n Haup t r aum des Blu t ­
gerichts nach l inks , so k a m man durch den soge­
nannten Zapfgang i n jene k l e ine H a l l e , die dem 
G a n z e n e igent l ich den N a m e n gegeben hatte, 
näml i ch die „ M a r t e r k a m m e r " . A n der e inen 
Seite dieses Zapfganges wa ren k l e ine Nischen 
eingebaut, i n denen Tische und B ä n k e standen. 
D a r ü b e r g r ü ß t e e ine A n z a h l k l e i n e r ö l p o r t r ä t s 
v o n der W a n d herab. H i e r versammel te sich zu 
gegebener Ze i t eine k l e i n e Schar v o n K ü n s t l e r n , 
M u s i k e r n , Arch i t ek t en und Ingenieuren, um 
ü b e r die W e i n e des Blutger ichts . . . zu r ichten! 
Jeder dieser Blutr ichter war v o n dem bekann­
ten P o r t r ä t m a l e r Sei tz dort ve rewig t worden. 

A u f der anderen Seite der schon e r w ä h n t e n 
Haup tha l l e f ü h r t e n e in ige Stufen hinauf in den 
Remter. D ie a l ten gotischen G e w ö l b e der O r ­
denszeit k a m e n hier i n ihrer ganzen V o l l e n d u n g 
zur Ge l tung . W i e mass ig und doch wieder w ie 
leicht M a u e r n und Pfei ler g e t ü r m t und ange­
ordnet waren! H i e r im Remter gab es nur we­
nige k l e ine Tische, hier herrschte die Tafel vor 
U m den Tisch herum in der e inen Ecke de? 
Remters s a ß e n auf ih ren Z w e i g e n dicht bei dicht 
Eulen. Dies w a r der Stammsitz der Handwerks ­
meister-Runde. S ie hat ten sich diesen Eu len ­
stammtisch geschaffen und t r anken dort nach 

alter Sitte nur R o t w e i n . Dafür hatten sie ihre 
e igenen Flaschenet iket ten: E u l e n w e i n 1, II oder 
III. D ie Phantasie, die j a nun mal im Blut ­
gericht e inen ü p p i g e n N ä h r b o d e n b e s a ß , hatte 
sich auch mit den ausgestopften Eulen be faß t 
und sie zu den symbol ischen Ve r t r e t e rn der ab­
geschiedenen E u l e n b r ü d e r gemacht 

D i e e inmal ige , g e m ü t l i c h e A t m o s p h ä r e unse­
res Blutgerichts spiegelt sich auch in den E i n ­
t ragungen in dem dicken Lederband wider , der 
als G ä s t e b u c h im Blutgericht auslag So hatte 
sich unser heimischer Humor i s t Robert Johan­
nes dort w i e folgt ve rewig t : 

„In unserem lieben Blutgericht 
Hei, wie die Propfen knallen! 
Ist mancher, ob er wollt', ob nicht, 
Die Trepp' hinaufgefallen. 

Herunterfallen ist nicht schwer, 
Das können schon kleine Kinder, 
Jedoch hinauf, das ist schon mehr, 
Ein Kunststück für zechende Sünder! 

Für solche, die des roten Bluts 
Zuviel hinuntergegossen, 
Die dann die Treppe guten Muts 
Für 'ne Leiter hielten mit Sprossen." 

V o n Ernst von W o l z o g e n stammen hier die 
V e r s e : 

„Hab' manche frohen Feierstunden 
Auch hier im Blutgericht gefunden. 
Hier, wo's von rauchgeschwärzten Mauern 
Herabweht von Erinn'rungsschauern. 
Es freut sich heut' Mann, Weib und Kind. 
Daß statt des Bluts nur Rotspon rinnt, 
Kein Ketzerrichter Ränke spinnt 
Und . . . fungfrau'n nicht mehr eisern sind!" 

Fr i tz Skowronnek trug sich f o l g e n d e r m a ß e n 
e in : 

„Allzeit fröhlich tst gefährlich 
Allzeit traurig ist beschwer!' h 
Allzeit glücklich ist betrüglich. 
Eins ums and're ist vergnüglich." 

Dr. R. Pawel 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen, 
A m Grafenbusch 5, Tel. 0 21 31/2 45 81. 

Glückwünsche 
Am Sonntag, 8. Februar, begeht Fräulein Hilde­

gard Negenborn, die bekannte Malerin, von der 
l e d e r zumindest die schöne bunte Karte des Krei­
ses Alienstein kennt, ihren 70. Geburtstag. Als 
Lehrerin wirkte sie lange in Allenstein und brachte 
unseren Mädchen das Zeichnen und Werken bei. 
Viele ehemalige Schülerinnen werden sich ihrer 
n o c h gut erinnern; und da sie bei jedem unserer 
Gelsenkirchner Treffen dabei war. stehen viele 
mit ihr heute in e n g e m Kontakt. In der Gemein­
schaft der Allensteiner Kulturschaffenden ist sie 
mit ihren Aquarellen und Ölbildern hervorgetre­
ten, an unserer ersten Kunstausstellung nahm sie 
teil, und demnächst werden wir von ihr gegen­
standlose Bilder bewundern können und begrüßen 
dürfen, daß sie sich einer neuen, konsequent aus 
ihrem Schaffen folgenden Richtung der Malerei 
zugewandt hat. Zu ihrem 70. Geburtstag unser 
aller, und insbesondere der Allensteiner Kultur­
schaffenden und ihrer ehemaligen Schülerinnen 
herzliche Glückwünsche. Die Blumen erreichen sie 
in 29 Oldenburg, Sodenstich 50. 

Eiserne Hochzeit 
Am 12. Februar begehen die Eheleute Karl und 

Auguste Strehlau das seltene Fest der Eisernen 
Hochzeit. 65 Jahre hat diese für die Ewigkeit ge­
schlossene Ehe schon gehalten, ein Musterbeispiel 
für viele! Beide Ehepartner können im schönen 
Monat Mai ihren 88. Geburtstag feiern. Die Familie 
Strehlau wohnte zu Hause in der Hohensteiner 
Straße 89. Sie hatte dort ein Kolonialwarengeschäft, 
und die Einwohner dieser Straße, der Ringstraße 
und Osteroder Landstraße werden sieh ihrer ganz 
besonders erinnern können, vor allem aber die 
achtzehn Mieter in ihrem Haus. AUe aber, die sich 
im Sommer in der Okulseebadeanstalt tummelten, 
werden in den Kriegs jähren dort Vater Strehlau 
als Bademeister begegnet sein, und manch einer 
machte mit ihm Dienst in der Technischen Not­
hilfe. 

Dem Jubelpaar die besten Wünsche für den weite­
ren Lebensweg. Das Fest der eisernen Hochzeit 
wird in 4967 Bückeburg, Lange Straße 36, begangen. 

Allensteiner Treffen 
Abschließend noch für alle — bitte vornotieren — 

die Mitteilung, daß unser diesjähriges Allensteiner 
Treffen in der Patenstadt Gelsenkirchen am 3. 
und 4. Oktober stattfindet. Der Sonntag ist wieder 
Erntedanktag, und wir haben allen Grund, diesmal 
für eine Ernte zu danken, die wir nun 25 Jahre 
lang fern der Heimat, im Westen, in unsere Scheu­
ern sammeln durften. Aus diesem besonderen An­
laß hoffen wir auf eine noch zahlreichere Teil­
nahme als im vergangenen Jahr. Wir werden dies 
Treffen sehr sorgfältig vorbereiten. 

Besonders möchte ich schon heute die Sportler 
unseres Vereins SVA 1910 darauf aufmerksam ma­
chen, daß sie Sonnabend abend in den oberen 
Räumen des Hans-Sachs-Hauses ihr 60. Gründungs­
fest begehen, zu dem alle Allensteiner Sportler 
recht herzlich eingeladen und an dem auch unsere 
Sportpatenschaftsträger von Fußball, Schwimmen 
und Rudern teilnehmen werden. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 
Bitte Adressenänderung beachten: 
53 Bonn-Bad Godesberg, Zeppelinstraße 57 

Allenstein-Land 
Kreisverteeter: Hans Kimigk, 3582 Gensungen, 
Melsunger Weg 22, Telefon 0 56 62/ 9 18. 

Georg Herrmann t 
In Rheda verstarb nach längerem Leiden am 

10. Januar der Ortsvertrauensmann von Schönbrück, 
Georg Herrmann, geboren am 25. Dezember 1895. 
Lm. Herrmann bewirtschaftete seinen landwirt­
schaftlichen Betrieb von 133 ha, den er von seinen 
Eltern übernahm, weit über dem Durchschnitt. Er 
war Kriegsteilnehmer am Ersten Weltkrieg. Nach 
Gründung des Reichsnährstandes leitete er den 
Milchwirtschafts-Verband im Regierungsbezirk Al­
lenstein. Durch die Flucht 1945 wurde er nach 
Westfalen verschlagen, wo er mit seiner großen 
Familie bis zu seinem Ableben in 484 Rheda, Neißer 
Straße 4, wohnte. Mit Gründung unserer Kreisge­
meinschaft wurde er OVM. Vielen Leidensgenossen 
hat er in allen Fragen geholfen. 

Wir werden dem Verstorbenen stets ein dankbares 
Andenken bewahren. 

Adalbert Siemetzkl t 
Im 79. Lebensjahr starb der frühere langjährige 

Bürgermeister und Bauernführer der Ortschaft 
Stenkienen, Adalbert Siemetzki, nach längerem 
Leiden in 4501 Natrup-Hagen, Lager Heide 273. Der 
Verstorbene ist mit seiner Familie und mit seinem 
verheirateten Sohn mit Kindern erst vor kurzer 
Zeit aus Ostpreußen in die Bundesrepublik ge­
kommen. Sein Fluchtversuch 1945 war mißglückt 
und so mußte er die „Sieger" bis jetzt erdulden. 
Sohn Gerhard, der aus der Kriegsgefangenschaft 
hier entlassen wurde, vertritt als OVM sein Hei­
matdorf und wohnt in 5 Köln-Seeberg, Bürger­
hof 17. 

Auch diesem bewährten Landsmann wird unsere 
Gemeinschaft stets ein ehrendes Andenken bewah­
ren. 

Bruno Krämer, Heimatkartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Angerapp 
Kreisvertreter: Heinz Czerlinski. 401 Hilden, Mozart­
straße 37, Telefon »21 94/ 21 64 41. 

Heimatkundliche Blätter 
Ais Beilage zur Darkehmer/Angerapper Kreis­

zeitung erschienen 1930 bis 1935 heimatkundliche 
Blätter als Sonntagsbeilage etwa vier- bis sechsmal 
jährlich. Herausgeber war der Kreisverein für Hei­
matforschung. 

Für das Archiv unserer Kreisgemeinschaft suche 
ich diese heimatkundlichen Blätter. Wer ist im Be­
sitz dieser Beilagen zu unserer ehemaligen Heimat­
zeitung oder kann mir Hinweise geben, wo ich 
diese ausleihen kann? 

Ebenfalls suche ich die Heimatjahrbücher des 
Kreises Darkehmen, Jahrgänge 1931 bis 1933 und 
1935. 

Karl-Heinz Czerlinski, Kreisvertreter 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047. Tel. 04 11/45 25 42. 
Heimatpolitische Arbeitstagung 

Alle ostpreußischen Heimatkreisgemeinschaften 
sind auch in diesem Jahr wieder zu der heimat­
politischen Arbeitstagung am 21./22. Februar in Ro­
tenburg/Wümme, im Institut für Heimatforschung, 
eingeladen. 

Die Kreis V e r t r e t e r erhalten ihre Einladung direkt 
und w e r darüber hinaus teilnehmen möchte, der 
melde sich bitte beim Landkreis Rotenburg, in 213 
Rotenburg/Wümme, Schulabteilung. Unterbrtngungs-
wünsche sind anzugeben. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertretet 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landstraße 25, Telefon 0 43 31/32 16. 

Die Ubergabe der Dienstgeschäfte 
an den neuen Kreisvertreter ist am 24. Januar in 
Celle erfolgt. Der bisherige Kreisvertreter, Bürger­
meister a. D. Bruno Zeiß, Celle, Hannoversche Str. 
Nr. 2, wird die Kreiskartei bis auf weiteres weiter­
führen. Anfragen an die Kreiskartei sind deshalb 
weiterhin an ihn zu richten. 

Eine außerordentliche Kreistagssitzung (ohne 
Kreistreffen) wird nach Vereinbarung mit dem Pa­
tenkreis am 21. Februar im Kreishaus des Kreises 
Nienburg/Weser stattfinden. Die Kreistagsmitglie­
der werden gemäß unserer Satzung schon jetzt 
dazu eingeladen. Tagesordnung und genauen Ter­
min erhalten alle Mitglieder des Kreistages noch 
besonders. Bruno Zeiß 
Willi Piehl Kreisältester und 
Kreisvertreter Bearbeiter der Kreiskartei 

Elchniederung 
Kreisvertreter Otto Buskies t 

Am 29. Januar verstarb nach langer, schwerer 
Krankheit unser Kreisvertreter der Heimatkreisge­
meinschaft Elchniederung in der Landsmannschaft 
Ostpreußen e. V., Otto Buskies, 3 Hannover, Wer­
derstraße 5. 

Otto Buskies wurde am 22. September 1899 in 
Kallningken (Herdenau) geboren. Nach dem Abi­
tur in Tilsit und Studium für Landwirtschaft in 
Königsberg war er im elterlichen Betrieb in Her­
denau tätig. Nachdem er diesen Betrieb übernom­
men hatte, wurde Otto Buskies weit über die Gren­
zen des Kreises Elchniederung und Ostpreußens 
hinaus durch seine Bullenzucht bekannt. Man 
nannte ihn den „Bullenkönig". 1944 wurde er zum 
Volkssturm einberufen. Nach Kriegsende ging er 
zunächst nach Bad Wildungen und kam dann nach 
Hannover. Nachdem er mehrere Jahre lang Kreis­
tagsvorsitzender der Kreisgemeinschaft Elchniede­
rung war, wurde er am 21. August 1961 zum Kreis­
vertreter gewählt. 

Im Namen der Kreisgemeinschaft danke ich die­
sem liebenswürdigen, aufrichtigen Kameraden für 
seine Liebe und Treue und für seinen beispiel­
haften Einsatz für unsere Heimat. Er war seinen 
Landsleuten in großen und kleinen Sorgen stets 
hilfsbereit. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 
Wer so gewirkt wie Du im Leben, 
wer so erfüllte seine Pflicht 
und stets sein Bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

Horst Frischmuth, Stellvertretender Kreisvertreter 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 107 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Hans Kuntze, 2 Hamburg 74, Schiff -
beker Weg 168, Telefon 04 11/73 33 49. 

Erich Mertins t 
Am 30. Januar starb im Alter von 68 Jahren 

das Mitglied unseres Kreisausschusses, Bankdirektor 
i. R. Erich Mertins in Oststeinbek/Hamburg 74, 
Kampstraße 5. Als Mitbegründer der Landsmann­
schaft Ostpreußen wurde er steUvertretender Kreis­
vertreter der Kreisgemeinschaft Gumbinnen. Er 
hat der Kreisgemeinschaft mit seinem klugen Rat 
und mit besten Kräften stets gedient. Er versagte 
keinem Landsmann seine Hilfe und es war ihm 
keine Arbeit zu viel, trotz seiner ihn immer stark 
beanspruchten heimatpolitischen Tätigkeit. Bis zu­
letzt hat er sich eingesetzt, obwohl sein Gesund­
heitszustand ihm oft zu schaffen machte. Lm. Mer­
tins erfreute sich großen Vertrauens bei unseren 
Landsleuten und hat daher zur Sammlung der 
Kreisgemeinschaft sehr viel beigetragen. Wir dan­
ken ihm für seine Treue und erwiesene Freund­
schaft und werden in seinem Sinne weiterwirken. 
Seiner verehrten Frau und allen Angehörigen sagen 
wir hiermit unsere herzliche Teilnahme zu dem 
schweren Verlust. 

Für die Kreisgemeinschaft Gumbinnen 
Hans Kuntze, Kreisvertreter 

An die Mitglieder des neu gewählten Kreistags 
Gumbinnen 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Landsleute, 
zur ersten Sitzung des neu gewählten Kreistags 
lade ich Sie hiermit ein. Tagungsort: Ostheim in 
Bad Pyrmont, Parkstraße 10, Tel. 0 52 81/8538, zu 
erreichen vom Bhf. Bad Pyrmont mit Bus bis 
Untere Hauptallee. Beginn: 28. Februar, 15 TJhr. 
Ende: 1. März, nach dem Mittagessen. 

Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Wahl des Kreis­
tagsvorsitzenden und seines Stellvertreters (lt. Sat­
zung §7,5), 3. Bericht des Kreisvertreters und der 
Kreisausschußmitglieder, 4. Kassenbericht mit Ent­
lastung des Vorstandes, 5. Neuwahl des Kreisver­
treters und des Kretsausschußes, 6. Zukunftsfragen 
der Kreisgemeinschaft, 7. Verschiedenes. 

Vorschläge, Wünsche und Anträge zu den Punk­
ten 6 und 7 der Tagesordnung bitte ich mir möglichst 
umgehend mitzuteilen. Jedes Kreistagsmitglied ist 
aufgefordert, seine Gedanken über eine möglichst 
fruchtbare Tätigkeit der Kreisgemeinschaft vorzu­
tragen. Gerade auch die neu in den Kreistag ge­
wählten Mitglieder werden um Meinungsäußerun­
gen gebeten. 

Die vorstehende Tagesordnung wird nach Mög­
lichkeit bis gegen 19 Uhr abgeschlossen. Nach dem 
gemeinsamen Abendessen ist zwangloser Meinungs­
austausch in Gruppen oder auch in der ganzen Ge­
meinschaft erwünscht. Hierbei können die Fragen, 
die in der Sitzung angeschnitten wurden, weiter ver­
tieft werden. Bei dieser Aussprache wird Gelegen­
heit sein, daß sich besonders die neuen Kreistags­
mitglieder untereinander und mit dem „alten 
Stamm" bekannt machen. 

Am Sonntag, 1. März, ab 9 Uhr, finden zwei Vor­
träge mit Aussprachen statt: 1. Chefredakteur Hugo 
Wellems: Zur Lage. 2. Karl-August Knorr: Lasten­
ausgleichsfragen. 

Die Sitzung ist öffentlich. Ich bitte jedoch, daß 
sich Gäste wegen ihrer Unterbringung mit der Kur­
verwaltung in Bad Pyrmont in Verbindung setzen 
mögen. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Lengerich, 
Münsterstraße 113. Telefon 0 54 81 / 7 32. 

Unser Haupttreffen — General Lasch Ehrengast 
Am 11. und 12. April findet in unserem Patenkreis 

Minden/Westf. unser diesjähriges Haupttreffen statt, 
an dem General a. D. Lasch, der Verteidiger von 
Königsberg, als unser Ehrengast teilnehmen wird. 

In unserem Heimatkreis haben ab Januar 1945 bis 
zum 9. April die Schlußkämpfe um Königsberg und 
damit um Ostpreußen stattgefunden. Deshalb hat 
unsere Bevölkerung die Schrecknisse des Krieges 
mit aUen furchtbaren Nebenerscheinungen über sich 
ergehen lassen müssen. Die Flucht war nicht mög­
lich, weil die parteipolitische Erlaubnis zu spät kam 
Dadurch sind viele Schicksale besonders hart und 
die Verluste sehr hoch. In der Gedenkstunde am 
Sonntag, dem 12. April, wird auch General Lasch 
kurz sprechen und die Beweggründe zur Kapitula­
tion darlegen. 

Am Sonnabend, 11. April, veranstaltet unsere Ju­
gend einen großen Heimatabend mit Tanz, an dem 
die Jugendgruppen unseres Patenkreises teilnehmen 

ich b i t t e daher schon heute, recht jgg>*** am 
Sonnabend zu erscheinen, also die Kosten^iur ^ 
Übernachtung nicht zu scheuen. Die Jugend wira 
Ihnen dafür sehr dankbar sein. H a , 1 D t . 

Alles Nähere über den Verlauf unseres Haupt 
treffens folgt später. u-,„kuprirfter Bruno Kerwin, Kreisvertreiei 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 64 22/8 40. 
Kreisältester Fritz Nagel 90 Jahre 

Unser Kreisältester, Kaulmann Fritz ^agel -
Lyck, vollendet am 9. Februar sein 90. Le b e £fjahr-
Mit 30 Jahren machte er sich in Lyck als Einzel­
händler für Tabakwaren selbständig. Spater Keniie 
er zum erlernten Gewerbe, dem Textilhandel zu­
rück und konnte darin erhebliche Erfolge erzielen 
Aus den Trümmern d e s Ersten Weltkrieges erstand 
wieder das Handelszentrum Südostpreußens, die A D -
S t i m m u n g i n Masuren am 11. Juli 1920 gab allen 
Hoffnung a u f Beständigkeit. Auch Fritz Nagei 
konnte sein Geschäft erheblich erweitern. Seine ia-
tigkeit i m öffentlichen Leben erwarb ihm Vertrauen, 
so d a ß er dann auch Mitglied der Industrie- und 
Handelskammer wurde und Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Volksbank Lyck. Am gesellschaftlichen Le­
ben nahm er rege teil, die „Concordia" sah ihn regel­
mäßig in den Gesangstunden. 

Nach d e r Vertreibung landete Fritz Nagel zu­
nächst in der Sowjet-Zone. Als er dann wieder An­
schluß gefunden hatte, wählten ihn die Kreistags-
mitglieder in den Kreisausschuß und am 8. August 
1965 wurde er zum Kreisältesten ernannt. Seine 
Sorge gilt besonders den jungen Lyckern. Heute 
lebt er in 216 Stade, Benedixweg 9. 

Die Wünsche alller Lycker aus Stadt und Land 
gelten seiner Gesundheit, die nach dem Tod seiner 
Gattin zu wünschen übrig ließ. Wir hoffen, ihn 
beim nächsten Kreistrefffen wieder begrüßen zu 
können. 

Ausstellung in der Patenstadt Hagen 
Vom 20. Februar bis 5. März ist im Lycker Zim­

mer in Hagen die Ausstellung „Erhalten und Ge­
stalten" geplant. Wir bitten dringend tun Material, 
das sich noch in den Händen unserer Landsleute 
befindet und geeignet ist, erhalten zu bleiben. 
Unsere Künstler sind aufgerufen, evtl. Leihgaben an­
zubieten. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Lands hm II, Post­
fach 502, Telefon 08 71 / 52 11. 

Gemeinde Rettkau 
Der stellv. Gemeindevertrauensmann der Ge­

meinde Rettkau, Lm. Friedrich Brzoska, ist ver­
storben. Zur Neuwahl sind Vorschläge von Lands­
leuten aus Rettkau erforderlich. Vorschläge mit der 
Zustimmungserklärung für eine Annahme des Am­
tes sind bis zum 20. Februar an den Kreisvertreter 
einzureichen. 

Bezirk 6 der Stadt Soldau 
Der als Obmann für den Bezirk 6 der Stadt Sol­

dau vorgeschlagene Lm. Osareck, Köln, hat seine 
Kandidatur wegen Erkrankung zurückziehen müs­
sen. Die Landsleute des Bezirks 6 der Stadt Soldau 
(aUe über der Bahn nach Niederhof und Lauten­
burg liegenden Grundstücke) werden gebeten, neue 
Vorschläge für die Wahl des Obmannes bis zum 
15. Februar an den Unterzeichneten einzureichen. 

Wagner, Kreisvertreter 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Tel. 0 43 45/3 66. 

Zeugen werden gesucht ö 

die mit Frau Minna Doehring, geb Jandt, geb. 7. 
April 1902, aus Rastenburg, Rosenthalerweg 91, im 
März 1945 von den Sowjets festgenommen und zu­
sammen mit anderen Frauen und Mädchen nach 
Insterburg und von dort aus in das Ziegeleilager 
Botania im Ural verschleppt wurden. Frau Doeh­
ring, die erst im November 1969 aus Mitteldeutsch­
land in den Westen gekommen ist, benötigt dies­
bezügliche Zeugenaussagen zur Erlangung der 
Kriegsgefangenenentschädigung. Meldungen werden 
erbeten an Frau M. Doehring, 463 Bochum, Am 
Gerstkamp 25, oder an die Geschäftsstelle Paten­
schaft Rastenburg, 423 Wesel, Brünner Torplatz 7. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
Wehlan 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorf er Weg 37, Tel. 0 41 91 / 20 03 

Es geht um die Heimat 
In> diesen Tagen vor fünfundzwanzig Jahren waren 

die Landsleute unseres Heimatkreises auf der Flucht 

Otto Buskies f 
Kreisvertreter des Kreises Elchniederung 

Nach langer K r a n k h e i t verstarb am 29. j d . 
nuar der Kre i sver t re te r der Kreisgemeirunschdf. 
Elchniederung, Ot to Buskies , i m 71. Lebensjahr 
Seit 1961 stand er an der Spitze seiner Kreis-
gemeinschaft. Ot to Buskies k a m am 22. Sep. 
tember 1899 als Sohn eines Landwirts in Kall-
n ingken ( spä t e r Herdenau) zur Welt . Er be-
suchte das K ö n i g l i c h e G y m n a s i u m in Tilsit 
r ück t e 1917 zum Feldart i l ler ieregiment 52 j n ' 
K ö n i g s b e r g e in und studierte nachdem Land­
wirtschaft an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t . 

Nach T ä t i g k e i t i n verschiedenen landwin-
schaftlichen Betr ieben ü b e r n a h m er 1927 für den 
mit E h r e n ä m t e r n ü b e r l a s t e t e n V a t e r die Leitung 
des v ä t e r l i c h e n Betriebes, den er modernisierte 
und mechnanisierte. G r o ß e Erfolge hatte Otto 
Buskies i n der Tierzucht zu verzeichnen, seine 
B u l l e n waren wei t ü b e r die Grenzen der Provinz 
hinaus bekannt. Er w i r k t e auch als Körungs-
kommissar für die O s t p r e u ß i s c h e Herdbuchge-
Seilschaft, als B o d e n s c h ä t z e r , Erntevorsdiätzer 
für das Statistische Reichsamt, als Hofberater, 
D e i c h s a c h v e r s t ä n d i g e r und in anderen Funk­
t ionen. K u r z v o r dem K r i e g richtete er in seinem 
Betrieb auch e in S ä g e w e r k ein, das er in eigener 
Regie betrieb. 

Im Jahre 1937 war Otto Buskies zum Reserve­
offizier bei der III. A b t e i l u n g des Artillerie-
regiment 1 i n T i l s i t ernannt worden, weil er 
kurz z u v o r zum Amtsvors t ehe r des zwölf Ge­
meinden umfassenden Amtsbez i rks Karkeln mit 
Sitz i n Herdenau ernannt worden war. Erst im 
Oktober 1944 wurde er Soldat, geriet bei Kriegs­
ende in Gefangenschaft und wurde später nach 
Bad W i l d u n g e n entlassen. W e n n ihm auch ein 
altes Le iden sehr zu schaffen machte, arbeitete 
er i n einer M ü h l e und dann als Vertreter. 1956 
siedelte er nach H a n n o v e r ü b e r . Im August 1961 
w ä h l t e n i hn seine Landsleute aus der Elchnie­
derung zum Kre isver t re te r . 

vor einem unmenschlichen Feind. Das Elend be­
gann. Unsere Städte und Dörfer brannten und Kul­
turschätze verfielen bedenkenlos der Zerstörung. Ein 
menschliches Leben galt nicht mehr, und deutsche 
Frauen wurden von den Sowjets als Kugelfang be­
nutzt. 

Rückblickend erscheint es wie ein Wunder, daß 
von so vielen die wochenlange Flucht durchgestan­
den wurde. Auch die Landsleute des Kreises Wehlau 
haben sich nach diesen Wirren im ganzen Bundes­
gebiet verstreut wieder angesiedelt, eingerichtet, 
eine neue Lebensgrundlage geschaffen und wurden 
so in einem anderen deutschen Gau heimisch. Am 
schwersten aber traf es die entwurzelten ostpreu­
ßischen Bauern. Viele haben es nie verwunden. 

Man spricht nach 1945 so viel voh Humanität, von 
den Menschenrechten, vom Selbstbestimmungsrecht, 
vom Heimatrecht! Gilt für uns Ostpreußen nichts 
hiervon? Wir sind nicht Menschen zweiter oder 
dritter Klasse. Wir fordern diese Rechte auch für 
uns! Sagen wir es doch unverblümt diesen Sowjets, 
die den Rückzug der Israelis vom Sinai fordern: 
Wir wünschen die Beachtung der Menschenrechte 
auch für uns und fordern die Freigabe unserer 
deutschen Heimat und den Rückzug aus den rein 
deutschen Ostgebieten. Rußland mit seinen ;L»nd-
massen hat es nicht nötig, einige Quadratkilometer 
ostpreußischen Bodens zu rauben. 

Halten wir uns doch daran, wenn es elno aus­
gleichende Gerechtigkeit gibt, und wer zweifelt dar­
an, dann muß auch unsere 700jährige ostdeutsche 
Heimat dermaleinst wieder uns gehören. Was wir 
jetzt erleben, ist nichts als eine rote Hochflut, die 
bis an die Elbe-Werra-Linie brandet. Nach ehernem 
Naturgesetz weicht aber jedes Hochwasser zurück. 
Das kennen wir doch von unserer Alle und vom 
Pregel! Die Geschichte steht nicht still. Auch die 
rote Flut wird abebben. Es müssen und werden sich 
zwangsläufig Ereignisse einstellen, die uns wieder 
die Heimat zurückbringen. Die Polen und Russen 
können sich dort nicht ein Heimatrecht ersitzen, 
wie manche Kleingläubige es meinen. 

Für uns Ostpreußen aber kommt es darauf an, 
daß wir das Anrecht auf unser Land nicht du.' 
Zerreden verwässern. Kein Wankelmut darf unter 
uns aufkommen. Beharrliches Eintreten für unser 
Heimatrecht ist nötig. Dieses Recht ist erblich 
und muß auch von den Nachkommen stets aufredit-
erhalten werden. Dafür haben wir alle zu sorgen. 
Das ist unsere unabdingbare Pflicht! 

W. Lippke 

R?5e? d e r **ten Sportler aus der Heimat 
Uchten sich immer mehr und so auch beim ältesten 
ostpreußischen Rasensportverein, dem Verein für 
Bewegungsspiele Königsberg. In dem umfangreichen 
Rundschreiben des VfB gedenkt Willi Krawzick-
? ? » ! ? m U . n d ' , . d e r M e VfB-Traditionsgemeinschaft 
führt, der alten Kameraden Josef Steinberg-Göttin­
gen (72 Jahre alt), Willy Kratzel-Weimar (65), Bruno 
Lehmann-Sinzig/Rhein (71), Gerhard Haffke-Esch-
wege (56), Erich Schroeter-Bremen (67) und Gustav 
Müller-Rinteln (78). Besonders die Namen Bruno 
Lehmann und Erich Schroeter erinnern an viele 
gemeinsame sportliche Erlebnisse in Ostpreußen 
B r u n o L e h m a n n , a l s »Tute Lehmann" in Berlin 
und Königsberg bekannt, gehörte wie der VfB-
Torwart Paul Gehlhaar (t) der Meistermannschaft 
von Hertha BSC Berlin an. Er wurde nach seiner 
aktiven Berliner Zeit Fußballtrainer und vom 
Deutschen Fußballbund in den Ostprovinzen einge­
setzt. Zuerst war er in Pommern und Schlesien 
dann in Ostpreußen und Westpreußen/Danzig als 
Gausportlehrer tätig. Besonders herausragendl Er­
folge waren die Spiele der Gaumannschaft 1938 
beim Deutschen Turn- und Sportfest in Breslau 
sowie der 4 :2-Sieg des VfB Königsberg in Jena 
1941 im Vorrundenspiel um die Deutsche Fußball­
meisterschaft Lehmann starb am 6. August 1969 
SfLJHÜ Nauheim nach einem Schlaganfall. Erich 
Schroeter, das Fußballtalent aus Angerburg, wurde 
n h l r V Ä l a A U e n s t e i n mit Spitznamen Gummi« 
Uber die Grenzen Ostpreußens bekannt und gehörte 
später zur Meistermannschaft des VfB Königsberg 
S ^ i ü " ? " k 0 " Königsberger Stadtmannschaft 
? Zie l n _ v

d e r Ostpreußenelf zur Geltung kam Er 
lebte nach 1945 in Bremen und starb dort am 29 
Dezember 1969. 
C H I « I R ° 0 E B f r u f s l»oxkämpfe mit vier ostdeut­schen Boxern kamen in Frankfurt, Berlin und 
X L - - V M A £ s t r a g ; D e n A u f t a k * bildete Tn der 
vollbesetzten Frankfurter Festhalle der Kampf zwi­
schen dem Sensationssieger über Wilhelm von 
F r a Ä t uT** s * m £ " « <26), Ä n ™ 
M-ankfurt, um die deutsche Halbschwergewichts­
meisterschaft und dem leichten Favoriten und 
£ S k « E P 2 . d e u t 8 * ™ Juniorenmeister Arno 
2*2? i ( „ 3 ) ^ d e r . a u s d e m K r e l s Thorn stammt und 
jetzt in Hamburg lebt. Es wurde ein schwer er 
kampfter jedoch klarer Punktsieg über 12 RundPn 
für den glücklicheren Ostpreußen der nach Punkten 
anfangs zurücklag, dann aber aufs Ganzenglng 

und dabei tiefe Risse auf der Stirn erlitt, die fast 
zum Abbruch geführt hätten. Der jüngere West-Hl?^e v e r l o r , v e r d » e n t , weil er sein Sicherheits­
prinzip zu spät aufgab und so einwandfrei unter-
rf™,,™ u Beniner Sportpalast standen sich der ost-
preumsche Europameister im Superweitergewicht 
uernard Piaskowy-Berlin (26) und der französische 
«foh^f ~ d e r f r R o l l a n d gegenüber. Piaskowy, der 
MILI«"* T l t e i e/stmalig im Vorjahr in Italien übe. 
I ? * e , n d # e b o l t natte, sein Training sehr ernst 
rilm Ii « be5"Uf l lcr> außerdem täglich sechs Stun-

» Maschinenschlosser arbeitet, lag in den 
^ ™ e

0

n

n 5 u n d e n n a c h Punkten zurück, doch In der H^u*nde lrat d e r Ostpreuße zweimal voll, und 
w»« v i t t e . n N i e d e rsch lag , einem klassischen lln-

w u r d e der Franzose von dem spam-
« H ^ U S . ß r i c h t e r ausgezählt Piaskowy war übe. 
rnff« . ü s e r e r n e u t zum Europameister ausgr 
, m l ! u i d e ' ~ I n d e r Wiener Stadthalle gm| ' 

^ „ ^ f " Europameistertitel »n» Weltergewicht. bei 
J lJf i e l d l i e r ' d e r Österreicher Hans Orsollcs. 
v f r ^ 5 M d e u t s c h e n Weltergewichtsmeister Klaus 
™ n ; d e . r a m 3-, 10. 1942 in Königsberg geboren 
W i U U ^ s s e n l e b t - a l s Installateur arbeitet und 
fi nnn K h a , r t

t

e r Kämpfer bekannt ist, gegenüber. Vor 
u ooo begeisterten Wienern war der Europameistc 
dPn > f ^ r e . B » x e r u n d verteidigte seinen Titel gegen 
nennt»,! £S F ALL S enttäuschenden Ostpreußen in «K 
Sin e l L ^ m mil E r f o 1 « ' a l s d e r Ringrichter « * 
den K X ^ a b b r a c h 6

 AUg* VO" T 
Klan« rVw t e «tpreuBiMhe Diskuswerfer (80,78 ») 
fein Hennig (22), Tapiau/Münster, bestand 
?n T.n a sch inenbauingenieurexamen, heiratete am 
und S^i*- . 1 " M ü n c h e n Fräulein Marianne Menke 
und verlegte seinen Wohnsitz nach Leverkusen. 
E m d e n B ^ U n . S b e r / " Ruderer Manfred Welnreich-
wochPn U S d e m Deutschland-Achter leidet se.t 
H ^ t e U r » i n i J f i n e r Knieverletzung, die er sich beim 
einen T ? Ä g gezogen hatte und die sich durch 
haue U n f a l 1 b e i m Fußballspielen verschlimmert 

v £ ! f „ t* 8*" Deutscher belegte Lutz Philipp 
Ä g r b T n g / ? a r n ^ S t a d t - b e l einem Crosslauf über 
dem P

m S oal] S e b a s t i a n den neunten Platz, na*-
setTten r n , , f G , ; L e S h e i m e i n e n international gut * ; 
Finnen V m , L ^ b e r 9 8 0 0 m Banz überlegen vor dem i" innen Vourenmaa gewonnen hatte. 
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W i l h e l m - K a r l i s c h - G e d ä c h i n i s - P r e i s 
Deutsdie Bootsausstellung international Hamburg ehrte den M a n n der schnellen Boote 

D e m Bootsbaumeis te r W i l h e l m K a r l i s c h aus 
K ö n i g s b e r g ist schon zu seinen Lebze i ten e in 
l i terarisches D e n k m a l gesetzt worden . Er ist 
e iner der v i e r guten K u m p e l s in dem Roman 
„Der s i lberne W i m p e l " v o n M a r k u s Joach im T i -
dick, u n d er ist dort v o n se inem Freund sehr 
genau gezeichnet als das, was er w i r k l i c h war, 
näml i ch als t ü c h t i g e r Bootsbauer , begeisterter 
Spor t ler und l i ebenswer te r K a m e r a d . 

Jetzt ist W i l h e l m K a r l i s c h , an dessen p lö t z ­
l ichem T o d i m ve rgangenen Jah r wei te K r e i s e 
des Wasse r spor t s t iefen A n t e i l nahmen, e ine 
Ehrung zu te i l geworden , die i hn ebenfalls — 
wenn auch auf andere A r t — i n V e r b i n d u n g mit 
dem wasserspor t l i chen Schrif tum bringt . A n l ä ß ­
l ich der E r ö f f n u n g der d i e s j ä h r i g e n H a m b u r g e r 
Bootsauss te l lung gab D i r e k t o r Hans - Joach im 
Hoerenz , G e s c h ä f t s f ü h r e r des Hamburge r A u s ­
s te l lungsparks P lan ten un B lomen und amtieren­
der P r ä s i d e n t des In ternat ionalen Verbandes der 
Boo t s -Auss t e l lungen , d ie St if tung eines W i l -
h e l m - K a r l i s c h - G e d ä c h t n i s - P r e i s e s durch d ie 
Deutsche Bootsauss te l iung in te rna t iona l H a m ­
burg bekannt . Das ist aber nicht e in Pre is für 
eine Segelregat ta oder e in M o t o r b o o t r e n n e n — 
dergle ichen S i l b e r p ö t t e gibt es v i e l e — sondern 
e in Preis v o n 5000,— D M für die beste p u b l i z i s t i ­
sche A r b e i t zur F ö r d e r u n g des Sportschiffahrts-
yedankens , die i m laufenden J a h r ve rö f f en t l i ch t 
worden ist. Der Preis w i r d e r s tmal ig zur H a m ­
burger Bootsauss te l lung 1971 vergeben . 

A l s P r ä s i d e n t des Deutschen Boots- und Schiff­
bauer -Verbandes w a r K a r l i s c h m a ß g e b l i c h an 
dem Zustande k o m m e n der H a m b u r g e r A u s ­
s te l lung betei l igt , d ie i n zehn J ah ren z u der 
v ie l se i t igs ten und in te rna t iona ls ten W a s s e r ­
sportmesse Europas geworden ist. E r konnte 
das J u b i l ä u m nicht mehr er leben, aber man hat 
e inen guten W e g gefunden, u m sein A n d e n k e n 
l ebend ig u n d i n E h r e n z u hal ten. D e n n W i l h e l m 
K a r l i s c h w a r nicht nur u n e r m ü d l i c h für die In­
teressen seiner Berufssparte t ä t i g , er s tand auch 
stets zur V e r f ü g u n g , w e n n es da rum ging , d ie 
Ö f f e n t l i c h k e i t zu in formieren , Journa l i s t en A u s ­
kunft z u geben und der F ö r d e r u n g des Wasse r ­
spor tgedankens z u d ienen . 

D i e Stifter haben w o h l erkannt , d a ß e i n Preis 
für d ie publ iz is t i sche F ö r d e r u n g des W a s s e r ­
sports nicht nur e twas Neues darstel l t , sondern 
auch der D e n k w e i s e v o n K a r l i s c h und den 
W ü n s c h e n des Bootsbaus und der W a s s e r ­
sport ler am besten entspricht. Es ist zu hoffen, 
d a ß auch die Bed ingungen für diese a l l j ä h r l i c h e 
„ R e g a t t a der Pub l i z i s t en" genauso z ie ls icher 
gefunden werden, w ie d ie Idee des Preises 
selbst. 

Staatspolitische 
Seminare 1970 
des Heimatpo l i t i schen Referats der 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i m Os the im 

B a d P y r m o n t 

54. Seminar 

21. bis 25. März 

E u r o p a u n d die Deutschlandfrage 

E u r o p a i m J a h r 1970 — G r e n z e n der 
pol i t i schen W i r k l i c h k e i t — Die » P a t e n t ­
l ö s u n g e n " — Europas Os tgrenze — 
Deutschlands R o l l e 

55. Seminar 

20. b is 25. A p r i l 

W e g e zum gerechten F r i eden 

Deutschland i m Spannungsfe ld der 
Fr iedenssuche — Gerechter F r i ede : 
Sch lagwor t oder echte L ö s u n g ? — Kr i egs -
z i e l " — Suche nach Kr iegsschu ld . 

56. Seminar 

1. bis 6. J u n i 

Se lbs tbes t immung der V ö l k e r 

Rechtsgeschichte der Se lbs tbes t immung 
— N a t i o n a l g e d a n k e als Staatskraft — 
V i e l v ö l k e r s t a a t e n — V e r t r e i b u n g nicht 
r e c h t s ä n d e r n d . 

57. Seminar 

21. bis 26. September 

Das s t a a t s b ü r g e r l i c h e B e w u ß t s e i n 
in Deutschland 

Bestandsaufnahme — Z e r s t ö r u n g aus 
V o r s a t z und aus Egoismus — S t a a t s b ü r ­
ger l iche Fre ihe i t — Widers tandsrecht 
oder Widers tandspf l icht . 

58. Seminar 

26. bis 31. O k t o b e r 

Deutschland und der sowjetische 
Imper ia l i smus 

Imper ia l i smus unter Za renad le r und 
Sowjets tern — Breschnew-Dokt r in — 
T r a g ö d i e der R a n d v ö l k e r — Deutschland 
und die Sicherhei t Europas 

Immer w a r er t ä t i g : W i l h e l m K a r l i s c h prüf t selbst , ob die K a j ü t f e n s t e r des Yacht -Neubaus zur 
A b l i e f e r u n g auch sauber s ind . 

Sie arbeiten schwer wie Hafenarbeiter 
Junge Deutsche schufteten für Deutschland — Nachahmenswerte Tat 

Es war heiß. Auf den Autobahnen quälten sich 
Kolonnen vorwärts. Von Flensburg bis Garmisch 
überfüllte Ausflugslokale. Neuer Verbraucherrekord 
bei Bier und Limonade.' 

So sah es an einem Dienstag im Juni 1969 aus. 
Es war der 17. Juni — der „Tag der deutschen 
Einheit". 

An jenem gesetzlichen Feiertag gab es aber auch 
junge Männer, die auf Autobahn, Ausflugslokal und 
Bier pfiffen. Sie taten etwas ganz anderes. Sie 
krempelten die Hemdsärmel auf, spuckten kräftig 
in die Hände und arbeiteten so schwer wie die 
Hafenarbeiter. Sie arbeiteten freiwillig. Sie schwitz­
ten freiwillig. Und freiwillig krümmten sie ihre 
Rücken — bis sie nicht mehr konnten. Doch da 
war das Pensum geschafft. Diese verrückten jungen 
Männer mit dem Drang nach Arbeit waren ein 
paar Dutzend Bundeswehrsoldaten von der Heeres-
offizierschule 2 in Hamburg. 

Andere lachten diese Männer aus, weil es ihnen 
bitterernst war mit dem Tag der deutschen Einheit. 
Denn: Sie wollten etwas tun. Sie wollten Geld ver­
dienen. Nicht für sich. Sondern für Deutsche aus 
den anderen Teilen Deutschlands. Für Ostpreußen, 
für Pommern, für Schlesier. Für Deutsche, die end­
lich herüberkommen können und die nicht viel bei 
sich haben. 

Jetzt wählten diese jungen Männer vom 17. Juni 
1969 eine Abordnung. Sie fuhr von der Hambur­
ger Heeresoffiziersschule nach Friedland, in das 
G renzdu rchgangslage r. 

Die Abordnung hatte einen Scheck bei sich, den 
Oberleutnant Kindler ohne große Worte an die 
Friedlandhilfe aushändigte. „Hier", sagte der Ober­
leutnant. „Das ist das Geld, das wir beim Arbeits­
einsatz verdienten. Vielleicht hilft es ein bißchen, 
die Not zu lindern." 

Es waren 6500 Mark. Dafür gibt es gerade einen 
geräumigen Volkswagen. Und doch ist dieser sauer­

verdiente Scheck tausendmal mehr wert, weil er 
von jungen Deutschen kam, die etwas für Deutsch­
land taten, meint Ihre 

Eleonora Grambow 

Abstimmungsgedenkfeier in Bochum 
Z u r 5 0 j ä h r i g e n W i e d e r k e h r des Abs t immungs ­

tages i n O s t p r e u ß e n u n d W e s t p r e u ß e n , der i m 
Jahre 1920 e in ü b e r w ä l t i g e n d e s Bekenntn is der 
Bewohner zu Deutschland brachte, w i r d i n die­
sem Jahre am 11. J u l i e ine g r o ß e Gedenkfe ie r 
in der Ruhr l andha l l e i n Bochum stattfinden. 
Verans ta l t e r s ind zusammen mit dem B u n d Ost­
deutscher He ima tve re ine , die 1920 den Ehren­
namen „Die He imat t reuen" erhiel ten, die Lands­
mannschaften Ost- und W e s t p r e u ß e n . 

Polnisches „Siegesdenkmal" in Sensburg 
Warschau — Im Rahmen der Fe ie r l i chke i ten 

an l äß l i ch des 2 5 j ä h r i g e n Bestehens der V o l k s ­
r epub l ik Po len wurde i n der o s t p r e u ß i s c h e n 
Stadt Sensburg e in polnisches S iegesdenkmal 
e n t h ü l l t , das die unwahre und i r r e f ü h r e n d e A u f ­
schrift „ W i r s ind nicht h ierher gekommen, w i r 
s ind z u r ü c k g e k e h r t " t r ä g t . 

Das G r a n i t - D e n k m a l zeigt d ie Gesta l t eines 
polnischen Soldaten, womi t d ie „Bef re iung 
Masurens durch die polnische V o l k s a r m e e " s y m ­
bol i s ie r t werden so l l , w i e die Par te i -Zei tung für 
S ü d - O s t p r e u ß e n , „Glos O l s z t y n s k i " , bemerkte . 
A n der E n t h ü l l u n g des Denkmals nahmen nicht 
nur S p i t z e n f u n k t i o n ä r e der polnischen V e r w a l ­
tung, sondern auch eine sowjetische De lega t ion 
aus K ö n i g s b e r g t e i l , die unter der Le i t ung des 
Z K - M i t g l i e d s der K P d S U und le i tenden Funk­
t i o n ä r s für die Par te iorganisa t ion i n „Ka l in in ­
grad", N i k o l a i S. K o n o w a l o w , stand. A u c h eine 
Einhe i t der polnischen V o l k s a r m e e w a r z u den 
E inweihungs -Fe ie r l i chke i t en kommandier t wor ­
den. Sie feuerte nach der E n t h ü l l u n g des Denk­
mals eine dreifache „ E h r e n s a l v e " ab. 
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G e d e n k m a r k e n 

für A l e x a n d e r v o n Humbold t 

in der Bundesrepubl ik und in V e n e z u e l a 

M a b 
V E W t Z U i LA . ̂ v» 

i m m i i i i i m l 

A l e x a n d e r v o n H u m b o l d t wurde i n B e r l i n geboren. A u s A n l a ß seines 200. Geburts tages gab 
die Landespos td i rek t ion eine G e d e n k m a r k e heraus, die H u m b o l d t nach e inem G e m ä l d e v o n 
Joseph St ie ler (1781—1858) zeigt. 

H u m b o l d t ist der B e g r ü n d e r der physischen Geographie , seine ethnographischen, kul turge­
schichtlichen und naturwissenschaft l ichen Forschungen s ind aus der Geschichte der W i s s e n ­
schaft nicht wegzudenken . Er f ü h r t e für die dama l igen V e r h ä l t n i s s e wagemut ige und auf­
sehenerregende Forschungsreisen nach A m e r i k a und A s i e n durch. Seine i n der Ber l ine r S ing­
akademie gehal tenen Vor l e sungen , aus denen se in H a u p t w e r k „ K o s m o s " entstand, wa ren der 
g r o ß a r t i g gelungene Versuch , durch p o p u l ä r e V o r t r ä g e Na tu re rkenn tn i s i n wei te K r e i s e zu tra­
gen. A m 6. M a i 1859 starb er i n Be r l i n . Seine letzte R u h e s t ä t t e fand er neben seinem Bruder 
W i l h e l m im Park des Schlosses Tege l . 

H u m b o l d t erfreut sich w i e k a u m e in anderer deutscher Wissenschaft ler g r o ß e r Beliebtheit 
im A u s l a n d . In La te inamer ika , insbesondere i n V e n e z u e l a , finden j äh r l i ch zu seinen Ehren 
Gedenkfe ie rn statt. Deshalb hat die Pos tve rwa l tung v o n V e n e z u e l a ebenfalls eine Gedenkmarke 
für den Ge lehr ten herausgegeben, die unter V e r w e n d u n g des Markenen twur f s der Deutschen 
Bundespost B e r l i n in der Bundesdruckerei B e r l i n hergestell t wurde. Led ig l i ch die Schriftleisten 
sind g e ä n d e r t ; sie lauten: A le j and ro de Humbold t und V e n e z u e l a . Zusä tz l i ch aufgenommen wur­
den die Bezeichnungen A e r e o und Cts . 

Gekannte VAeUfo'ien 
aus deutschen kundschaften 

Im schönsten Wiesengrunde 
V o l k s - und W a n d e r l i e d e r br ingt Ihnen 

diese Schal lplat te ins H a u s : Im s c h ö n s t e n 
Wiesengrunde , O Heimat , M ü h l e i m 
Schwnrzwald , D u l iegst m i r i m Herzen , 
H o h e Tannen, In der H e i m a t sehen w i r 
uns wieder und zehn wei te re bekannte 
M e l o d i e n . Diese e r inne rungsvo l l e Schal l ­
platte k ö n n e n w i r w iede r z u e inem Son­
derpreis anbieten, w e i l es sich h ier um 
einen k l e i n e n Restbestand handelt . 
30-cm-Langspielplat te , 
f rühe r 18,—, jetzt nur . . . 12,— D M 

Postkarten aus der Heimat 
A u s R e s t b e s t ä n d e n haben w i r diese drei 

Postkar tenser ien zusammengestel l t : 

Serie B R A U N S B E R G 
10 Or ig ina l -Fo topos tka r t en mit M o t i ­

ven l y n Braunsberg, mit Rathaus, M a r k t , 
Speicher, W e h r t u r m , Pfarrkirche u. a. 
10 Stück nur 3,— D M 

Serie H E I L S B E R G 

10 M o t i v e um He i l sbe rg , u. a. Ordens­
schloß, Stadttei lansichten. 
10 S tück nur 3,— D M 

Ser ie M E M E L 
10 M o t i v e um M e m e l , u. a. Sparkasse, 

Schauspielhaus, N a t i o n a l d e n k m a l , Rat­
haus, d ie M e m e l . 
10 S tück nur 3,— D M 

A c h t u n g : A lbe r t enze i t ! 

Alberten 
Si lber , vergoldet , einfach . . 4,20 D M 
Si lber , vergoldet , m. v o l l . Bod . 9,— D M 

Bestel lschein 
H ie rmi t bestel le ich beim K A N T - V e r l a g 
2 H a m b u r g 13. Pa rka l l ee 86: 

A n z a h l Ti te l D M 

Bestel lungen ab 10,— D M im Inland 
portofrei I 

N a m e 

W o h n o r t 

S t r a ß e 

Unterschrift 

A b t Buchversand 
2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Dr. Paul Pockrandt t 

D i e Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n trauert um 
ih ren f r ü h e r e n Sprecher Dr . P a u l Pockrandt, der 
am 26. Januar , wenige W o c h e n v o r der V o l l ­
endung des 82. Lebensjahres, unerwartet ver­
storben ist. In mehreren E h r e n ä m t e r n war Dr . 
Pockrandt, der zu den M i t b e g r ü n d e r n der Lands­
mannschaften O s t p r e u ß e n u n d W e s t p r e u ß e n 
z ä h l t e , als A n w a l t seiner Landsleute t ä t i g . 

A l s Sohn einer alten Bauernfami l ie am 25. 
M ä r z 1888 i n M i c h e l a u , K r e i s Schwetz, geboren, 
besuchte Pau l Pockrandt das G y m n a s i u m in 
Graudenz , studierte i n M ü n c h e n und B e r l i n V e ­
t e r i n ä r m e d i z i n und trat dann als E i n j ä h r i g e r 
be im Dragonerregiment K ö n i g A l b e r t v o n Sach­
sen ( O s t p r e u ß i s c h e s N r . 10) i n A l i e n s t e i n e in 
Danach prakt iz ie r te er als Tierarz t i n Ostpreu­
ß e n u n d wurde 1937 R e g i e r u n g s v e t e r i n ä r r a t in 
R o s e n b e r g / W e s t p r e u ß e n . 

V o m Beg inn der landsmannschaftl ichen A r b e i t 
an w i r k t e Dr . Pockrandt als Kre i sver t re te r des 
Kre i ses Rosenberg, t rug zur G r ü n d u n g der A r ­
beitsgemeinschaft „ O s t k u n d e i m Unterr icht" bei 
und lei tete mehrere Jahre auch die Landesgruppe 
der W e s t p r e u ß e n i n Nord rhe in -Wes t f a l en . In 
se inem letzten W o h n s i t z H iddesen g e h ö r t e er 
eine W a h l p e r i o d e dem Gemeindera t und auch 
dem Detmolder Kre i s t ag an. Fast fünfzehn Jahre 
w i rk t e er auch i n den Ver t r i ebenenbe i ra ten 
Nordrhe in-Wes t fa lens mit . 1959 mit dem B u n ­
desverdienstkreuz ausgezeichnet, wurde er 1962 
zum Sprecher der W e s t p r e u ß e n g e w ä h l t und be­
kle idete dieses A m t bis Ok tobe r 1967. A l s er 
dieses A m t dann niederlegte, w ä h l t e n ihn seine 
Landsleute zum Ehrenmi tg l i ed und w ä h l t e n ihn 
in den Ä l t e s t e n r a t der Landsmannschaft Wes t ­
p r e u ß e n . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 
NORDRHEIN-WESTFALEN 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstraße 90—102 (Eu­
ropahaus), Telefon 03 11/18 07 11 

7. Februar, 16 Uhr, Heimatkreise Heiligenbeil — 
Lotzen: Zusammenkunft im Hause der ostdeutschen 
Heimat, Stresemannstraße 90-102, Kasino. 

zum Industriestaat wurden. Ebenso ausführlich 
wurde auch die weitere Entwicklung Preußens bis 
/um bitteren Ende 1945 geschildert. Außerordent­
lich starker Beifall belohnte den Redner für seine 
klaren mid sachlichen Ausführungen. 

NIEDERSACHSEN 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon «4 11/45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 7. Februar, 19.30 Uhr, Ko­

stüm-Kappenfest im Vereinslokal Restaurant Kegel­
sporthalle, HH 50, Waterloohain 9. Gäste, vor allem 
die Jugend, herzlich willkommen. Kappen sind mit­
zubringen (Kappenzwang). Unkostenbeitrag für Mit­
glieder 1,— DM, für Gäste 2,— DM, Schüler und 
Lehrlinge haben freien Eintritt. 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag. 15. 
Februar, 16 Uhr, Restaurant Feldeck, Feldstraße 60, 
Kappenfest gemeinsam mit den Landsleuten aus 
den Memelkreisen. Lustige Darbietungen und flotte 
Tanzkapelle. Alle Landsleute, besonders die Jugend, 
sind herzlich eingeladen. Kappen bitte mitbringen. 

Bergedorf — Sonntag, 8. Februar, 13 Uhr, „Wurst-
Essen" bei Lm. Weigel in Buchen. Abfahrt mit Bus 
um 12.30 Uhr, ab Zob Bergedorf. Fahrpreis für 
Hin- und Rückfahrt 2,50 DM. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 10. Februar, 19.30 Uhr, ge­
meinsames Fleckessen mit anschließendem gemüt­
lichem Beisammensein im Restaurant Feldeck, Feld­
straße 60 (U-Bahn Feldstraße). Alle Landsleute und 
Gäste herzlich willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 14. Februar, 
20 Uhr, Winterfest mit Tanz in der Fernsicht. Gäste 
willkommen. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend, 7. Fe­
bruar, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, Ti-
barg 52, Zusammenkunft. Diesmal in Faschings­
stimmung. Kappen bitte mitbringen. Alle Lands­
leute sind herzlich eingeladen. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonnabend, 7. Februar, 20 Uhr, 

Kappen-Kostümfest, gemeinsam mit der Kreis­
gruppe Heiligenbeil, im Feldeck, Feldstraße 60. Um 
rege Teilnahme wird gebeten. 

Heiligenbell — Sonnabend, 7. Februar, 20 Uhr, 
Kappen- und Kostümfest im Restaurant Feldeck, 
Feldstraße 60. Alle Landsleute, auch aus anderen 
Heimatkreisgruppen, sowie die Jugend, herzlich 
willkommen. Jubel, Trubel, Heiterkeit mit einer 
guten Stimmungskapelle und sonstigen Überraschun­
gen. 

Osterode — Sonnabend, 7. Februar, 19.30 Uhr, Kap­
penfest im Vereinslokal Kegelsporthalle, Waterloo­
hain 9. Gäste, vor allem die Jugend, herzlich will­
kommen. Kappen sind mitzubringen (Kappenzwang). 
Unkostenbeitrag für Mitglieder 1,— DM, für Gäste 
2, — DM, Schüler und Lehrlinge haben freien Ein­
tritt. 

Frauengruppen 
Hamm-Horn — Montag, 16. Februar, 15.30 Uhr, 

Zusammenkunft in der Rosenburg. Es spricht Frau 
Müller über Blumenpflege. 

Otto-Franz-Krauß-Abend 
Freitag, 13. Februar, 20 Uhr, in Bergedorf, im 

Festsaal der Schule Richard-Linde-Weg 49, veran­
staltet vom Lichtwark-Ausschuß. Der Königsberger 
Otto-Franz-Krauß trägt u. a. auch masurische Ge­
schichten von Siegfried Lenz aus „So zärtlich war 
Suleyken" vor. 

Freundeskreis Filmkunst 
zeigt Sonntag, 15. Februar, 10.45 Uhr, im Cinema-

Filmtheater, HH 1, Steindamm 45, den Film „Hilfe — 
ich bin Minister!" Eintrittspreise auf allen Plätzen 
3, — DM, Bundeswehrangehörige, Schüler, Studenten 
und Schwerkriegsbeschädigte 1,50 DM. 

SCHLESWIG -HOLSTEIN 

Vorsitzende der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-Str. 
Nr. 69. Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 IL 

Ahrensbök — Mittwoch, 11. Februar, 15 Uhr, Fast­
nachtsfeier der Frauengruppe. — Anläßlich der Ver­
treibung vor 25 Jahren fand ein Heimatnachmittag 
der Frauengruppe statt. Mit Gedichten, Liedern und 
Vorträgen über Ostpreußen und Königsberg wurde 
diese eindrucksvolle Gedenkstunde von Frau 
Böttcher, Frau Wenger und der Vorsitzenden, Frau 
Diester, gestaltet. Den treuesten Besucherinnen der 
Frauennachmittage wurden kleine Geschenke über­
reicht. 

Kiel — Zu einer Arbeitstagung hatte der Vors. 
der Landesgruppe, Günter Petersdorf, den ge­
schäftsfühlenden und erweiterten Vorstand ins 
Haus der Heimat eingeladen. Auf dem Programm 
standen folgende Themen: Veranstaltungen im Jahr 
1970, Kultur-, Frauen- und Jugendarbeit und ein 
Vortrag von Regierungsdirektor Dr. Walsdorff „Ge­
danken zum 18. Januar im Jahr 1970". Mit dem Do­
kumentarfilm „Königsberg" endete der offizielle 
Teil der Tagung. Kritische Aussprachen zeigten, wie 
wichtig intensive Arbeit im Einzelbereich (Kreis­
gruppen usw.) ist. 

Rendsburg — Traditionsgemäß beging die Gruppe 
der Ost- und Westpreußen am 18. Januar ihren 
Preußentag. Vors. Bartsch konnte eine große Zahl 
von Ehrengästen und das Blasorchester der Real­
schule für Jungen begrüßen, das eine Stunde lang 
zur Freude aller Anwesenden flotte Märsche spielte. 
Sein besonderer Gruß galt dem Festredner des 
Tages, Realschulrektor Hornberger, der über „Preu­
ßens Bedeutung für die deutsche Geschichte im 19. 
Jahrhundert" sprach. In seiner von großer Sach­
kenntnis getragenen Rede versuchte er, das oft miß­
verstandene Geschichtsbild über das Phänomen 
Preußen in das richtige Licht zu rücken und die 
Eigengesetzlichkeit dieses deutschen Kernlandes 
zu verdeutlichen. Wenn heute gewisse Historiker 
und vor allem die Jugend ahistorisch eingestellt 
seien, so lege das Zeugnis ab von einer falschen 
Denkweise, da auch eine zukunftsbetonte geschicht­
liche Sicht durchaus im Zusammenhang mit der 
Tradition und dem geschichtlichen Werden gesehen 
werden müsse. Aus diesem Grunde sei der Begriff 
der Nation nicht wegzuleugnen, und ein zutreffende 
Geschichtsbild, das heute mehr denn je besonders 
für die Jugend nötig sei, müsse von einem gesun­
den und maßvollen Nationalbewußtsein getragen 
sein. Eingehend wurde dargelegt, daß Preußen ent­
scheidend zur Entstehung des deutschen National-
gefühls beigetragen habe, als nach der Niederlage von 
1806 auch wieder die Stunde der Gesundung eintraf 
und bedeutende Nichtpreußen wie u. a. Stein, Har­
denberg, Scharnhorst, an die großen nationalen, 
liberalen und demokratischen Reformen gingen so­
wie an die Wirtschafts- und Heeresreform, die zur 
Voraussetzung für die Entwicklung Deutschlands 

Landesgruppe Niedersachsen e. V.: i. Vorsitzender 
Alfred Hein MdL, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41/4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 QuakenbrUck, Hasestraße 60, Telefon 
Nr. 0 54 31/517; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24, Tele­
fon » 53 61/40 45. 

Achmer — Sonntag, 5. April, 16 Uhr, Tonbild-
reportage in Farbe „Schönes Ostpreußen" bei der 
Nachbargruppe Bramsche. — Auf der Jahreshaupt­
versammlung der Gruppe wurde Lm. Alfred Grube 
erneut zum Vors. gewählt. 

Aurich — Sonnabend, 7. Februar, 20 Uhr, Gast­
stätte Weißer Schwan, Ostertorplatz, Fastnachts­
veranstaltung der Kreisgruppe. 

Bramsche — Sonntag, 5. April, Kulturveranstaltung 
mit Tonbildreportage in Farbe „Schönes Ost­
preußen". — Sonnabend, 30. Mai, fährt die Gruppe 
mit einem Bus zur Schwerpunktveranstaltung der 
Gruppe Nds.-West nach Leer. — In seinem Tätig­
keitsbericht wies Vors. Herbert Podszuweit auf der 
gut besuchten Jahreshauptversammlung darauf hin, 
daß auf heimatpolitischem und kulturellem Sektor 
viel geboten worden sei. Besondere Aktivität habe 
die Frauengruppe mit ihren fünfzig Mitgliedern 
entwickelt. Sie habe sich für die kommende Zeit 
weitere interessante Aufgaben gestellt. Die Vor­
standswahl hatte folgendes Ergebnis: Vors. Herbert 
Podszuweit, Stellvertreter Fritz Gringel und Hugo 
Grade, Schatzmeister Philipp Brosziewski, Kultur­
warte Eugen Hubert und Ursula Bloege, Beisitzer 
Artur Schoen und Hanna Schwentek. Im Mittel­
punkt der Versammlung stand das Referat des 
Vors. der Gruppe Nds.-West, Fredi Jost, zu Fragen 
der Zeit. „Unser politisches Handeln," meinte Jost, 
„wird abhängig sein von drei Faktoren: vom Willen, 
von der Kraft und von der Gelegenheit." 

Braunschweig — Dienstag, 10. Februar, 20 Uhr, 
im Schützenhaus, Hamburger Straße, Zusammen­
kunft der Gruppe. — Sonnabend, 14. Februar, 20 Uhr, 
im Bürgerschützensaal in Gifhorn, Winterfest der 
Ost- und Westpreußen. Zu diesem Fest ist die Grup­
pe wieder herzlich eingeladen. Wer an der Fahrt 
nach Gifhorn (die Feste zeichnen sich stets durch 
gute Organisation und hervorragende Darbietun­
gen aus) teilnehmen möchte, wird gebeten, sich bei 
der Zusammenkunft am 10. Februar anzumelden. 
Für Fahrtmöglichkeiten wird gesorgt. 

Celle — Sonnabend, 14. Februar, 20 Uhr, Winter­
fest in Gifhorn im Bürgerschützensaal. Abfahrt 
18 Uhr von der Waldwegschule, anschließend vom 
Postamt Lauensteinplatz, Museum und Altenceller 
Schneede. Fahrpreis 5,— DM, einschl. Eintritt. Kar­
ten beim BdV, Markt 17, montags bis freitags 
von 10 bis 12 Uhr. Meldeschluß: Montag, 9. Fe­
bruar — Donnerstag, 26. Februar, 19 Uhr, im Haus 
der Jugend, Königsberger Fleckessen. Wertmarken 
dafür sind ebenfalls beim BdV zu erhalten. Melde­
schluß: 16. Februar. 

Diepholz — Sonnabend, 7. Februar, 16 Uhr, im 
Bahnhofshotel (Schulz), Zusammenkunft für alle 
Danziger, Westpreußen und Ostpreußen. Nach den 
Jahres- und Kassenberichten werden heitere Ge­
schichten und Späßchen aus der Heimat vorgetragen. 
Es sind nicht nur die Landsleute aus der Stadt, son­
dern auch aus der Umgebung herzlich eingeladen. 

Gifhorn — Sonnabend, 14. Februar, 20 Uhr, im 
Bürgerschützensaal, Winterfest. Mit einem einein-
halbstündigen humorvollen Unterhaltungsprogramm 
und Tanzfolge bildet dieser Abend den gesellschaft­
lichen Höhepunkt der Kreisgruppe. Es sind nicht 
nur alle Landsleute aus dem Kreisgebiet eingela­
den, sondern es werden auch Gäste aus den Nach­
barstädten und -gruppen erwartet. Erwin Kiesel­
bach schrieb extra für dies Fest den lustigen Ein­
akter „Das Pilzgericht". Jahresvorschau: Im April 
Monatsversammlung mit Film. — Mai: Halbtagsfahrt 
ins Blaue. — Juni: Sommerausflug. — September: 
Tag der Heimat mit BdV. — Oktober: Erntefest in 
Uelzen. — November: Königsberger Fleckessen. 

Goslar — Sonnabend, 14. Februar, 20 Uhr, Fast­
nachtsfeier gemeinsam mit den Landsleuten in 
Vienenburg, Hotel, Bestehorn. Eintritt frei. Busfahrt 
ab Landeszentralbank um 19.30 Uhr. Für Mitglieder 
ist die Fahrt frei. Anmeldung werktags im Stadt­
büro Reisedienst Busch, Marktkirchhof 1, oder im 
BdV-Büro, Hokenstraße 14, montags von 9 bis 12 
Uhr, freitags von 15 bis 18 Uhr. 

Hannover — Sonnabend, 7. Februar, 15 Uhr, im 
Dorpmüllersaal (Hbf.), fröhlicher Nachmittag der 
Frauengruppe. Karten zum Jahresfest können dort 
erworben werden. Gäste herzlich willkommen. — 
Sonnabend, 14. Februar, 19.30 Uhr, in den Casino-
Sälen, Kurt-Schumacher-Straße 23, Jahresfest. Mit­
wirkende: Heinz Wald mit seinem neuen Programm, 
Kapelle Lipke u. a. Eintrittskarten sind weiterhin 
in den bekannten Vorverkaufsstellen zu bekommen. 

Helmstedt — Sonnabend, 7. Februar, Kappenfest 
im Engel. — Vorschau: Im April kultureller Nach­
mittag. — Sonntag, 3. Mai, Tagesfahrt zur Tulpen­
blüte. — Juni Veranstaltung im Gästehaus. — 
August Heidefahrt. — Auf der Jahreshauptversamm­
lung, verbunden mit einem Fleckessen, gab Vors. 
Becker eine Rückschau über die Tätigkeit des ver­
gangenen Jahres. Er dankte besonders für die gute 
Mit- und Zusammenarbeit und betonte, die stets 
gut besuchten Veranstaltungen seien Dank und An­
sporn für die interessante Arbeit des Vorstandes 
und seiner vielen Helfer. Im gemütlichen Teil des 
Abends wurde bei Musik und lustigen Vorträgen 
manches Schalehe Fleck geleert. 

Hesepe — Sonntag, 5. April, Tonbildreportage in 
Farbe „Schönes Ostpreußen" bei der Nachbargruppe 
Bramsche. — Auf der Jahreshauptversammlung 
wählten die Mitglieder Lm. Hugo Grade, Uhland-
straße 4. zum Vorsitzenden der Gruppe. 

Leer — Freitag, 20. Februar, 19.30 Uhr, Sitzung 
des Gesamtvorstandes der Gruppe im Haus der 
Tanzkunst. Hauptpunkt der Tagesordnung ist das 
zwanzigjährige Bestehen der Kreisgruppe in Ver­
bindung mit der Schwerpunktveranstaltung der 
Gruppe Nds.-West Sonnabend, 30. Mai. 

Salzgitter — Sonnabend, 14. Februar, Zusammen­
kunft der Gruppe Gebhardshagen im Vereinslokal 
Keune. Willi Trull wird 100 Farbdias über Berlin 
und Bilder vom Alpen- und Nordseegebiet zeigen. 
Der Vors. der Gruppe, Gerhard Staff, wird über 
„Landsleute in Rastatt" berichten. Im Mittelpunkt 
steht die Arbeit des Chors der Gruppe, von dem 
Tonbandaufnahmen vorliegen. — Als Vors. des Ver­
eins Ostpreußisches Musikstudio berichtete Gerhard 
Staff vor dem BdV im Stadtteil Salder mit 100 Dias 
im ersten Teil über die Vortragsfahrten des Musik­
studios unter dem Titel „Für Ostpreußen unter­
wegs". — Die Gruppe Lebenstedt traf sich im Stadt­
teil Lichtenberg zu einem Fleckessen, das von der 
Wirtin des Lokals Altes Zollhaus, Frau Sordon aus 
Wormditt, zubereitet worden war. — Die Frauen­
gruppe Lebenstedt kam zu einem Treffen zu­
sammen, bei dem Lm. Willi Krasse seinen Farb­
film ..Herbst- und Winterzauber im Harz" vor­
führte. 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfa 
len: Harry Poley, 41 Duisburg, » u « « 8 ™ ^ ; , \%3 

ton • 21 31/33 »2 4L Stellvertreter: Erich OHmon1, «"» 
Detmold, Postfach 296. Geschäftsstelle: i' »össeldorr, 
Duisburger Straße 71. Telefon 02 11/48 26 7z. 

Essen - Sonntag, 8. Februar, 18 Uhr, Ja n/eshaupt-
Versammlung der Bezirksgruppe West im LOKai 
Dechenschenke, Dechenstraße 12, mit anschließendem 
Kappenfest. Gäste herzlich willkommen. 

Essen - Den Mitgliedern der Kreisgruppe wurde 
am Reichsgründungstag der neue Film „Königsberg 
gezeigt. Auch aus der Umgebung waren viele Be­
sucher gekommen, Gäste und Spätaussiedler, uer 
erste Vors., Prof. Dr. Gause, wies auf die Bedeutung 
des 18. Januar und seine Bedeutung für dje preu­
ßische und deutsche Geschichte hin. Nachdrücklich 
machte er darauf aufmerksam, daß jeder Ostpreuße, 
ganz besonders Jedes Mitglied der Landsmannschaft, 
sich, wenn er es mit den Pflichten als Staatsbürger 
ernst meine, nicht mit sentimentaler Rückerinnerung 
und Resignation zufrieden geben dürfe, sondern 
sich gerade auch um das Zeitgeschehen intensiv 
kümmern und seine Meinung deutlich kundtun 
müsse. 

Gelsenkirchen — Sonntag, 8. Februar, » U h r , im 
Saal der Gaststätte I. G. Metall, Augustastraße 18, 
feiern die Ostpreußen mit ihren Freunden Karne­
val. Es wird ein buntes Programm geboten. Eintritt 
2,— DM. Gäste herzlich willkommen. 

Köln — In der Ostpreußenrunde wurde über Ost­
politik diskutiert. Der Artikel von Bundesvorstands­
mitglied Dr. Burneleit und der Film „Königsberg" 
boten dazu eine gute Grundlage. Lm. Klein schU-
derte mit kurzen Worten die Lage der Heimat­
vertriebenen heute. 

Recklinghausen — Sonnabend, 7. Februar, 16 Uhr, 
Kaffeenachmittag der Frauen mit Tanz In der Gast­
stätte Florin, Recklinghausen-Süd, Marienstraße 
Gäste herzlich willkommen. — Das traditionelle 
Fleckessen der Gruppe Tannenberg wurde mit einer 
Kulturveranstaltung verbunden. Der erste Vors. 
Alfred Lupp konnte deshalb viele Gäste begrüßen. 
Lamdesjugendreferenit Hans Hermann, Herne, for­
derte seine Landsleute auf, das Bewußtsein an die 
Heimat zu bewahren und dafür zu sorgen, daß die 
Jugend den Rechtsanspruch auf die Heimat auf­
recht erhalte. Der Redner tadelte das Verhalten des 
BerUner Senats, der heimlich die Demontage der 
Schilder mit den Namen der nach ost- und mittel­
deutschen Provinzen benannten MessehaUen ver-

Die Teilnehmer der Veranstaltung unter-
a n Ä P n e l n o Entschließung an den Berliner Senat 
mitder Forderung, die Schilder wieder anzubringen. 

„ «.^h.iH — Sonnabend, 7. Februar, 20.11 Uhr, 
. B f i « Uhr in der Gaststätte Zur Westhauser 

i"?iUiS. £iedlerheim), Endstation Buslinie 4, Großer 
Brücke (Siedlern e"" tritt 3,— DM. — Jeden zweiten 
Karnevasabend Eintritt 3, ^ ^ G a g t s t f i t t e £*n 

Handwerks ' 'kindenburgstraße, Ostpreußen. 
d . Aktuelles Thema: Nebenerwerbssiedlun-
g e n T m S u m Remscheid. Gäste stets herzlich wul-
kommen. 

» T „ « A _ Freitag, 6. Februar, in der Sozietät, Fe-
U n " « r n . K w r s a m m l u n g für Oberstadt. Vors. K6-

niTund Kulturwar? SchlSbies lesen Humoristisches 
" g rtS? Heimat - Sonnabend, 7. Februar, 20 Uhr, 
fnS

anen Räumen der Sozietät Kappen- und Kô  
Turnfest für Mitglieder und Gäste - Sonnabend, 

Februar in den Kinostuben Februar-Monat». 
veVsammlung für Königsborn. Vors. König und Kul-
^ r S Schlobies lesen heimatlichen Humor. - Das 
Meckessen wurde wieder einmal zu einem großen 
«vfSlI Wehmütig erinnerten sich die Landaleute 
E T £ . vritT Hartog, der diese Zusammenkünfte 
von Anbeginn "stets mit Humor in heimatlicher 
Mnnriart gewürzt hatte. Vors. König war bemüht, 
d i e r e L ü c k l zu füllen und erntete dafür herzlichen 
leifalJU Die örtliche Presse berichtete ausfuhrt* 
in Bild und Wort. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Werner Henne, 675 Kaiserslautern, Barbarossaring 
Nr 1 Telefon 06 31 / 22 08. Landesjugertdwart: Horst 
Jucknat, 5427 Bad Ems, Wintersbergerstraße 8. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 7. Februar, » . I i Uta; 
Faschingsveranstaltung in Benders Hauswirtschaft, 
Ecke Gau-/Mannheimer Straße. Alle Landsleute und 
Gäste sind herzlich willkommen. Eintritt 3,— DM. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim, Zeppelinstraße 42, Telefon 
Nr. 06 21/3 17 54. 

Tübingen — Sonntag, 18. Februar, 18.30 Uhr, im 
Gasthof Krone, Lustnau, Hauptversammlung mtt 
Jahresberichten und Wahl des Vorstandes, an­
schließend Fleckessen und gemütliches Beisammen­
sein. 

Zwischen Memel und Weichsel 
Karpfen kal t zu Weihnachten 

A l i e n s t e i n — Die Gasversorgung i n A l l e n s t e i n 
ist v o r Weihnachten zusammengebrochen, geht 
aus einem A r t i k e l i n der Zei tung „Glos O l s z t y n ­
s k i " hervor. A m Hei l igabend war die „S i tua t ion 
a larmierend". W e d e r „ W e i h n a c h t s k u c h e n noch 
Festtagskarpfen" konnten gebacken werden. 
Sedt 25 Jahren habe A l l e n s t e i n „so etwas nicht 
erlebt". Der Di rek tor des Gaswerkes e r k l ä r t e 
der Zei tung, d a ß — trotz bestehenden V e r ­
botes — s t ä n d i g mehr neue H ä u s e r an das s t ä d ­
tische Gasnetz angeschlossen w ü r d e n . Das alte 
Gaswerk sei einfach nicht i n der Lage, die Gas­
produkt ion zu e r h ö h e n . 

i • . . '*dr 
„Rege r V e r k e h r " zwischen K ö n i g s b e r g 
und A l l e n s t e i n 

A l l e n s t e i n — Seit 14 Jahren herrsche auf der 
S t r a ß e zwischen A l l e n s t e i n und K ö n i g s b e r g e in 
„ r e g e r V e r k e h r " , schreibt „Glos OLsz tynsk i" . 
W ä h r e n d in den ersten Nachkr iegs j ä h r e n k a u m 
„ein paar Ka l in ingrade r" nach A l l e n s t e i n gekom­
men waren, seien es g e g e n w ä r t i g rund 500 Per­
sonen, die j äh r l i ch A l l e n s t e i n und seine U m ­
gebung besuchten. Es handele sich um offizielle 
Delegationen, Sportler, K ü n s t l e r und Touris ten, 
die i n Freundschaftsautobussen" h e r ü b e r k o m ­
men. E t w a gleich hoch sei die Z a h l der A l l e n ­
steiner, die i n den Kal in ingrader Bezi rk reisen 
und dort „F reundscha f t en mit den Sowjet­
menschen" sch l ießen . 

K e i n Platz für Gastspiele 
A l l ens t e in — N u r „die Er innerung" verb l ieb 

den Al i ens t e ine rn an jene „ längs t vergangenen 
Zei ten" , da in A l l e n s t e i n das Kul tu r l eben b l ü h t e , 
mein „Glos O l s z t y n s k i " . Gastspiele v o n Thea­
ter- und Opernensembles aus anderen S t ä d t e n 
g e h ö r t e n damals zum festen Bestandtei l des 
ku l tu re l l en Lebens der Stadt. N u n mieden sie 
A l l e n s t e i n nicht etwa, w e i l sie mit P u b l i k u m 
unzufrieden gewesen seien, sondern w e i l es i n 
der Stadt ke inen geeigneten Saal für Theater­
gastspiele gebe. M i t dem Bau eines neuen 
Saales sei i n absehbarer Zei t nicht zu rechnen. 

Fes t iva l des patriotischen F i lms 
A l l e n s t e i n — Um den allseits beklagten M a n ­

gel an kul ture l len Verans ta l tungen i n der Stadt 
zu beheben, sol l im A p r i l e in „ G e s a m t p o l n i s c h e s 
Fes t iva l des patriotischen F i l m s " i n A l l e n s t e i n 
stattfinden. Darunter werden F i l m e verstanden, 
die sich mit den „nörd l i chen und westl ichen 
Wojewodschaften" beschäf t igen , also mit den 
polnisch verwal te ten deutschen Gebieten. Sor­
gen haben die Veran twor t l i chen v o r l ä u f i g noch 
mit den V e r a n s t a l t u n g s r ä u m e n , denn bekannt­
lich ist A l l ens t e in v o n a l len S t ä d t e n Ostpreu­
ß e n s , Pommerns, Schlesiens und Polens i n ver­
gleichbarer G r ö ß e die Stadt mit den wenigsten 
K i n o p l ä t z e n . 

K r i t i k an der Landwirtschaft 

A l l ens t e in — Die „ W o j e w o d s c h a f t " A l l e n s t e i n 
habe die geringsten Heuernten je Hek ta r Land 
schreibt „Glos O l s z t y n s k i " . Seit 1966 k ö n n e nur 
ein minimaler Fortschritt i n den H e u e r t r ä g e n 
notiert werden. Die G r ü n d e h ie r fü r seien in der 
Verwahr losung und der mangelhaften Pflege 
der W i e s e n zu suchen. Noch g r ö ß e r e Vernach­
l ä s s i g u n g e n als i n der Wiesenwirtschaft stelle 
man „in der Nutzung des Weide landes" fest 
he iß t es weiter. A b e r auch die K a r t o f f e l e r t r ä q e 
lagen mit 170 bis 180 Doppelzentnern je Hek ta r 
erheblich unter dem polnischen Durchschnitt 

Diese negative .Fut termi t te lb i lanz" mache die 
geplante Steigerung des Viehbestandes un­
mögl ich" . Nicht der M a n g e l an V i e h s t ä l l e n sei 
— wie i r r tüml ich behauptet werde — schuld 
am Sti l ls tand der Entwicklung des Viehbes tan 
des, sondern vie lmehr die schlechte Fut termit tel 

Wirtschaft. Eine kürz l i ch d u r c h g e f ü h r t e Kontrolle 
habe erwiesen, d a ß a l l e in i n den Stä l l en der 
pr iva ten B a u e r n h ö f e des Bez i rkes Allenstein 
g e n ü g e n d Platz für zusä tz l ich 35 000 Stück Vieh 
vorhanden sei. So sei es im Jahre 1969 zu „gro­
ß e n Schwier igke i ten im Einkau f v o n Schlacht­
v i e h gekommen. D ie Mi lchab l i e fe rungen haben 
unter dem Stand v o n 1967 gelegen". 

Dies al les so l l nun bis 1975 anders werden. 
D i e Planer sehen nicht nur die Steigerung der 
Getre ide- und K a r t o f f e l e r t r ä g e , des V i e h - und 
G e f l ü g e l b e s t a n d e s , sondern auch die Erhöhung 
der M i l c h p r o d u k t i o n v o n 2400 Li ter gegenwär t ig 
auf 3000 Li te r je K u h im Jahre 1975 V o r . 

F luß und See verschmutzt 

A l l e n s t e i n — Die A l l e sei g e g e n w ä r t i g ein 
„ g r o ß e r offener A b w ä s s e r k a n a l , in den der 
Schmutz der ganzen Stadt A l l e n s t e i n hinein­
f l ießt" , b e m ä n g e l t „Glos O l s z t y n s k i " . Auch der 
Langsee stelle e in riesiges Abwässe rbecken 
dar. D ie Ze i tung fordert s c h ä r f e r e Bestrafung 
derjenigen Betriebe, die trotz Verbo tes ihre Ab. 
Wässer i n dde A l l e le i ten. 

A u s der Jugendarbei t 

Deutsch-Eylau — Der K r e i s Deutsch-EyldU 
habe den h ö c h s t e n A n t e i l Jugendl icher an der 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g s z a h l , schreibt „Glos Olsz­
t y n s k i " . Daber sei im Kre i s e Deutsch-Eylau der 
Sozial is t ische Jugendverband (ZMS) sehr stark. 
1800 M i t g l i e d e r z ä h l e der Jugendverband gegen­
w ä r t i g i n 78 „ K r e i s e n " (Ortsgruppen). Noch 
seien nicht a l le M ö g l i c h k e i t e n e rschöpf t worden, 
wei tere Jugendl iche aus Deutsch-Eylau, Rosen­
berg und Riesenburg für die Verbandsarbei t zu 
interessieren. Daran seien a l lerdings einige Be-
tnebsdi rektoren schuld, die vielfach „die Arbeit 
der Jugendorganisa t ionen erschweren, anstatt 
sie zu f ö r d e r n " . 

S c h i l d k r ö t e n werden selten 

N e i d e n b u r g — N o c h v o r wen igen Jahren habe 
es i m Tier reserva t v o n G r ü n f l i e ß , Kre i s Neiden­
burg, sowie i n der N ä h e des O r l a u e r Sees zahl­
reiche g r o ß e S u m p f s c h i l d k r ö t e n gegeben, die 
oftmals s o g a r den Fischern in die Netze gingen, 
schreibt die Ze i tung „ T r y b u n a Opolska" . Ge­
genwar t ig z ä h l e n die S u m p f s c h i l d k r ö t e n zu den 
wer tvo l l s t en Tierga t tungen v o n Ermland und 
Masuren" , da sie „ ä u ß e r s t selten" qeworden 
sind. 

Lebende Hasen für Frankre ich 

i Q f i Q ? i U r f i S C h * H o U a n d ~ F ü r d i e Wintersaison 
iyt»y//«o sei geplant gewesen, i n der „Wojewod-

1 * A l l e n s t e i n 1500 Hasen zu fangen und 
nach Frankre ich zu expor t ie ren , meldet „Glos 
u i s z t y n s k i " . Bis jetzt konn ten in den hasen-
reichsten Gegenden um Preußisch-Holland, 
Mei l sberg und Guttstadt erst e twa 150 Hasen 
gelangen werden, daher sei es zweifelhaft, ob 
aas Expor t so l l an lebenden H a s e n erfül l t werden 
k ö n n e . Dies w ä r e bedauerl ich, w e i l Frankreich 
tur e inen lebenden Hasen 16 D o l l a r zahle. 

W o h n u n g e n für D e v i s e n 

Zoppot — Tro tz der sehr g r o ß e n Wohnungs­
knappheit , w i e sie nament l ich i n den Kurorten 
an der O s t s e e k ü s t e herrsche, k ö n n e jeder Bür­
ger Polens „in Zoppot und Umgebung schnell­
stens eine L u x u s w o h n u n g erhalten", wenn 
diese v o n Freunden oder V e r w a n d t e n aus dem 
Westen i n D e v i s e n bezahlt werde. Eine Ein-
z immer -Neubau-Komfor twohnung koste bei­
spielsweise 2200 Dol l a r , schreibt die Zeitung 
„Ulos W y b r z e z a " . D ie Bezah lung erfolgt übor 
die polnische Bank P K O . 
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O S T P R E U S S E N S L E B E N D E S D E N K M A L 

Ostpreußische Privatgestüte um 1900 

Den sensationellen Preis von 52 000 DM erzielte bei der Hengste-Auktion der Trakehner 
Junghengste-Körung 1969 in Neumünster der schwarzbraune Hengst Prince Conde von Voll­
bluthengst Prince Rouge a. d. Korviglia von Hansakapitän, der im Gestüt Adoiii in Weiher­
leiderhof und im Trakehner Gestüt Birkhausen aufgezogen wurde. Die neue Besitzerin dieses 
bei der Prämiierung zum Vizesieger erklärten Hengstes, ist Frau Schlöer aus Wangen/Allgäu, 
die im letzten Jahr bei der Trakehner Zuchtstuten-Auktion in Krefeld bereits Spitzenpreise für 
Zuchtstuten anlegte. 

J a , d a s T r a k e h n e r B l u t ! 
Im Bericht ü b e r die 41. V e r d e n e r Rei tpferde-

A u k t i o n h e i ß t es i m „ L a n d w i r t s c h a f t s b l a t t W e ­
ser-Ems": „ U n v e r k e n n b a r ist auch der Einf luß 
des T r a k e h n e r Blu t s i n der hannoverschen Zucht, 
denn 29 der 86 A u k t i o n s p f e r d e w e i s e n dieses 
Blut auf." 

In der Zeitschrift „Der Hessenbauer" w i r d 
ü b e r die Stuten- und Fohlenschau des M a i n -
Taunus-Gebie t s i n K r i f t e l u . a. a u s g e f ü h r t : „Die 
j ungen J a h r g ä n g e hat ten ü b e r w i e g e n d d ie für 
die Verede lungszuch t b e w ä h r t e n L a n d b e s c h ä l e r 
der Hengs ts ta t ion K r i f t e l , w i e K u h a y l a n - Z a i d 
(Araber) , W i k i n g (Hannoveraner) u n d H e l i a n -
thus (Trakehner), z u m V a t e r . Diese L a n d b e s c h ä ­
ler haben an der V e r b e s s e r u n g de r Zucht i n 
diesem Gebie t beachtl ichen A n t e i l . Es s i n d M o ­
del le , die heute an Z ü c h t e r u n d Rei te r z u guten 
Pre i sen abzusetzen s ind ." 

E i n e n he rvor ragenden Eindruck h i n t e r l i e ß e n 
die v o n Z ü c h t e r K . Hagen , Bors te l , ausgestel l ten 
Trakehner . Beste Stute w u r d e h ie r „ G o l d i n g " , 
für die der Besi tzer eine Ehrenurkunde der 
Landwir t schaf t skammer erhiel t . 

* 
Im Bericht ü b e r die Kre i s t i e r schau i n Sol tau / 

H a n n o v e r w i r d i n der „ H a n n o v e r s c h e n L a n d -
und Fors twir tschaf t l ichen Z e i t u n g " u . a. ausge­
füh r t : 

B e i der W i e n e r Herbs tmesse w u r d e n z u m 
ersten M a l auch V o r f ü h r u n g e n des Bundes-
hengstenstal lamtes S tad l -Paura vo rgenommen , 
um dadurch — es ist e in erfreuliches Zeichen — 
auch be i dieser In ternat ionalen M e s s e für das 
Pferd zu werben . In der i n Pfäf f ikon-Zür ich / 
Schweiz e i scheinenden Zeitschrift „ S c h w e i z e r 
K a v a l l e r i s t " w i r d ü b e r diese V o r f ü h r u n g u . a. 
berichtet: „S t a r der Schau w a r der Trakehne r 
Imposant, der v o r a l l em in O b e r ö s t e r r e i c h deckt, 
w o bekannt l i ch eine neue Leistungspferdezucht 
aufgebaut we rden so l l . D i e ersten Pferde aus 
dieser neuen Zucht mit Hannoverane r s tu t en und 
dem Trakehne r Imposant w u r d e n A n f a n g Sep­
tember bei der Landwir tschaf tsmesse i n R i e d 
vorgestel l t . Es handel t sich durchweg um h ü b ­
sche, für den Rei tsport interessante M o d e l l e . " 

Im Bericht ü b e r d ie Weser -Ems-Rei tpferde-
A u k t i o n 1969 in Vech ta h e i ß t es i m L a n d w i r t -
schaitsblatt W e s e r - E m s : „Der hohe A n t e i l von 
insgesamt 17 F o h l e n , die zu mindestens 25 % 
Spezia lb lu t ( V o l l b l u t und Trakehner ) i n ihrer 
A b s t a m m u n g f ü h r t e n , zeigt deut l ich, w i e sehr 
die Z ü c h t e r des Wese r -Ems-Geb ie t s b e m ü h t 
sind, dem W u n s c h der K ä u f e r nach mehr A d e l 
und L e i s t u n g s f ä h i g k e i t durch Benutzung v o n 
Verede lungshengs ten zu entsprechen." 

* 
B e i der Hannove r schen J u n g h e n g s t e k ö r u n g 

aus der Pr ivataufzucht i n V e r d e n / A l l e r , w o v o n 
den vorges te l l t en 55 H e n g s t a n w ä r t e r n 50 ge­
k ö r t und 22 be im a n s c h l i e ß e n d e n freien M a r k t 
als Zuchthengste verkauf t wurden , war auch 
das T rakehne r B lu t ver t re ten . Der Sohn des 
Trakehner Hengs tes Impuls aus der Zucht des 
Sol tauer Z ü c h t e r s K l a u s H a g e n aus Bors te l wur­
de v o m Hess ischen L a n d g e s t ü t D i l l e n b u r g , wo 
bekannt l ich i n der letzten Decksa ison 16 Tra ­
kehner Hengste w i r k t e n , e rworben . Der Sohn 
des C e l l e r L a n d b e s c h ä l e r s C i d , den der bekann­
te hannoversche H e n g s t a u f z ü c h t e r He in r i ch 
Sper l ing aus Lutter a. Rbg. vors te l l te , führt 
v ä t e r l i c h e r s e i t s den Trakehne r C y k l o n in seiner 
B l u t l i n i e ; er wurde nach Ö s t e r r e i c h verkauf l 
und so l l als B e s c h ä l e r des Bundeshengstensta l l -
amtes Stadl w i r k e n . E i n wei terer C i d - S o b n qp-
h ö r t zu den neun A n k ä u f e n für da< Niedersach 
sisrhe L a n d g e s t ü t C e l l e 

80 000 R E G E N S C H I R M E S T A T T E I N E M D A C H 

Z u m Meinungss t r e i t ü b e r das Dach i m O l y m ­
pia-Stadion 1972 auf dem M ü n c h e n e r O b e r w i e ­
senfeld meint der bekannte Spor t journal is t U l ­
rich Ka i se r , e in geborener K ö n i g s b e r g e r , i m SID 
(Internationaler Sport-Dienst) h u m o r v o l l : 

Es gibt nur eine M ö g l i c h k e i t , e in für a l l ema l 
e inen ka tas t rophalen Dachschaden zu v e r m e i ­
den: D i e Leute so l l en das D i n g ganz weglassen! 
Statt dessen sol l te man an die Anschaffung v o n 
80 000 Regenschirmen denken — i n bunten Far­
ben, damit es e in s c h ö n e s B i l d gibt! Das kostet 
vergle ichsweise wen ig , ist e i n i g e r m a ß e n wert­
b e s t ä n d i g , das E i des K o l u m b u s . A u ß e r d e m 
stell t e in handfester Regenschirm i n Luxusaus ­
f ü h r u n g e i n vortreff l iches Instrument dar, M e i ­
nungsverschiedenhei ten d u r c h s c h l a g s k r ä f t i g zu 
bere in igen . 

G e s t ü t Grauden bei Ragnit , Reg.-Bezirk G u m ­
binnen 

Besitzer: von Sperber, f rühe r : Donal i t ius 

Topographisches: Grauden mit g r o ß e r Ö k o n o ­
mie liegt zwischen Insterburg und Ti l s i t , n ä c h s t e 
Bahnstat ion Sz i l l en . Geschichtl iches: Seit sehr 
langer Zeit wurde in Grauden neben sehr um­
fängl icher Rinderzucht Pferdezucht mit betrie­
ben, und dazu von jeher B e s c h ä l h e n g s t e der um­
liegenden Stat ionen in Benutzung gezogen, die 
meist der Trakehner Rasse a n g e h ö r e n . Z ü c h t u n g 
Zu r Zucht werden ca. 20 Mutters tuten, welche 
meist auch von Trakehner Hengsten abstammen, 
verwendet Der Gesamtbestand an Pferden, 
Mutters tuten und Fohlen verschiedener Jahr­
g ä n g e , beläuf t sich durchschnittl ich auf 130 
Zweck : E rz i e lung von Armeepferden 

G e s t ü t Graben t in , Reg.-Bezirk K ö n i g s b e r g . 

Besi tzer: Oberamtmann Deutsch Geschicht­
liches: V o n obigem Besitzer wurde auf dem im 
K r e i s P r e u ß i s c h - E y l a u gelegenen Gute bis ge­
gen das J a h i 1860 Zucht und Aufzucht ostpreu­
ßischer Pferde betr ieben. Z u m g r ö ß t e n T e i l wur­
den abgesetzte Foh len aus der Umgebung ü b e i -
nommen und diese im A l t e r von 3 bis 3V: 
Jahren v e r ä u ß e r t . Z ü c h t u n g : O s t p r e u ß i s c h e 
Pferde. 

G e s t ü t G ö r i t t e n , Reg. -Bezi rk Gumbinnen 

Besi tzer : Oberamtmann Kre th . Topograph i ­
sches: G ö r i t t e n ist S t a a t s - D o m ä n e und w i r d ne­

ben der Landwirtschaft i n u m f ä n g l i c h e m M a ß e 
von dem Lei ter dieser D o m ä n e seit l ä n g e r e r Zei t 
Pferdezucht mit V o r l i e b e betr ieben. G ö r i t t e n 
liegt ca. 6 k m süd l i ch v o n S t a l l u p ö n e n und ist 
Stat ion der Staatsbahn Ins terburg—Eydtkuhnen. 
Geschichtl iches: W ä h r e n d der 1830er Jahre wur­
de das G e s t ü t , welches vorher sehr lange schon 
bestand, wegen zu geringer R e n t a b i l i t ä t aufge­
hoben Dasselbe wurde s p ä t e r wieder aufge­
nommen und in Betr ieb gebracht. Es befinden 
sich g e w ö h n l i c h 140-150 Pferde und ca. 90 Foh­
len verschiedener J a h r g ä n g e dar in . Z ü c h t u n g : 
Zur Zucht werden nur von Trakehner Hengsten 
gefallene Mut ters tu ten benutzt, die Produkte , 
ausgewachsen von mit t lerer G r ö ß e — den ost­
p r e u ß i s c h e n Pferdeschlag b i ldend — 3'/_> — 4jäh-
rig der Remonte -Ankaufsmiss ion vorgesel l t . 

Die G e s t ü t s a u f Zeichnungen sind dem 1901 er­
schienen Buche „Die G e s t ü t e des In- und A u s ­
landes" von C a r l B r ä u e r entnommen. 

Die Gestütsbrände von Grauden, Grabentin 
und Göritten um die Jahrhundertwende 

80jährige Reiterin auf einem Trakehner 
A n n e m a r i e Schit tko aus W i e s b a d e n spricht in 

e inem Schreiben d ie Hoffnung aus, d a ß die Seite 
„Das Trakehner Pferd als lebendes D e n k m a l 
O s t p r e u ß e n s " m ö g l i c h s t oft erscheinen m ö g e , 
w e i l dadurch die o s t p r e u ß i s c h e n Rei ter auch 
ü b e r die Erfolge T rakehne r Pferde informiert 
werden. Sehr oft w i r d die Frage aufgeworfen, 
was denn die i n Westdeutschland g e z ü c h t e t e n 
T rakehne r Pferde i n der Rei te re i leisten. 

Z u m Kurzber ich t „ 7 5 j ä h r i g e Re i te r in auf Tra ­
kehner Pferd" tei l t uns A n n e m a r i e Schittko 
mit , d a ß die w o h l ä l t e s t e a k t i v e Re i t e r in in der 
Bundes repub l ik Deutschland die ü b e r 80 Jahre 

Trakehnerhengst mit Westfalen-Prämie 
B e i der Z e n t r a l - H e n g s t k ö r u n g für Wes t fa l en 

und L ippe i n M ü n s t e r m u ß t e n i n diesem Jahr 
a l le bereits g e k ö r t e n Hengste i n Pr iva t - bzw. 
Genossenschaftsbesitz vorges te l l t werden . Unte r 
den 36 Warmblu thengs ten , v o n denen 35 w i e ­
d e r g e k ö r t wurden , befanden sich auch z w e i T r a ­
kehner . 

Der v o n dem Inhaber des Trakehner G e s t ü t s 
Iser lohn, G u s t a v P ü t t e r , g e z ü c h t e t e und vorge­
stell te Schimmelhengst Condus v . Ramzes a. d. 
Cons tanze wurde w i e d e r g e k ö r t i n die Zucht­
wer tk lasse I eingestuft und erhiel t be i der P r ä ­

m i i e r u n g e inen I. Preis . V o n seiner bisher igen 
Nachzucht sind sechs Foh len p r ä m i i e r t worden. 
Der 5 j ä h r i g e Hengs t hat die Decker laubnis der 
Klas se A für Trakehner Stuten. 

Der zwei te Trakehner Zuchthengst bei der 
W e s t f ä l i s c h e n K ö r u n g ist der 1961 i m Trakehner 
G e s t ü t Rantzau g e z ü c h t e t e Rappe Goldgraf , e in 
Sohn des V o l l b l ü t e r s Maigra f , a. d. G o l d m a r k 
v. Sporn, der sich i m Besitz v o n Gus tav P ü t t e r -
Iser lohn befindet; er wurde w i e d e r g e k ö r t i n die 
Zuchtwer tk lasse II eingestuft und erhiel t be i 
der P r ä m i i e r u n g e inen II. Preis . 

alte I rmgard Fre i f rau v. Reichenau v o m Reiter­
vere in Benshe im sein dür f t e , die seit z w e i Jah­
ren einen jetzt 1 8 j ä h r i g e n Trakehner Fuchswal ­
lach mit N a m e n F ü r s t besitzt, den sie bei be­
sonderen Gelegenhei ten auch unter dem Damen­
sattel vors te l l t . D ie Umste l lung auf den Damen­
sattel wurde v o n der Al t -Re i t e r i n selbst vorge­
nommen. 

Z u m Bericht „ 3 0 j ä h r i g e r Trakehner als L e i h ­
pferd" weist A n n e m a r i e Schit tko darauf h in , 
d a ß in der Reitsportgemeinschaft Wiesbaden-
Bierstadt, der sie als M i t g l i e d a n g e h ö r t , der 
3 1 j ä h r i g e Schimmelwal lach Kurfürs t , der f rüher 
e in gutes Dressurpferd war, noch heute für 
Schulungszwecke, besonders für A n f ä n g e r , ver­
wendet w i r d . Kur fü r s t so l l nach M ö g l i c h k e i t 
jetzt das Gnadenbrot bekommen, und A n n e m a ­
rie Schit tko (6200 Wiesbaden , Weissenburger -
s t r a ß e 10) ist an M ö g l i c h k e i t e n für e in Pferde-
Al t e r she im interessiert. 

Bei der Trakehner Junghengste-Körung 1969 in Neumünster, bei der 29 Hengste gekört 
wurden, kam in der Prämiierung der von dem ostpreußischen Züchter Peter Elxnat aus Hohen 
i.inlien'/Oldenburg gezüchtete Sleipnier von Herbststurm a. d. Stelldichein v. Indigo 11 an die 
Spitze Die Hengstinulter Stelldichein hat in sieben Zuchtjahren sieben Fohlen zur Welt ge­
bracht 

B A Y E R N K A U F T W E S T F Ä L I S C H E N H E N G S T 
M I T T R A K E H N E R B L U T 

Be i der Zen t ra len Haupt- und S o n d e r k ö r u n g 
für W a r m b l u t - und Kal tb lu thengs te West fa lens 
in M ü n s t e r wurde durch M i n . Rat Dr . G r ü n d l 
e in g e k ö r t e r Junghengst des Gebur ts jahrgangs 
1967 für das Bayerische L a n d g e s t ü t Landshut er­
worben. Es handelt sich hier um den von M a x 
Westerschul tze-Nordhoff aus W a r e n d o r f - V o h r e n 
g e z ü c h t e t e n dunke lbraunen Hengst C imber , 
dessen V a t e r C y r u s ü b e r C y k l o n - H e l i o n und 
ü b e r den G r o ß v a t e r Senator der Mut t e r Si lher-
fee z w e i m a l das Trakehner Blut führt . 

S C H I C K S A L E I N E R O S T P R E U S S I S C H E N 
P F E R D E Z U C H T E R F A M I L I E 

Zuerst im Schwedischen erschien e in Jugend­
buch aus der Feder v o n Hans O l o v s o n (Hans 
O . Weh land) unter dem Ti t e l „ F l i e h e n d e Hufe" , 
das jetzt :n einer deutschen Uberse tzung von 
A n n e Busch im Rahmen der p e b - B ü c h e r e i des 
Enge lber t -Ver lages in Balve/"Westf. herausge­
bracht wurde. Es behandelt, mit e in igen Zeich­
nungen versehen, das Schicksal einer ostpreu­
ß i schen P f e r d e z ü c h t e r f a m i l i e im F r ü h j a h r 1945 
e insch l i eß l i ch des Ost -West -Trecks . Das Buch 
ist e in L o b l i e d auf die o s t p r e u ß i s c h e n Pferde 
mit der Elchschaufel als Brand, die ausharrten 
bis zum Zusammenbrechen, unverdrossen im 
Winters tur rn und Schnee, bei s p ä r l i c h e m Futter 
und Durst . 

DIE R A C H E D E S R O T E N H E N G S T E S 

Der amerikanische Schriftsteller Wa l t e r Far-
fey, der den jungen — aber auch den alten Pfer­
defreunden durch seine „Bl i tz" -Bücher bestens 
bekannt ist, hat auch das neue Jugendbuch „Die 
Rache des roten Hengstes", das nun in deutscher 
Ü b e r s e t z u n g i n dem bekannten Schweizer V e r ­
lag A l b e r t M ü l l e r (Rüsch l ikon-Zür i ch — Stutt­
gart — W i e n ) herauskam, v e r f a ß t . Es behandelt 
die Aben teuer des Leithengstes einer geheim­
n i svo l l en Pferdeherde auf einer vergessenen 
Insel. Spannung v o n B g i n n bis zum Ende und 
so manche Ü b e r r a s c h u n g br ingt diese Geschichte. 
Preis des Buches 12,80 D M . 

Redaktion der Beilage „Trakehner Pferd — Ost­
preußens lebendes Denkmal* Mirko Altqaver. 
1140 Lüneburg, Wedekindstr;iße 10 
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WK g r a t u l i e r e n . . . 

M I H I 94. Geburtstag 
Grüneberg, Johanne, aus Pillau 1, Friedi.-Wilhelm-

Straße 1, jetzt 741 Reutlingen, Gustav-Werner-
Straße 6 a, am 13. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Schlllumeit, Berta, geb. Strukat, aus Insterburg, Wil­

helmstraße 12, jetzt 325 Hameln, Neumarkter Allee 
Nr. 22, am 21. Januar 

zum 41 Geburtstag 
Storzesny, Lina, aus Lyck, jetzt 2247 Lunden, Fried-

nichstraße 28, am 13. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Dobat, Berta, geb. Schmidt, aus Goldap, Töpferstra­

ße 37, jetzt 871 Kitzingen, Bismarckstraße 27, am 
14. Februar 

Hildebrandt, Eva, aus Lyck, jetzt 402 Metfcmann, 
Egerländer Straße 27, am 13. Februar 

Nagel, Fritz, aus Lyck, jetzt 216 Stade, Benedixweg 
Nr. 9, am 9. Februar 

Werner, Wilhelmine, geb. Scherner, aus Kronau, 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 2409 Alt-Techau, Lerchen­
weg 22, am 8. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Thimm, Hans, Oberschullehrer, aus Heiligenbeil, jetzt 

23 Kiel, Mittelstraße 23 II, am 13. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Adeberg, Marta, aus Heinrichswalde, jetzt 2431 Ko­

selau, am 8. Februar 
Bury, Gustav, aus Königsberg, Schnürlingstraße 4, 

jetzt 24 Lübeck, Arndtstraße 7, am 13. Februar 
Grunwald, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 

498 Bünde-Ennigloh, Gänsemarkt 23, am 1. Februar 
Klan, Maria, aus Osterode, Schillerstraße 18, jetzt 

899 Lindau, Paradiesplatz 1, am 10. Februar 
Krüger, Richard, Eisenbahner i. R., aus Tilsit, jetzt 

8883 Gundelfingen, Mörikestraße 16, am 8. Fe­
bruar. Die Gruppe gratuliert herzlich 

Randzio, Auguste, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
43 Essen, Rellinghauser Straße 150, am 10. Fe­
bruar 

Röske, Wilhelm, aus Liskaschaaken, Kreis Königs­
berg, jetzt 2051 Hamburg-Billwerder I, Billbrook 
Nr. 310, am 14. Februar 

Schöler, Gertrude, aus Pillau II, Fabrikstraße 7, jetzt 
2447 Heiligenhafen, Lindenhof 9, am 12. Februar 

zum 86. Geburtstag 

BSrholz, Anna, aus Pillau II, Ostoberschlesienstraße 8, 
jetzt 583 Schwelm, Jesinghauser Straße 33, am 
10. Februar 

Krüger, Albert, aus Allenburg, Kreis Wehlau, Fried­
länder Straße 4, jetzt 425 Bottrop, Aegidistraße 136, 
am 10. Februar 

Naguschewski, Konrad, Justizinspektor, aus Lyck, 
jetzt 1 Berlin 38, Beskidenstraße 28, am 14. Februar 

Ogilvie, Dora, aus Königsberg-Metgethen, Heidehof, 
jetzt 2 Hamburg 50, Bernadottestraße 41, am 1. Fe­
bruar 

Patz, Maria, geb. Wichmann, aus Allenstein, jetzt 
bei ihrem Sohn Horst, 3071 Wietzen 247, am 
2. Februar 

Zagon, Karoline, geb. Hartwich, aus Wildenort, jetzt 
4352 Herten, Sedunstraße 63, am 14. Februar 

Zahlmann, Maria, aus Richtfelde, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 2051 Hamburg-Altengamme, Elbdeich 232, am 
2. Februar 

zum 85. Geburtstag 

Hoffmann, Olga, geb. Weck, Lehrerwitwe, aus Ro-
gainen, Kreis Goldap und Königsberg, Sackheim 
Nr. 15, jetzt 4 Düsseldorf, Kronprinzenstraße 131, 
am 9. Februar 

Janz, Dr. Bruno, Zahnarzt i. R., aus Bartenstein, 
jetzt 76 Offenburg,'»Paul-Gerhardt-Haus, am 8. Fe­
bruar 

Lalla, Maria, geb. Boldt, aus Rosengarten, Kreis An­
gerburg, jetzt 2161 Dornbusch, Kuhlenreihe 336, 
am 12. Februar 

Minuth, Rudolf, Postsekretär i. R., aus Königsberg, 
Hans-Sagan-Straße 44, jetzt 2427 Malente-Grems-
mühlen, Lindenallee 2 d, am 10. Februar 

Pannek, Wilhelm, aus Odmy, Kreis Osterode, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über F. W. 
Schweidiel, 4052 Dülken, Viersener Straße 132, 
am 30. Januar 

Pfeffer, Margarete, aus Pillau I, Marktplatz 1, jetzt 
23 Kiel-Gaarden, Blitzstraße 20, am 11. Februar 

Reinke, Adolf, Fleischermeister, aus Pr.-Holland, 
Kirchenstraße 13, jetzt 42 Oberhausen-Sterkrade, 
Kirchhellener Straße 190, Haus Gottesdamk, am 
8. Februar 

Rilox, Lina, geb. Niederstraßer, aus Angerburg, jetzt 
638 Bad Homburg v. d. H., Auf der Schanze 16, 
aim 10. Februar 

Wichmann, Emil, aus Rothfließ, Kreis Rößel, jetzt 
24 Lübeck, Am Spargelhof 25, am 3. Februar 

Zielinski, Erna, Schwester i. R., aus Allenstein, 
Hohenzollerndamm 2, Ecke Trautziger Straße, jetzt 
mit ihrer Schwester Herta, 2 Hamburg 22, Holsteini­
scher Kamp 106, am 6. Februar 

zum 84. Geburtstag 

Bohn, Elisabeth, geb. Petrat, aus Angerburg, jetzt 
2432 Lensahn, Breslauer Straße 6, am 9. Februar 

Broschk, Lina, geb. Wysk, aus Willenberg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt) 32 Hildesheim, Hohenstaufen­
ring 70, Paul-Gerhardt-Heim, am 9. Februar 

Fortak, Margarete, aus Pillau II, Camstigaller Str. 15, 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Brommystraße 106, am 
21. Februar 

Kontusch, Magdalene, geb. Großmann, aus Thiergar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, 
zu erreichen über Franz Jordan, 213 Rotenburg, 
Mittelweg 37, am 8. Februar 

Kluge, Fritz, aus Groß Kolpaken, Kreis Darkehmen, 
jetzt 298 Norden, Schulstraße 71, Altenheim, am 
8. Februar 

Sieffan, Ottilie, geb. Schoering, aus Angerburg, jetzt 
418t NierswaMe, Dorfstraße 6, am 12. Februar 

Urban, Martha, geb. Gutzeit, aus Lotzen, jetzt 28 
Bremen, Vilsener Straße 13, am 10. Februar 

zum 83. Geburtstag 

Jopp, Marie, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt 407 Rheydt, 
Pongserstraße 199, am 14. Februar 

Klautke, Albert, aus Nikolaiken, jetzt 7518 Bretten, 
Weißhoferstraße 58 

Meiler, Maria, aus Pillau II, Mittelstraße 2, jetzt 
23 Kiel-Friedrichsort, Skagerrakufer 1—3, am 
19. Februar 

Sedello, Amalie, aus Lyck, jetzt 446 Nordhorn, Her-
mann-Löns-Plata 14, am 10. Februar 

fum 82. Geburtstag 
Chrlstochowitz, Bruno, aus Prostken, jetzt 1 Ber­

lin 62, Ebersstraße 15 a, am 9. Februar 
.lanzik, Maria, aus Lyck, jetzt 321 Elze, Bahnhof­

straße 31, am 9. Februar 
Kraemer, Helene, geb. Ambrassat, aus MarkgmK-

felde, Kreis Treuburg, jetzt 2301 Flemhude, Sied­
lung 30 

Markowitz, Anna, aus Heilsberg, Bartensteiner Str., 
jetzt 24 Lübeck, Hüxstraße 52, am 10. Februar 

Scheffler, Emilie, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 
5679 Dabringhausen, Südstraße 40, am 14. Fe­
bruar 

zum 81 Geburtstag 
Gritz, Meta, aus Insterburg, jetzt 238 Schleswig, 

Lange Straße 25 
Kempf, Hans, aus Königsberg, jetzt 31 Celle, Knip-

rodestraße 4, am 19. Februar 
Kyewskt, Karoline,- geb. Latza, ans Gr. Sdiöndame-

rau, Kreis Ortelsburg, jetzt 463 Bochum-Langen­
dreer, Schulze-Vellinghausen-Straße 40, am 15 Fe­
bruar 

Laupiehler, Minna, geb. Wallat, aus Strigengrund, 
Kreis Insterburg, jetzt 459 Cloppenburg, Sevelter 
Straße 64, am 13. Februar 

Neubert, Edwin, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­
burg, Wilhelminenstraße 90, am 16. Februar 

Nilewski, Elise, geb. Goldbeck, aus Großwaltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt bei ihrer Tochter Ursel 
Jacken, 24 Lübeck. Wulfsdorfer Heide 2, am 
14. Februar 

Rohmann, Adolf, aus Ortelsburg, jetzt 2419 Kulpin, 
am 1. Februar 

Roß, Helene, aus Pillau I, Falklandstraße 6, jetzt 
2305 Heikendorf, Tilsiter Straße 5, am 9. Februar 

Uckermark, Fritz, Landwirt, aus Mädewald, Kreds 
Heydekrug, jetzt 7201 Stetten, am 12. Februar 

Wenzel, Adolf, Polizei-Obermeister i. R., aus Liebe­
mühl, Kreis Osterode, jetzt 56 Wuppertal-Barmen, 
Waldeckstraße 6, am 12. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Baguß, Lisbeth, geb. Riemann, aus Sodehnen, Kreis 

Darkehmen, jetzt 29 Oldenburg, Altburgstraße 14, 
am 8. Februar 

Baumeister, Maria, geb. Brey, aus Dargen, Kreis 
Samland, jetzt 6222 Geisenheim, Danziger Str. 10, 
bei Else Hamp, am 13. Februar 

Buth, Emma, geb. Krieger, aus Karmohnen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt 2131 Buchholz, Kreis Rotenburg 

Gediehn, Martha, aus Königsberg, jetzt 294 Wil­
helmshaven, Altenheim, Lindenhof, am 12. Fe­
bruar. Die Gruppe gratuliert herzlich 

Gerber, Max, Juwelier, Hauptmann a. D., aus Ra­
stenburg, jetzt 655 Bad Kreuznach, Eiermarkt 4, 
am 8. Februar 

Horst, Arthur, aus Hirschfeld, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 46 Dortmund-Dorstfeld, Dorstfelder Hellweg 
Nr. 7 b, am 13. Februar 

Hundertmark, Franz, Schmiedemeister, aus Eggenhof, 
jetzt 3171 Sülfeld, am 13. Februar 

Josupeit, Otto, aus Ostseebad Cranz, jetzt 6791 Wall­
halben-Oberhausen, am 12. Februar 

Kirschner, Berta, geb. Steinke, aus Sperling, Kreis 
Angerburg, jetzt 89 Augsburg, Hirblinger Str. 8, 
am 9. Februar 

Kolbe, Paul, Lehrer i. R., aus Talskeim, Kreis Bar­
tenstein, jetzt 2216 Schenefeld, Altersheim, am 
19. Februar 

Lange, Bertha, geb. Kamm, aus Angerburg, jetzt 
551 Saarburg, Thrasoltstraße 29, am 13. Februar 

Lingk, Franz, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
6501 Mommenheim, Mainzer Straße 2, am 8. Fe­
bruar 

Nachtigall, Marie, geb.. Sommer, aus Althof, Kreis 
Pr.-Eylau, jetzt 3205 Bockenem, Hachumer Str. 5, 
am 5. Februar 

Skindrich, Adolf, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
46 Dortmund, Rossegerstraße 37, am 9. Februar 

Steppat, August, Bauer, aus Grenzheide, Kreis Schloß­
berg, jetzt 46 Dortmund-Brackel, Hedingsmorgen 4, 
am 6. Februar. Die Kreisgemeinschaft gratuliert 
herzlich. 

Stettinski, Maria, geb. Schröder, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt 221 Itzehoe-Tegelhörn, Haidkop­
pel 10, am 11. Februar 

Waldheyer, Ella, aus Königsberg, Cranzer Allee 22, 
jetzt 205 Hamburg 80, Wentorfer Straße 52, am 
14. Februar 

WIerczeyko, Gustav, aus Bergensee, Kreis Anger­
burg, jetzt bei seiner Tochter Hildegard Zech, 3 
Hannover-Herrenhausen, Leierhof 3 A, am 6. Fe­
bruar — 

Witt, Elise, aus Pillau-Camstigall, jetzt 2055 Wohl­
torf, An den Pappeln 25 II, am 11. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Amling, Emma, geb. Großkreuz, aus Locken, Kreis 

Osterode, jetzt 5893 Kierspe, St.-Hedwigs-Weg 15, 
am 12. Februar 

Bortz, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
455 Bramsche, WallstraDe 8, am 13. Februar 

Bucksch, Berta, aus Wilkendorf und , Jakobsdorf 
Kreis Wehlau, jetzt 317 Gifhorn, Moorweg 13, am 
9. Februar 

Fischer, Otto, aus Gurren, Kreis Angerburg, Jetzt 
2822 Schwanewede, Birkenweg 22, am 11. Februar 

Gramke, Elisabeth, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Gerberstraße 3, am 
9. Februar. Die Gruppe gratuliert herzlich 

Heilsberg, Charlotte, /aus Allenstein, Eisenbahn­
straße 9, Jetzt 205 Hamburg 80, Sanmarmredhe 8, 
am 7. Februar 

Hlm, Fritz, Tischlermeister, aus Herdenau, Kreis 
Elchniederung, jetzt 79 Ulm, Mähringer Weg 92. 
am 10. Februar 

Klein, Fritz, aus Pillau I, Russendamra 12, Jetart 
4628 Lünen-Süd, Jägerstraße 104, am 12. Februar 

Konegen, Maria, geb. Schröter, aus Karwen, Kreis 
Sensburg, Jetzt 4535 Westerkappeln, Metten 1 a, 
am 2. Februar 

Koschorreck, Berta, geb. Bogumil, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, Jetzt bei ihrer Tochter Christel 
Roth, 495 Minden, Hohen Staufen ring 29, am 7. Fe­
bruar 

Kretschmann, Margarete, geb. Schnerwitzki, aus Kö­
nigsberg, Herbartstraße 4, Jetzt 2165 Harsefeld, 
Kl. Gartenstraße 2, am 15. Februar 

Lange, Anna, geb. Benter, aus Königsberg, Sanütter 
Allee 131, jetzt 233 Bckemförde, Bismarckstr. 36, 
am 10. Februar 

Petrykowiki, Dr. med. Alexander von, rtui Ortels­
burg und Bischofsburg, jetzt 8031 Hechetidorf, am 
12. Februar 

Rastemborskl, Kaete, arus Hohenstein, tu erreichen 
über Toni Rastemborski, 2 Hamburg 1, Koppel 16, 
III. Etg., am 13. Februar 

Unterspann, Albert, aus Königsberg, Holländer 
Baum 12, jetzt 43 Essen-Altenessen, Philippstr. 51, 
am 9. Februar 

Wolff, Paul, aus Bernburg, jetzt 238 Schleswig. 
Flensburger Straße 168 

iui diamantenen Hochzeit 

Hildebrandt. Gustav und Frau Johanne 
aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 4921 Humfein 
Nr. 191 über Lemgo, am 13. Februar 

llintze, Carl und Frau Martha, geh. I <M «'. • 
Osterode, Ludendorf fstraße 3, jetzt 87 Wm/bu.g 
Heidingsfeld, Andreas-Grieser-Straße «1 
12. Januar _ k -

Wedlq, Otto und Frau Maria, geb. Grimm, aus n.a 
„,,sberq, Hippelstraße 4, Jetzt 68 Mannhe.m-L.n-
denhof, Gontardstraße 5-7, am 7. I-ebru.ii 

Winkowski, Ludwig und Frau Martha, geh Lsmm. 
mann, aus Rapatlen, Kreis Osterode, jetzt 4J5<> Wal­
trop, Auf der Heide 50, am 10. Februar 

Eiserne Hochzeit 

zur goldenen Hochzell 
Bartikowski, Hermann und Frau Anna, geb. Venohr. 

aus Königsberg, Gneisenaustraße 13, jetzt 42 Ober-
hausen, Herderstraße 94, am 5. Februar 

Baumgart, Max und Frau Pauline, geb. Pawlowitz, 
aus Baumgarten bei Tilsit, jetzt 1 Berlin 26, Alt-
Wittenau 32, am 1. Februar 

Krüger, Ernst und Frau Gerta, geb. Buchler, BU1 
Emstwalde, Kreis Insterburg, jetzt 285 Bremer­
haven-Lehe, Goldberger Straße 25, am 12. Februar 

Lettau, Walter und Frau Anna, aus Stollendorf, Kreis 
Johannisburg, jetzt 7911 Unterelchingen. Vealchen-
weg 247, am 7. Februar 

Meier, Kurt und Frau Marie, geb. Schottke, aus 
Koschainen, jetzt 4992 Espelkamp, Mittelgang 5, 
am 14, Februar 

Pesth, Wilhelm und Frau Helene, geb. Paulukuhn, 
aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt 609 Russels­
heim, Georg-Treber-Straße 44, am 30. Januar 

Stankewitz, Emil, Landwirt, und Frau Ida, geb. Alba, 
aus Erztal, Kreis Johannisburg, jetzt 4722 Enniger­
loh, Köndgsberger Straße 2, am 8. Februar 

Wiftrowski, Albert, Kraftfahrer, und Frau Gertrude, 
geb. Trümmer, aus Königsberg, Schleiermacher­
straße 67, jetzt 7521 Forst, Wannenstraßc 31, am 
15. Februar 

Ernennung 
Stopka, Volkert, 692 Sinsheim, Gerhart-Hauptmann-

Straße 43, (Ernst Stopka, Reg.-Vermess.-Amt­
mann, und Frau Edith, geb. Gust, aus, Schlangen­
fließ, Kreis Johannisburg jetzt 7841 Marzell, Hürr-
nenweg 26), wurde zum Reg.-Vermess.-Rat er­
nannt. 

zum bestandenen Abitur 
Krause, Fred Armin (Heinz Krause, Senats-Ange-

stellter, und Frau Maria, geb. Krutzki, aus Her­
rendorf, Kreis Pr.-Holland, Jetzt 1 Berlin 13, Rechs-
straße 20), hat sein Abitur in West-Berlin bestan­
den 

Krüger, Martin, (Heinz Krüger, Verw.-Amtsinspek­
tor, und Frau Margarete, geb. Panzer, aus Königs­
berg und Insterburg, jetzt 205 Hamburg 80, Kirsch­
garten 17), hat an der Hansa-Schule in Hamburg-
Bergedorf das Abitur bestanden. 

Ostermeyer, Hans-Hermann (Wilhelm Ostermeyer 
und Frau Gerda, geb. Schöttke, aus Heiligenbeil-
Rosenberg, jetzt 2 Hambuni 52. Otto-Ernst-Straße 

begehen am 12. Februar Karl Strehlau und seine 
Ehefrau Auguste, geb. Blech. Noch rüstig den Hwi. 
halt alleine führend verleben sie bei ihrem Sohn 
Oskar in 4967 Bückeburg, Langestraße 36, den Le-
bensabend. Beide Ehepartner werden Anfang Mai 
88 Jahre alt. _ 

Die Eheleute stammen aus Sackrau, Kreis Grau-
denz, wo sie 1922 ausgewiesen wurden, weil sie für 
Deutschland optiert hatten und ihre Heimat laut 
Friedensvertrag an die Polen abgetreten werden 
mußte. Die Familie Strehlau zog dann nach Allen-
stein in die Hohensteiner Straße 69. Am 21. Januar 
1945 begaben sie sich auf die Flucht vor den Sowjets. 
Uber das Eis des frischen Haffes, über Danzlg, Neu-
slrehlitz und Berlin kamen sie bis nach Oschers-
leben in Sachsen. Seit 1946 lebt das Paar im Sdiaum-
burg Lippischen Land in Bückeburg. 

Zum großen Glück gehört die Tatsache, daß sie 
alle drei Söhm» und die Tochter mit ihren Familien 
nach Wirren des Zweiten Weltkrieges gesund wie-
derfanden. 

Das Familienleben wird bei den Strehlaus besonders 
gepflegt. Jedes Jahr an Mutters Geburtstag findet 
ein Familientroffen statt. Mindesten» zwei Mal im 
Jahr macht das Paar eine Rundreise zu allen Kin­
dern nach Twistringen, Bremen und Celle. 

Den vielen Gratulanten von nah und fern schließt 
sich die Redaktion des Ostpreußenblattes an und 
wünscht beiden treuen Lesern weiterhin einen geruh­
samen Lebensabend. 

Nr. 71), hat am Gymnasium für Jungen in Altona 
das Abitur bestanden 

zur bestandenen Prüfung 

Wermbter, Horst-Dieter, (Horst Wermbter, Landwirt, 
und Frau Charlotte, geb. Wiesberger, aus Korn­
felde, Kreis Labiau jetzt 5291 Kupferberg), hat an 
der Staatlichen Ingenieurschule Remscheid die 
Ingenieur-Abschlußprüfung als Ingenieur (grad.) 
bestanden 

.3* 

Sup die satt 
onn freet die dick 
onn hoi de Frät von Polletik 

Dieser Spruch hing in vielen ostpreußischen Gaststätten — aber das war ein­
mal. Heute schweigen wir Ostpreußen nicht mehr still, wenn es um unsere 
Heimat geht. Wir wissen sehr wohl politisch zu denken. Das geht gerade in 
letzter Zeit aus ungezählten Briefen an die Redaktion, aus vielen Gesprächen 
und aus dem auch in anderen Zeitungen sichtbaren Echo auf verschiedene Fern­
sehsendungen hervor. Wir alle sollten deshalb jede Gelegenheit nutzen, um 
für DAS OSTPREUSSENBLATT zu werben, das einzige Bindeglied zwischen 
den Ostpreußen in aller Welt. 
Ihre Werbeprämie im Werte von D M 4,80 pro 

neuen Abonnenten w ä h l e n Sie bitte aus nach­
stehendem Angebot: 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbe­
ziehers: Ostpreußischer Taschenkalender 1970; 
Hauskalender .Der redliche Ostpreuße"; Post­
kartenkalender .Ostpreußen im Bild 1970" i 
Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen i 
fünf Elchschaufelabzeichen, Metall, versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber mit Prägung .Das Ost­
preußenblatt" i Autosch lüsse lanhänger oder 
Wandteller. 12,5 cm Durchmesser, oder Brief-
öfner, alles mit der Elchschaufeli Bildband 
.Ostpreußen* (Langewiesche-Bücherei) i Roman 
von Michael Donrath «Heimkehr nach Fried­
land", .Eine Dackelballade" oder .Katzenge­
schichten" (Drei Mohrenverlag). Arztroman von 
Behring .Der Tod hat das Nachsehen" 

Für i w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuer­
zeug mit Elchschaufelwappen; .Sommer ohne 
Wiederkehr" von Rudolf Naujok» E. Wiechert 

.Heinrich von Plauen" [2 Bände)) schwarze 
Wandkachel 15X15 cm mit Elchschaufel, Adlet, 
Königsberge i Schloß oder Wappen ostpreu-
Bischer Städte „Melodie und Rhythmus". Melo­
dien von Peter Kreuder ml» dem Solisten Bruce 
Low u. a. t .Zünf t ige Blasmusik" mit dem Ori­
ginalorchester Hoch- u Deutschmeister u. v. a.( 
.Wilhelm Strienz singt seine großen Erfolge'i 
„Zauberreich Oper und Operette"; Zauberflöte, 
Don Giovanni. Carmen, Troubadour u. a 

Für d r e i neue Dauerbezieher: Elchschaufel­
plakette, Bronze auf Eichenplattei Wappenteller, 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder Adlet; 
.Die Pferde mit der Elchschaufel" (D M. Goo-
dall), .Eduard Mörike, Gesammelte Werke' 
Sonderausgabe in einem Band. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot-
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten 

H i e r a b t r e n n e 

F Ü R I H R E N E U W E R B U N G ! 
Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen •. \ 
Die Zeltung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis in Höhe von 8,40 DM bitte Ich 
monatlich lm voraus durch die Post zu erheben. 

Ich überweise die Bezugsgebühi viertel-/halb-
Jährlich Im voraus an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047. 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank, Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen 

I c h ^ t e * m l c h l n d e r Kartei meines Heimatkreises 
zu fuhren. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

Postleitzahl 

Vor- und Zuname 

Wohnort" 

vollständige Postanschrift 

Ate Werbeprämie wünsche Ich 

Straße und Hausnummerbderf^stort 

Datum Unterschrift 

Als offene Briefdrucksache senden an-
DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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Eva Sirowatka ^ b g j g i e d LWII ̂ 4 ttatlStcltl 
Erinnerungen aus den Tagen der Flucht 

O ktober 1944. 
G r a u e r Ok tobe r t ag . N e b e l troptt v o n 
den B ä u m e n . Ich gehe auf s t i l l en W e ­

gen durch den Stad twald , ü b e r jeder Herbst­
landschaft l iegt M e l a n c h o l i e : das W i s s e n um 
das V e r g e h e n . Ruch feuchter Erde, we lke s 
Laub, S i lhoue t ten ent laubter B ä u m e gegen den 
mi lch iggrauen H i m m e l — A b s c h i e d . N i e z u v o r 
empfand ich das so s tark w i e be i jenem Spa­
z ie rgang . 

U m den W e g zu v e r k ü r z e n , biege ich i n e inen 
schmalen Pfad e in . E r füh r t durch dunk l en 
T a n n e n w a l d , M o o s d ä m p f t d ie Schritte. W i e 
oft b i n ich d iesen Pfad schon gegangen. Heu te 
erscheint m i r der W a l d , der mich umgibt , 
nahezu fremd, unhe iml ich . In diesem A u g e n ­
bl ick bricht d ie Sonne durch die W o l k e n d e c k e 
u n d l ä ß t d ie T a n n e n i n e inem unwahrsche in l ich 
s c h ö n e n , sat ten G r ü n aufleuchten. 

A u f d e m H e i m w e g komme ich be i Jakobs ­
berg durch d ie g roß f l äch igen A n l a g e n z u m A b ­
s t immungsdenkmal . In unmit te lbarer N ä h e 
füh r t d ie Chaussee vo rbe i . Sie geht mit ten 
durch das E r m l a n d , b e r ü h r t Gut ts tadt u n d H e i l s ­
be rg u n d durchschneidet auch Spiege lberg , das 
g r o ß e Bauerndorf , i n dem meine E l t e r n seit 
J a h r e n leben. W i e oft b i n ich auf dieser S t r a ß e 
mit dem Bus zur Schule gefahren oder z u m 

Einkaufen mit F u h r w e r k und Schlitten,- un­
z ä h l i g e M a l e fuhr ich auch mit dem Rad . A u c h 
die Chaussee erscheint m i r sel tsam v e r ä n d e r t , 
fast fremd. 

Seit l angem k o m m e n fast t äg l i ch Trecks mit 
F l ü c h t e n d e n aus dem Osten h ie r durch. V i e l e n 
steht der Schrecken des Kr i eges i m Gesicht ge­
schrieben. 

A l l e n s t e i n hat seit v i e l e n M o n a t e n E v a ­
kuier te aufgenommen. Zuers t w a r e n es M e m e l -
l ä n d e r , F r auen und K i n d e r , auf dem Lande K ö ­
nigsberger, nun s ind es Menschen aus der 
Lycke r Gegend . A l l e n s t e i n erlebte bisher noch 
ke inen Fl iegerangr i f f . 

A l s ich zur Bushal tes te l le am Evangel i schen 
Fr iedhof komme, h ä l t dicht neben mi r e in A u t o . 
Es sieht recht mi tgenommen aus, ist v o l l k o m ­
men verschmutzt , d ie Scheiben s ind te i lweise 
zerbrochen, es weis t e in ige E i n s c h u ß l ö c h e r auf. 
D i e Insassen, e in ä l t e r e r M a n n u n d eine Frau , 
fragen mich nach einer S t r a ß e . In ih ren A u g e n 
liegt noch das Entsetzen ü b e r unmit te lbar E r ­
lebtes. Ich gebe ihnen Auskunf t . B e v o r ich sie 
noch etwas fragen kann , s ind sie fort. 

M i r ist, als l ä g e e in zentnerschwerer Ste in 
i n meiner Brust . Z u m erstenmal e r w ä g e ich 
ernsthaft, ob es nicht das Beste w ä r e , heute 
noch die Koffer zu packen und mit den K i n d e r n 
i rgendwoh in , w e s t w ä r t s , z u fahren. 

(Letzten zu lügen C~a#e 

Es w a r uns noch e i n m a l v e r g ö n n t , e i n s t i l les 
Weihnachtsfes t dahe im, be i den E l t e r n auf dem 
Lande, z u er leben. D i e L y c k e r F r a u u n d i h r 
K i n d , d ie b e i den E l t e r n untergebracht war , 
feierte mi t uns. 

U n d dann er lebte ich A l l e n s t e i n noch e inma l 
an e inem s t rah lenden W i n r e r t a g i m al ten ve r ­
t rauten B i l d . A u f B ü s c h e n , B ä u m e n u n d Z ä u ­
nen, selbst auf den D r ä h t e n , g l i tzer te R a u h ­
reif — e i n m ä r c h e n h a f t s c h ö n e s B i l d . Es schien 
w i e e ine Gnade , d a ß unsere Stadt immer noch 
unversehr t geb l i eben war , b is auf eine Bombe, 
die v o r W e i h n a c h t e n ins I n d u s t r i e g e l ä n d e ge­
fa l len w a r u n d e i n Todesopfer gefordert hatte, 
w a r nichts geschehen. 

In d en S t r a ß e n der Stadt w i m m e l t e es v o n 
Solda ten u n d E v a k u i e r t e n . 

Ich sah k a u m e i n bekanntes Gesicht . N a c h ­
dem ich meine Besorgungen er ledigt hatte, l i e ß 
ich m i r Ze i t für e inen G a n g durch d ie Stadt. 

Ich g i n g den W e g , den ich als S c h u l m ä d e l so 
oft gegangen w a r : d ie H i n d e n b u r g s t r a ß e v o m 
Landestheater , dem Treudank , h ipunte r z u m 
N e u e n Rathaus . D i e Luisenschule l a g i n n ä c h ­
ster N ä h e . Durch das H o h e Tor , das v o n den 
al ten Stadtbefest igungen mi t e in igen w e n i g e n 
M a u e r n noch ü b r i g geb l ieben war , f ü h r t e m e i n 
W e g durch die O b e r s t r a ß e z u m A l t e n M a r k t — 

u i i i i i M i i i i i i i i i i M i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i n i i i i i i i i i i i M i i i m m i i i i n i m 

M . Lindemann 

Oanuai-^ebzuat 1945 
über Ostpreußens Fluren rast der Tod, 
er malt den Himmel so blutig rot 
mit brennender Städte Feuerschein, 
sein Weg ist Schrecken und Entsetzen, 
Trümmer, Schutt und Leichenfetzen. 
Wir mitten drin, vergessen, allein. 

Wo ist eine helfende, rettende Hand? 
Wo führt ein Weg durch Rauch und Brand? 
Wo ist ein sicher rettender Pfad? 
Ob Gott uns ganz verstoßen hat? 

Kanonendonner — Bombenkrach, 
Angst und Grauen Tag für Tag! 
Schnee wirbelt in dicken Flocken. 
Müd' stampfen wir hinter dem Wagen her, 
das Herz ist uns so schwer, so schwer. 
Eiszapfen klirren am Kleid herab, 
heimatlos ziehn wir straßauf, straßaö. 
Wie wird dieser Jammer enden? 

Kanonendonner — Bombengedröhn, 
Flammen und Rauch gen Himmel stehn, 
Leichen säumen die Straßen. 
Brennender Dörfer flackernde Glut, 
fliegende Flammen wie Höllenbrut! 
Hindurch! Hindurch! Wir müssen ohn' Zagen 
das nackte Leben zu retten wagen. 

Heulen und Tosen, berstendes Krachen! 
Feindliche Flieger den Kehraus machen 
Hohnlachend reitet vorbei der Tod, 
er schwingt seine Geißel so blutig rot. 
die Füße waten durch Menschenblut — 
und dennoch, und dennoch: 
Gott war gut! 

Bt half uns gnädig durch Leid und Not, 
so manche hilfreiche Hand sich bot. 
Er hat seinen Engeln Befehl getan, 
sie führten uns aicher die rettende Bahn. 
Wund waren die Füße, es schmerzte der Arm. 
Die Stadt hier empfing uns mit Großalarm. 

Sirenen haben durch die Nacht 
ein heulend Willkommen uns dargebracht 
Herzliche Menschen nahmen uns aui, 
das Leben geht wieder seinen Lauf. 
Doch jene Stunden voll Herzeleid 
sind unvergessen auf Lebenszeit. 

durch die L a u b e n g ä n g e hindurch, vorbe i an 
der Evange l i schen Ki rche , zum Schloß . 

Ich b l ickte z u dem hohen Fenster an der 
Giebe lse i te des H a u p t f l ü g e l s hinauf. N i c o l a u s 
Coppern icus , der Schöpfe r eines neuen W e l t ­
bi ldes , hatte die R ä u m e dahinter mehrere Jahre 
ü b e r bis z u m J u n i 1521 bewohnt . 

Lange noch stand ich an jenem he l l en W i n t e r ­
tag auf der A l l e b r ü c k e be i der S c h l o ß m ü h l e 
u n d n a h m das B i l d dieser Stadt noch e inma l 
i n mich auf, unversehrt , w i e sie heute noch i n 
der Er inne rung , i n meinem H e r z e n wei ter lebt . 

D a n n g ingen die Sowjets ganz p lö tz l i ch z u m 
G r o ß a n g r i f f ü b e r u n d drangen we i t ü b e r d ie 
G r e n z e n i n das L a n d e in . S ie so l l ten schon b e i 
Osterode stehen, h i e ß es. V i e l e g laubten nicht 
daran, w e i l h ie r i n A l l e n s t e i n al les noch so 
r u h i g w a r u n d man noch nicht e inmal daran 
gedacht hatte, K i n d e r und Frauen zu eva ­
ku ie ren . 

Sonnaöend, Z0, Januar \9hS 
D e r T a g begann mit s tundenlangem Fl ieger ­

a larm, w i e w i r i h n bisher noch nicht erlebt 
hatten. Fe ind l iche Tieff l ieger brausten ü b e r 
die D ä c h e r h i n w e g . W i r s a ß e n eng zusammen­
g e r ü c k t i m Luftschutzkel ler eines Hauses i n der 
Soldauer S t r a ß e . 

De tona t ionen I I rgendwo, v ie l le ich t i n der 
Stadtmitte, m u ß t e n Bomben gefal len sein . K a l k 
r iesel te v o n den W ä n d e n , die K i n d e r wein ten . 
W i r e r lebten bange Stunden, bis endl ich die 
E n t w a r n u n g k a m . V i e l Schaden konnten d ie 
Bomben nicht angerichtet haben. W i r sahen 
ke ine Rauchwolken , das Te le fon g ing noch. Da 
ich an diesem M o r g e n nicht dazu gekommen 
war, für d ie K i n d e r M i l c h z u besorgen, ü b e r ­
l ieß ich die be iden meiner W i r t i n , nahm die 
M i l c h k a n n e u n d l ief d ie Soldauer S t r a ß e in 
Richtung Stadt hinunter . 

Ich w a r noch nicht bei der Bushal testel le , da 
h ö r t e ich ü b e r die B ä u m e des Evangel ischen 
Friedhofs e inen Tieff l ieger h inwegbrausen . 

O b w o h l es ke inen erneuten A l a r m gegeben 
hatte, s p ü r t e ich ins t ink t iv , d a ß dies e in sowje­
tisches F l u g z e u g war . Ich l ie f und erreichte 
gerade noch den n ä c h s t e n Hausflur , als ich De­
tonat ionen h ö r t e . Dort , w o ich wenige Sekun­
den vo rhe r gestanden hatte, sah ich Einschlag-
löcher leichter Bomben. Unvors te l lba r , was aus 
meinen k l e i n e n K i n d e r n geworden w ä r e , wenn 
ich v o n diesem G a n g nicht wiedergekehr t w ä r e . 

W a s nun geschah, k a m w i e eine L a w i n e auf 
uns zu, der w i r al le nicht mehr ausweichen 
konnten. D ie Stadt war in Auf ruhr . Die unsin­
nigsten G e r ü c h t e gingen v o n M u n d zu M u n d , 
v o n Haus zu Haus , v o n S t r a ß e zu S t r a ß e . Die 
meisten packten in fieberhafter E i l e die Koffer 
und g ingen zum Bahnhof. Es sol l ten dort schon 
Tausende stehen und auf Z ü g e warten. N i e ­
mand w u ß t e , ob man noch ü b e r Mohrungen— 
M a r i e n b u r g wei te rkam. In Richtung K ö n i g s ­
berg, h i e ß es, w ü r d e n noch Z ü g e fahren. V o n 
da aus stand der W e g nach P i l l a u und von dort 
der Seeweg offen. 

S p ä t e r erschien es mir w ie ein Wunder , d a ß 
es m i r noch am selben A b e n d ge lungen war. 
meine M u t t e r telefonisch zu erreichen. Sie trieb 
ein Fuhrwerk auf das uns noch in derselben 
Nacht heim nach Spiegelberg brachte. 

Aufbruch 
A u c h das Dorf hatte feindliche Tiefflieger 

erlebt, auch hier waren leichte Bomben gefallen, 
ohne jedoch Schaden anzurichten oder gar To­
desopfer zu fordern. D ie Menschen dort war­
teten nun v o n Stunde zu Stunde auf den Riin-
mungsbefehl . 

In dieser Nacht vom Sonnabend zum Sonntag 
schliefen w i r noch e inmal e inige Stunden da­
heim, i n eigenen Betten. 

Der Sonntag brach grau und kalt an \\>-\< 
Vater , der zum V o l k s s t u r m eingezogen war 
brachte uns am M o r g e n die Nachricht, d a ß sich 
die Dorf leute in einer Stunde vor dem Gasthof 
einfinden sollten, W o die sowjetischen Trup-

ftlick vom 

Viadukt auf das 

allensteiner 

Schloß 

Nach einer 
Zeichnung von 
Günter Pollex 

pen zur Zei t standen, w u ß t e n w i r nicht genau. 
Es h i e ß , sie seien schon dicht v o r A l l e n s t e i n . 

D i e meis ten Bauern hatten sich ihre Treck­
wagen schon Tage vo rhe r gerichtet. A b e r immer 
noch hatten sie gehofft, sie w ü r d e n die Heimat 
nicht ver lassen m ü s s e n . 

D i e T reckwagen w a r e n schwer beladen. 
M e i n e Mut te r , die K i n d e r und ich sol l ten uns 
d e m Treck a n s c h l i e ß e n . M u t t e r be sch loß , auf 
jeden F a l l i h r Fah r r ad mi tzunehmen. Es w a r 
u n g e w i ß , ob sich für uns a l le e in Pla tz auf 
e inem der W a g e n finden w ü r d e . W i r packten 
die w e n i g e n Koffer , die w i r mi tnehmen konn­
ten, auf den Rodelschl i t ten, setzten meinen 
k l e i n e n Sohn darauf. Ich verpackte meine k a u m 
e i n j ä h r i g e Tochter w a r m i m K i n d e r w a g e n . So 
zogen w i r i n das Dorf . Heu te noch, v i e rund ­
z w a n z i g Jahre danach, ist es mi r nicht mögl ich , 
i n W o r t e n a u s z u d r ü c k e n , was uns bewegte, als 
w i r uns t rennen m u ß t e n v o n a l lem, was uns 
l ieb u n d ver t raut war . Der A b s c h i e d v o n mei ­
nem V a t e r w a r bit ter genug. W i r w u ß t e n nicht, 
ob es e in W i e d e r s e h e n geben w ü r d e . N u r 
wen ige Leute b l i eben i m Dor f z u r ü c k : ä l t e r e 
und k r anke Menschen, aber auch e inige F a ­
mi l i en , die Haus und H o f nicht ver lassen w o l l ­
ten, komme, was w o l l e . (Sie ahnten nicht, was 
für e in furchtbares Geschehen ü b e r dieses Dor f 
hereinbrechen sollte.) 

Es w a r e in langer, t rauriger Z u g , der sich ta l ­
w ä r t s dem Buchenwald zu bewegte. D a die 
H a u p t s t r a ß e n dem M i l i t ä r vorbeha l ten waren, 
durften nur Nebenwege benutzt werden . Das 
bedeutete g r o ß e und beschwerliche U m w e g e . 

M e i n e n D r e i j ä h r i g e n hatte die M u t t e r meiner 
F reund in zu sich auf den Treckwagen genom­
men. Er weinte bi t ter l ich, w e i l er nicht bei mi r 
war. M e i n e M u t t e r fuhr mit dem Rad nebenher 
und versuchte i h n zu t r ö s t e n . Ich selber hatte 
M ü h e genug, den K i n d e r w a g e n der K l e i n e n 
auf dem W e g zu schieben, der nicht frei v o n 
Schnee war . Eine junge U k r a i n e r i n , die mit 
.ihrer, Bauernfami l ie f lüchtete , half mir . Unsere 
Koffer hatten w i r auf einigen Treckwagen unter­
gebracht. 

Endl ich graute der M o r g e n — w i r hatten 
Wol f sdo r f erreicht, die g r o ß e Gemeinde z w i ­
schen Guttstadt und Liebstadt. H i e r machte der 
Treck unseres Ki rchsp ie l s halt . D ie Pferde m u ß ­
ten ausruhen, sie m u ß t e n g e f ü t t e r t werden — 
die Menschen waren durchfroren und erschöpf t . 

Die H ä u s e r des Dorfes wa ren v o l l e r F lüch t ­
l inge, es w a r fast u n m ö g l i c h , noch un te rzukom­
men, selbst für wenige Stunden. Endl ich fanden 
w i r be i einer freundlichen j ü n g e r e n Bauersfrau 
Aufnahme. W i r ent ledigten uns unserer schwe­
ren M ä n t e l und anderer U m h ü l l u n g e n und 
w ä r m t e n uns i n der Küche . D ie K i n d e r bekamen 
warme M i l c h und wurden i m Schlafzimmer nie­
dergelegt. Ich selber ruhte nur knapp eine 
Stunde, w e i l mich die innere Unruhe nicht schla­
fen l i eß . Ich wo l l t e al les versuchen, meine 
ahnungslosen schlafenden K i n d e r aus diesem 
Chaos herauszubringen. W i r m u ß t e n so rasch 
wie mögl ich wei ter — jede M i n u t e schien kost­
bar. 

Gerüchte 

£,in <%lick zurück 
A l s ich mich noch e inmal umschaute, sah ich 

zum letzten M a l e die D ä c h e r unseres Dorfes 
und unser Haus , das etwas abseits v o m Dorf 
lag. Es war das alte, ver t raute B i l d — friedlich 
und u n v e r ä n d e r t , als w ä r e nichts geschehen. 
Dann ü b e r s c h r i t t e n w i r die A l l e b r ü c k e bei der 
F ö r s t e r e i Buchwalde . Das W a s s e r floß dunke l 
und t r ä g e dah in — d u n k e l und sel tsam fremd 
erschien mir auch der Buchenwald , durch den 
unser W e g füh r t e . 

Nachdem ich den K i n d e r w a g e n die fünf K i l o ­
meter bis zu dem Dorf Gr . -Buchwalde gescho­
ben hatte, w a r ich nahezu e r schöpf t . Schneetrei­
ben hatte eingesetzt. W i e w ü r d e es weiter­
gehen? 

In diesem Dorf sammelten sich die Trecks des 
Kirchspie ls . M a n machte eine kurze Rast. E ine 
m i t f ü h l e n d e Bauernfamil ie aus unserem Dorf 
erbot sich, meine K i n d e r und mich zu sich auf 
den W a g e n zu nehmen. Ich s a ß nun v o r n bei 
der Frau , meinen Sohn dicht neben mir , die 
Tochter im A r m . D ie Nacht war bitter ka l t . Das 
Schneetreiben hatte zugenommen. Das g r o ß e 
schwarze W o l l t u c h , das einst meiner G r o ß m u t ­
tor g e h ö r t hatte und das w i r zu unserem Glück 
mitgenommen hatten, leistete uns in dieser Nacht 
u n s c h ä t z b a r e Dienste, es u m h ü l l t e uns drei . 
M e i n e M u t t e r fuhr auf ih rem R a d neben uns. 
Oft stieg sie ab und schob es, um sich zu w ä r ­
men oder w e i l der W e g unbefahrbar war, 
n , 'fwiinidl fuhr sie ein Stück voraus . 

Es war eine lange, dunk le Nacht, die nicht 
enden wol l te . E in ige M a l e m u ß t e der Treck 
halten, w e i l i rgendeiner der v i e l e n W a g e n einen 
Schaden hatte, der behoben werden m u ß t e . 

Die uns innigs ten G e r ü c h t e g ingen v o n M u n d 
zu M u n d . E i n m a l h i e ß es, die Sowjets s t ä n d e n 
schon bei Guttstadt, eine Flucht w ä r e s innlos . 
D a n n wiede r h i e ß es, der F e i n d w ä r e zu rück ­
geschlagen, w i r so l l ten hier wei teres abwarten, 
um v ie l le ich t ba ld wiede r he imzukehren . A n ­
dere behaupteten, w i r b e f ä n d e n uns bereits i n 
e inem Kesse l und k ä m e n nicht mehr heraus. 
M a n w u ß t e nicht, welchem G e r ü c h t man G l a u ­
ben schenken konnte . 

E ine innere St imme sagte mir , d a ß ich nicht 
aufgeben durfte, ich war es meinen K i n d e r n 
schuldig, genauso meiner Mut t e r . D ie H i l f s ­
bereitschaft der Bauernfami l ie , die uns bis 
Wol f sdo r f mi tgenommen hatte, konnten w i r 
nicht wei te r i n Anspruch nehmen. Sie f ü h r t e n 
e inen k r a n k e n Sohn auf ih rem Treckwagen mit 
— w i r bedeuteten für sie eine wei tere B e l a ­
stung. Es w a r auch noch u n g e w i ß , w a n n unser 
Treck wieder aufbrechen w ü r d e , ob die W a g e n 
des Dorfes zusammenble iben w ü r d e n . 

N u n h i e ß es: etwas unternehmen, hande ln! 
Ich s tell te mich am A n f a n g des Dorfes — es 
war M o n t a g , der 22. Januar — bei strengster 
K ä l t e s tundenlang auf die D o r f s t r a ß e und ver­
suchte für die M e i n e n und mich eine F a h r m ö g ­
l ichkei t i n Richtung Liebstadt zu bekommen. 
Fast pausenlos kamen F l ü c h t e n d e v o r b e i — zu 
Pferde, mi t Pferdewagen, zu F u ß , mit Schlitten, 
die sie hinter sich herzogen, dazu m i l i t ä r i s c h e 
Fahrzeuge a l le r A r t . Oft genug hiel t eines die­
ser A u t o s . Ich wurde gefragt, ob ich mitfahren 
wol l te . Erfuhr man dann, d a ß noch z w e i k le ine 
K i n d e r und die Mut t e r zu mir g e h ö r t e n , dann 
bedauerten sie: für uns al le w a r ke in Platz mehi 
vorhanden . 

A m s p ä t e n Nachmit tag, die D ä m m e r u n q hatte 
eingesetzt, hatten w i r das Glück, a l le v i e r zu­
sammen v o n einem durchziehenden Treck auf 
einem Pferdewagen mi tgenommen zu werden. 
Einen Koffer und die Reisetaschen durften w i r 
mitnehmen. Das andere G e p ä c k b l ieb in W o l f s ­
dorf zu rück . 

Das Schneetreiben hatte nachgelassen, da fü r 
kam e in scharfer W i n d auf. W i r fuhren auf 
einer S t r a ß e , die v e r h ä l t n i s m ä ß i g w e n i g befah­
ren war und kamen z ü g i g vo ran . Das wei te L a n d 
lag i n e inem drohenden Schweigen, das mi r w ie 
die S t i l l e v o r dem g r o ß e n Sturm erschien. W i r 
fuhren durch k le ine , ver lassene Dörfe r , sie lagen 
w i e ausgestorben da. I rgendwo i n der Ferne 
das H e u l e n eines Hundes — und immer wiede r : 
Schnee. Nicht der freundliche, ver t raute Schnee, 
der zum B i l d des win te r l i chen O s t p r e u ß e n ge­
h ö r t e — es w a r e in leichentuchblasser, t ö d ­
l icher Schnee, der langsam und stetig das wei te 
Land e i n h ü l l t e . 
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Erkältung, 
Rheuma, Ischias1 

Sofort spürbare Linderung wrj 
auch bei Unwohlsein, Kopf-u. 
Nervenschmerzen durch das., 
altbewährte Hausmittel 

in allen Apotheken u. Drogerien 

Bekanntschaften 

Viels. Interessierte, feinsinnige Ost-
preußin, ev., i. d. 50er Jahren, 
Raum Ffm, ortsgebunden, wü. 
Kontakt m. charakterf. ostpr. od. 
nordd. Herrn m. Herzensbildung. 
Zuschr. u. Nr. 00 293 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Dr. med — Facharzt — 38 Jahre, 
gesch., zwei Kinder (13 u. 11 J.), 
sucht eine häusliche Partnerin in 
das westliche Allgäu. Zuschriften 
mit Foto (zurück) u. Nr. 00 611 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Vertriebener, LAG-Rentner, Wit­
wer, 66, ev., alleinstehend, charak­
terfest, mit Eigenheim, mö. an-
hangl. schlk. Partnerin m. Niveau 
zw. gemeins. Haushaltsführung 
kennenlernen. Raum Düsseldorf. 
Zuschr. u. Nr. 00 537 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13 

Rentner, Ostpreuße, 66J.,mö. Rent­
nerin bis 60 J. mit Wohnung zw. 
gemeins. Haushaltsführung ken­
nenlernen. Zuschr. u. Nr. 00 484 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Schleswig-Holst.: Selbständ. Land­
wirt (nicht an die Landwirtschaft 
gebunden, da Handwerk erlernt), 
49/1,72, ev., su. die Bek. einer 
netten, liebevollen Frau pass. 
Alters, auch geschieden mit Kind. 
Zuschr. u. Nr. 00 603 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Schleswig-Holst.: Verw.-Angest., 
Schwerkriegsbeschädigter, ev., 
led., 1,78, mö. Ehegefährtin mit 
guter Vergangenheit, Nicht­
raucherin, nicht üb. 40 J., kennen­
lernen Bildzuschr. u. Nr. 00 602 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Rentner, 71 J., ev., gesch., Nicht­
raucher, Nichttrinker, wü. einf., 
nette Frau zw. Heirat od. gem. 
Haushaltsführg. kennenzulernen. 
Eig. l-Zi.-Wohng. vorh. Zuschr. 
u. Nr. 00 536 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

r 

Bis hierher hat uns Gott gebracht. 
Auf einen gemeinsamen, gnadenvollen Lebensweg von 65 Jahren 
kann am 12. Februar 1970 das Ehepaar 

Karl Strehlau 
und Frau Auguste, geb. Blech 
aus Allenstein, Hohensteiner Straße 69 
jetzt 4967 Bückeburg, Langestraße 36 

zurückblicken und somit seine e i s e r n e H o c h z e i t feiern. 
Es gratulieren herzlich und wünschen weiterhin einen geruh­
samen Lebensabend 

3 Söhne und 1 Tocher mit ihren Familien 

Zu meinem 82. Geburtstage Ist 
meiner von befreundeter Seite 
und von ehemaligen Schulern 
so reich mit Glückwünschen 
und Blumen gedacht worden 
daß ich bitte, vorerst kurz auf 
diese Weise meinen aufrichti­
gen Dank aussprechen zu dür­
fen, zumal ich eben nach mehr­
wöchigem Krankenhausaufent­
halt nach Hause entlassen bin. 
ich hoffe, bald wieder leistungs­
fähig zu sein und grüße in 
Dankbarkeit 

Dr. Walter Grunert 
128 Bad Pyrmont, Ockelstr. 10 

Ihre Familien-Anzeige 

i n 

£>05 £fiprtußfnblflil 

Am 17. Januar 1970 starb plötz­
lich und unerwartet nach kur­
zer Krankheit unsere geliebte 
Mutter, meine einzige unver­
gessene Schwester 

Margarete Mursch 
geb. Orlowski 

geb. 48. 2. 1908 in Allenstein 

Im Namen aller Trauernden 

Gertrud Kalender, 
geb. Orlowski 

432 Hattingen (Ruhr) 
in der Delle 30 

Suchanzeigen 

Niedersachsen: Ostpreuße, 29/1,72, 
strebs. Landwirt, selbständig, wü. 
die Bek. eines freundl., gewand­
ten Mädchens mit Interesse für 
die Landwirtschaft. Bildzuschr. 
(zur.) u. Nr 00 539 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Stich: Träger dieses Namens bitte 
ich um Nachricht an das Sippen-
Archiv Stich, 5 Köln 80, Runge­
straße 42, Max Alfred Stich. 

Als Erben werden Personen ge­
sucht, mit dem Namen Puchert 
od. geb. Puchert aus dem Kreis 
Elchniederung, Ostpr. Zuschr. u. 
Nr. 00 606 an Das Ostpreußenblatt, 

! 2 Hamburg 13. 

c Unterricht 3 

Am 5. Februar 1970 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 
Hermann Bartikowski 

und Frau Anna 
geb. Venohr 

aus Königsberg Pr. 9, 
Gneisenaustraße 13 

jetzt wohnhaft in 42 Oberhausen 
(Rheinland), Herderstraße 94 

das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gemein­
same Jahre in Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

V ' 

Am 13. Februar 1970 begeht der 
frühere 

Gastwirt 

Arthur Horst 
aus Hirschfeld. Kr. Pr.-Holland 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
alle Angehörigen 
und Bekannten 

46 Dortmund-Dorstfeld 
Dorstfelder Hellweg 7 b 

Zum Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. Mädchen (17V« bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst Mädchen (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 

3. Mittelschülerinnen zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. Mädchen und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

Königsberger Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

Am 7. Februar 1970 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Oma, 
Frau 

Frieda Stolzke 
geb. Joost 

aus Großheidekrug 
ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin die beste 
Gesundheit 

ihr Ehemann Franz 
ihre Kinder 
und Enkelkinder 

1 Berlin 21, Bredowstraße 20 

Berta Kirschner 
geb. Steinke 

aus Sperling, Kreis Angerburg, 
Ostpreußen 

jetzt 89 Augsburg, 
Hirblinger Straße 8 

Liebe Mutter, zu Deinem 
80. Geburtstag am 9. Februar 1970 
gratulieren herzlich 
Deine Töchter 
Elisabeth, Amalie, Anna, Herta 
und Schwiegersöhne 

5. Februar 1945 5. Februar 1970 
Seit 25 Jahren 

gehen wir gemeinsam durch Freud und Leid 

Artur und Hanni Böhm, geb. Schulz 

Eichenau Thomsdorf 
Kr. Neidenburg Kr. Heiligenbeil 

jetzt 
3251 Hachmühlen, Hauptstraße 2, Gaststätte „Zum Bärenfang* 

r \ 
Am 8. Februar 1970 feiert unsere 
liebe Tante, Frau 

Auguste Podßuck 
geb. Kramer 

aus Blumenfeld, Kr. Schloßberg 
jetzt 22 Elmshorn, 

Konrad-Struve-Straße 134 
ihren 7 2. G e b u r t s t a g . 
Es wünschen für den weiteren 
Lebensabend alles Gute 

ihre Nichte Eva 
und Kinder 

j r 

Meine Tante sucht ihren Mann 
F r a n z P o d ß u c k und ihren 
Sohn K u r t . 

Am 5. Februar 1970 feiert meine 
liebe Frau und Tante 

Marie Nachtigall 
geb. Sommer 

aus Althof, Kreis Pr.-Eylau 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen noch viele gesunde 
Lebensjahre. 

Fritz Nachtigall 
Grete Henke, geb. Wormuth 
Wilhelm Henke 
und Lore Henke 

3205 Bockenem (Harz) 
Hachumer Straße 5 

3340 Wolfenbüttel 
Cranachstraße 34 

Am 30. Januar 1970 feiern unsere 
Eltern und Großeltern 

Wilhelm Pesth 
und Frau Helene 

geb. Paulukuhn 
aus Eydtkau, Kreis Ebenrode 

jetzt 609 Rüsselsheim, 
Georg-Treber-Straße 44 

g o l d e n e H o c h z e i t . 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Jahre 

Leonore, Waltraud und Hans 
Enkel Thomas und Marion 

feiern Am 14. Februar 1970 
unsere lieben Eltern 

Kurt Meier 
und Frau Marie 

geb. Schottke 
aus Koschainen, Ostpreußen 

jetzt 4992 Espelkamp, 
Mittelgang 5 

das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gemein­
same Jahre 

d i e K i n d e r 

So Gott will, feiern am 13. Fe­
bruar 1970 meine lieben Eltern 

Gustav Hildebrandt 
und Frau Johanne 

geb. Keiler 
aus Pobethen, Kreis Samland 

jetzt 4921 Humfeld 191 
über Lemgo 

das seltene Fest der diaman­
tenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich 

Gustav Hildebrandt 
und Frau Frida 

als Enkel 
Siegfried und Ingrid 
Helmut und Renate 
Margret und Heinz 
als Urenkel 
Elke und Steffan 

Am 12. Februar 1970 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
und Großmutter 

Emma Amling 
geb. Großkreuz 

aus Locken, Kreis Osterode 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Gesundheit und Gottes Segen 
für den weiteren Lebensabend 
wünschen von ganzem Herzen 

ihre drei Söhne 
Schwiegertöchter 
und sechs Enkel 

5893 Kierspe (Westfalen) 
St.-Hedwigs-Weg 15 

Am 8. Februar 1970 begeht, so 
Gott will, mein lieber Mann 

Max Gerber 
Juwelier und Hauptmann a. D. 

aus Rastenburg, Ostpreußen 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich 
seine Ehefrau Gertrude Gerber, 

geb. Kohn 
in 655 Bad Kreuznach, 
Eiermarkt 4 

Am 9. Februar 1970 feiert meine 
liebe Frau, Omi und Schwie­
germutter 

Helene Breyer 
geb. Gregel 

aus Pappelheim 
ihren 6 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren Ehemann, drei 
Töchter, drei Schwiegersöhne 
und neun Enkel. 

5429 Herold Ortsstraße 6 

Am 9. Februar 1970 feiert meine 
liebe Schwester, Tante und 
Großtante, Fräulein 

Berta Bucksch 
aus Wilkendorf 

und Jakobsdorf. Kreis Wehlau 
jetzt 317 Gifhorn, Moorweg 13 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen und 
beste Gesundheit 
ihre Schwester Anna Gernhöfer 
Nichten, Großnichten 
Neffen und Großneffen 

Fleischermeister 

Adolf Reinke 
aus Pr.-Holland, Kirchenstr. 13, 

Ostpreußen 
jetzt 42 Oberhausen-Sterkrade, 

Kirchhellener Straße 190 
(Haus Gottesdank) 

feiert am 8. Februar 1970 seinen 
8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratuliert und wünscht alles 
Gute 

Familie Weiss 
42 Oberhausen-Sterkrade 
Finanzstraße 13 

Meine Eltern 
Ludwig Winkowski 
und Frau Martha 

geb. Zimmermann 
aus Rapatten, Kreis Osterode 
jetzt 4355 Waltrop (Westf), 

Kreis Recklinghausen, 
Auf der Heide 50 

feiern am 10. Februar 1970 das 
Fest der diamantenen Hochzeit. 
Es gratulieren von Herzen und 
wünschen einen geruhsamen 
Lebensabend, Gesundheit und 
noch viele Jahre Zufriedenheit 

die Kinder und Enkelkinder 

r 
Jahre wird am 11. Februar 1970 
unsere liebe Mutter und Oma 

Gertrud Wersuhn 
aus Lewitten, Kreis Pr.-Eylau 

jetzt 3341 Werlaburgdorf 
über Wolfenbüttel 

Es gratulieren herzlich 
Erika, Liselotte, 
Alfred und Heidrun 

Unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und Groß­
mutter, Frau 

Lisbeth Baguß 
geb. Riemann 

aus Sodehnen. Kreis Darkehmen 
wird am 8. Februar 1970 in 29 Oldenburg (Oldb) Altburestr 14 
8 0 J a h r e alt. ' ' 

Es gratulieren herzlichst 
Erich Baguß und Frau Gudrun, geb. Dietert 
Ingolf und Dieter Baguß 

3 Hannover. Gneisenaustraße 68 und Podbielskistraße 89 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief im 75. Lebensjahre un­
sere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Emma Podzuhn 
aus Tilsit 

In stiller Trauer 
Heinz Podzuhn und Frau 

Hildegard, geb. Keiluweit 
Sabine 
und alle Angehörigen 

235 Neumünster, 
Max-Richter-Straße 7, 

den 30. Januar 1970 
Die Beerdigung hat am 2. Fe­
bruar 1970 in Neumünster statt­
gefunden. 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, 
Opa und Onkel 

Paul Schlage 
aus Ragnit 

im Alter von 57 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertraut Schlage, 
geb. Hakelberg 

Kinder und Enkelkinder 

2 Hamburg 57, Mählstraße 4, 
den 14. Dezember 1969 

Am 5. Januar 1970 verschied 
meine liebe Frau, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Emma Samel 
verw. Lagerpusch, geb. Paetzel 

aus Gumbinnen, 
Friedr.-Wilhelm-Straße 29, 

und Memel 

kurz vor dem 80. Lebensjahre. 

Bruno Samel 

4801 Kölkebeck 100 
über Bielefeld 2 

Am 22. Januar 1970 verstarb 
mein lieber Vater, Schwieger­
vater, unser Großvater und 
Urgroßvater 

Otto Federmann 
aus Königsberg Pr., 
Schwalbenweg 77 

Im Namen 
der Hinterbliebenen 
Charlotte Herrinann 

62 Wiesbaden-Bierstadt 
Köpfchenweg 15 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, ist unsere 
liebe Mutter, Schwester, Oma und Uroma 

Marie Wunderlich 
geb. Schweighöfer 

im 77. Lebensjahre eingeschlafen. 
In tiefer Trauer 
Fritz Wunderlich und Gerda 
Hans Wunderlich und Elly 
Franz Wunderlich und Irma 
Enkelkinder Ulrike und Gisela 
Urenkel Jürgen und Heike 

2434 Lenste, den 7. Januar 1970 

Laßt mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. 
1. Mose 24, 56 

Heute rief Gott unsere liebe Mutter, Schwiegermutter Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Wilhelmine Krause 
verw. Dzingel, geb. Grozanski 

Legenquell, Treuburg, Ostpreußen 
Im Alter von fast 90 Jahren zu sich. 

Im Namen aller Angehörigen 
Helene Dzingel 
Sohn Horst und Familie 

4 Düsseldorf, Grupellostraße 21, den 27. Januar 1970 

J 

Sch UwesL nr S CsehwHr S , e r e " e b e M u t t e r > Schwiegermutter, Oma, senwester, Schwägerin und Tante. Frau 

Minna Nabitz 
M . >T , . K e b - p örschke 
aus Nektainen, Kreis Pr.-Holland, Ostpreußen 

nach kurzer Krankheit im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 
Dora Christ, geb. Nabitz 
Benno Nabitz und Frau Christel, 

geb. Gehrmann 
Fritz Pörschke 
Marie Saffran, geb. Pörschke 
Karl Pörschke und Frau 
Enkelkinder Rüdiger und Karin 
und Anverwandte 

5 Köln 1, Eburortenstraße 9-11, den 6. Jarwar 1971 

S t e i n n e u e r & f t a f « n d " J a ™ a r 1 9 7 0 a u f d e m F r i e d h ° f 
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Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und Großmutter. Trau 

Lina Hermenau 
geb. Wolter 

aus Seeligenfeld im Kreis Rastenburg 
geb. am 5. November 1875 In Kassigkehmen. Kreis Ragnit 

starb am 24. Dezember 1969 in Köln. 

Sie hat ihr langes, schweres Leben tapfer, anspruchslos und 
großherzig gelebt. 

Regine Hermenau 
Hans Hermenau 
Marianne Schneider, verw. Hermenau 
Christian Hermenau 
Rolf von Slvers 

5 Köln-Braunsfeld, Schinkelstraße 3 

Die Beerdigung in Roth, Kreis Prüm, hat am 30. Dezember 1969 
stattgefunden. 

Unsere liebe, herzensgute Mutter 

Anna Ahlisch 
geb. Froese 

aus Königsberg Pr. 

ist im gesegneten Alt«- von 90 Jahren für immer von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 
die Kinder 
Elfriede und Herbert 

2280 Westerland/Sylt, Deckerstraße 36, den 9. Januar 1970 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Am Heiligen Abend entschlief unerwartet meine liebe Mutter 

Hedwig Harmgarth 
geb. Schimmelpfennig 

aus Mühlhausen, Kreis Pr.-Eylau 

im 78. Lebensjahre. 

In stiUer Trauer 

Ella Wietstruck, geb. Harmgarth 

2208 Glückstadt, Janssen weg 26 

Die Beisetzung fand in St. Margarethen statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 20. Januar 1970 meine 
geliebte Frau, unsere liebe Mutter und Oma 

Marie Ramminger 
geb. Szillat 

aus Gumbinnen, Theodor-Körner-Straße 6 

im Alter von 75 Jahren sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Kranz Ramminger 
Alfred Ramminger und Frau Hede 

mit Monika 
Hildegard Stirnat, geb. Ramminger 
Bruno Stirnat 

looo Berlin 37, Seehofstraße 62 
x 962 Werdau. Pestalozzistraße 65 und Rahmentoerg 3 

Fern ihrer lieben, unvergessenen ostpreußischen Heimat ver­
starb im 70. Lebensjahre nach einem arbeitsreichen Leben 
meine liebe Frau, meine gute Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, Schwester, Schwagerin. Tante und Kusine 

Minna Haering 
geb. Kriewath 

aus Leibgarten, Kreis Stallupönen, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Otto Haering 
Hinrich Hesse und Frau Erna, 

geb. Haering 
und Enkel 

2141 Barchel 74, den 25. Januar 1970 

Ihre Ruhestätte fand sie auf dem Friedhof in Barchel. 

Wer Liebe sät, 
wird Liebe ernten. 

Unser geliebtes, herzensgutes Muttchen, Schwiegermutter, 
Omi und Uromi 

Elisabeth Kretschmann 
geb. Klschkoweit 

aus Osterode, Ostpreußen. Kaiserstraße 25 

ist am 25. Januar 1870 im Alter von 82 Jahren ruhig und sanft 
eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Liselotte Kretschmann 

1 Berlin 37 (Zehlendorf), Mörchinger Straße 124 b 

Am 14. Januar 1970 starb unerwartet unsere liebe Mutter, Oma. 
Schwester, Schwägerin und Schwiegermutter 

Sophie Elisabeth Kabick 
geb. Hollge 

geb. 16. 2. 1893 in Labiau 
Witwe des Lehrers Emil Kabick 

aus Moterau, Kreis Wehlau 
gefallen im Februar 1945 in Ostpreußen 

Die Angehörigen 
Dora Hollge, 7471 Straßberg (Hohenz) 
Wilhelm Domscheit als Schwager 

7471 Straßberg (Hohenz) 
Adelheid Leowsky, geb. Kabick, mit Familie 

6090 Rüsselsheim (Main), P.-Hessemer-Str. 15 
Käthe Erhard, geb. Kabick. mit Familie 

7543 Calmbach (Schwarzw), Talstraße 1 

6090 Rüsselsheim (Main) 

7543 Calmbach (Schwarzw), den 25. Januar 1970 

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden. 

Ps. 90 

Am 21. Januar 1970 entschlief nach schwerem, stand­
haft getragenem Leiden meine Hebe Frau, unsere 
liebe Mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und 
Großtante 

Mieze Alf 
• 1. 7. 1896 

Gerdauen, Ostpr. 

geb. Schmalz 
t 21.1.1970 

Homberg, Bez. Kassel 

In stiller Trauer 
Richard Leo Alf 
und Inge-Maria Alf 
für alle Hinterbliebenen 

3588 Homberg, Bez. Kassel, Altenwohnheim 

Die Beerdigung fand am 24 Januar 1970 in Homberg auf dem 
Neuen Friedhof statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist heute unsere liebe Frau 

Anna Becker 
geb. Zwegys 

aus Lyck, Ostpreußen. Hotel Kronprinz 

im Alter von 74 Jahren für immer von uns gegangen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Paul und Meta Mroziewski 

2060 Bad Oldesloe, Hude 6, den 23. Januar 1970 
2100 Hamburg-Harburg, Heimfelder Straße 118 

Die Trauerfeier fand statt am Dienstag, dem 27. Januar 1970, 
um 10 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes. 

Plötzlich und unerwartet entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma. Schwester, Schwägerin und Tante 

Pauline Kakies 
geb. Spaugchus 

aus Argenfelde, Kreis Tilsit, Ostpreußen 
• 26. 1. 1890 t 28. 1. 1970 

In stiller Trauer 
Heinz Drochner und Frau Elli, geb. Kakies 
Magarete Petereit, geb. Kakies 
Erich Kakies und Frau Elfriede 
Enkelkinder Gerd, Rita, Uwe, Peter 
und alle Angehörigen 

24 Lübeck-Israelsdorf. Schmaler Lehmberg 30 

Heute nahm Gott der Herr nach einem arbeitsreichen Leben 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwägerin und 
Tante 

Wilhelmine Paetzel 
geb. Jordan 

aus Borchertsdorf, Kreis Pr.-Holland 

im Alter von 89 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Willy Paetzel und Frau Hanna, 
geb. Kukies 

Herbert Hube und Frau Elsbeth, 
geb. Paetzel 

Heinz Hube und Frau Maja 
Hans-Joachim Hube und Frau Kegina 

207 Ahrensburg, Lübecker Straße 88. den 24. Januar 1970 

Wir betteten sie am Freitag, dem 30. Januar 1970, um 13 Uhr 
auf den Ahrensburger Friedhof. 

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Güte ging am 
19. Januar 1970 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwägerin und Tante 

Johanna Hirsch 
geb. Scheer 

im Alter von 91 Jahren in Frieden heim. 

In stiller Trauer 
Gerda Hirsch 
Johannes Hirsch und Frau Mathilde, 

geb. Arns 
Charlotte Hirsch, geb. Rosenow 
Wolfgang Hirsch und Frau Susanne, 

geb. Pfeiffer 
und alle Anverwandten 

4902 Bad Salzuflen, Goethestraße 12 a 
Duisburg und Frankfurt (Main) 

Du warst so treu und herzensgut 
und mußtest doch so Schweres leiden. 
Doch, nun ist Friede, Licht und Ruh', 
so schmerzlich auch das Scheiden. 

Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen nahm Gott der All­
mächtige nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere gute 
Omi, Schwester, Schwägerin und Tante. Frau 

Anna Isenheim 
geb. Neumann 

aus Finken, Kreis Pr.-Eylau 
im Alter von nahezu 83 Jahren zu sich in sein ewiges Reich. 

In tiefer Trauer 
Lotte Isenheim 
Horst Isenheim und Frau Ilse 
Frida Steckler, geb. Isenheim 
Ursula Wieghardt, geb. Isenheim 
Kurt Wieghardt 
nebst Enkelkindern 
und allen Anverwandten 

5201 Seelscheid-Eich, den 20. Dezember 1969 
Wir geleiteten unsere liebe Entschlafene am Mittwoch, dem 
24. Dezember 1969, um 13.30 Uhr von der Leichenhalle zur 
letzten Ruhestätte auf den Friedhof Seelscheid-Dorf. 

Am 14. Januar 1970 entschlief ganz unerwartet unser lieber Sohn 
und Neffe 

Hans-Peter Waschk 
im 29. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gerhard Waschk und Frau Elisabeth. 

geb. Sylla 
aus Arys, Ostpreußen 

3211 Sehlde 

Die Beisetzung fand am 17. Januar 1970 in Sehlde statt. 

Wir trauern um unseren lieben, unvergessene*! Vater 

Michael Brodowski 
Postbetriebsass. a. D. 

geb. 2. 10. 1881 
aus Johannisburg, Ostpreußen. Hubertusstraß»^ 10 

der nach langem Leiden fern von der Heimat am 8. Dezem­
ber 1969 verstorben ist. 

Seine Kinder, Enkel und Großenkel 
sowie alle Verwandten 
Alfred Brodowski 

8014 Neubiberg, Leibistraße 1 
Waltraut Götze 

8025 Unterhaching, Fasanenstraße 128 
Helga Farady 

Colorado Springs (USA) 
Heide Hüftle 

7000 Stuttgart-Möhringen 
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Nach langem, schwerem Leiden entschlief mein geliebter Mann 
und guter Lebensgefährte, unser liebevoller, guter Vater und 
Schwiegervater, unser bester Opa, Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 

R e k t o r a. D . 

Hans Gröger 
* 23. 2. 1903 t 17. 1. 1970 

In tiefem Leid 

Kdith Gröger, geb. Schmidt 
Wynrich Gröger und Frau Ursula 
Jutta Krehan, geb. Gröger 
Friedrich-Wilhelm Kreban 
Hans-Joachim Gröger und Frau Helga 
Ida Schmidt als Schwiegermutter 
und 8 Enkelkinder 

3353 Bad Gandersheim. Roswithastraße 11 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln 

Psalm 23, 1 
Der allmächtige Gott rief heute gegen 6.30 Uhr meinen lieben 
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater. Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Johann Zismann 
Landwirt 

aus Berthaswalde bei Neuhausen, Kreis Samland 
zu sich in sein Reich. 
Er starb im vollendeten 78. Lebensjahre. 
Gleichzeitig gedenken wir meines lieben Sohnes, unseres guten 
Bruders 

Kurt Zismann 
geb. 5. 7. 1923 

gefallen 22. 4. 1945 in der Tschechoslowakei 
In Liebe und Dankbarkeit trauern um sie 
Olga Zismann, geb. Wurch 
Else Koenen, geb. Zismann, Franz Koenen 
Walter Zismann, Ingrid Zismann, geb. Pieper 
Edith Leibinnes, geb. Zismann, Kurt Leibinnes 
Olly Siegmund, geb. Zismann, Heinz Siegmund 
Karin, Rita, Roland, Jürgen und Wolfgang 

als Enkelkinder 

4151 Anrath, Viersener Straße 94, den 24. Januar 1970 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute sanft mein lieber 
Mann, Vater, Schwiegervater, unser lieber Opa, Bruder. 
Schwager und Onkel 

Friedrich Thiel 
Bäckermeister 

aus Willenberg, Kreis Ortelsburg 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Emma Thiel 
Ulrich Thiel und Frau Gertrud 
Detlef, Jürgen und Manfred 

als Enkelkinder 

3 Hannover, Trautenauer Hof 10/3, den 19. Januar 1970 

Die Trauerfeier war am Freitag, 23. Januar 1970, in der neuen 
Kapelle des Seelhorster Friedhofes. 

Fern der lieben Heimat erlöste Gott der Herr nach 
langer, schwerer Krankheit meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

Wilhelm Rettkowski 
aus Lichteinen bei Hohenstein, Ostpreußen 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Emma Rettkowski, geb. Jendrny 
im Namen aller Angehörigen 

5602 Langenberg (Rheinland). Nordstraße 11 
Die Beerdigung fand am 17. Januar 1970 in Langenberg statt 

Nach kurzer Krankheit entschlief sanft unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Unger 
aus Königsberg Pr., Kreislerstraße 4 

im 88. Lebensjahre. 
Heinz Unger und Frau Irma, 

geb. Schnibben 
und alle Angehörigen 

2850 Bremerhaven 
2851 Wehdel, den 19. Januar 1970 

In den letztvergangenen beiden Jahren haben uns für immer 
verlassen unsere lieben Bundesbrüder 

Kacharzt für Orthopädie 

Dr. med. Walter Ruppel 
Gießen 

• 16. 2. 1896 t 1. 8. 1968 
aktiv SS 1919 

Oberstudienrat 

Werner Behrendt 
Bad Godesberg 

• 17. 4. 1906 t 8. 9. 1968 
aktiv WS 1925*26 

Oberstudiendirektor i. R. 

Lothar Hoffmann 
Wolfenbüttel 

(bis 1945 Lotzen) 
• 7. 11. 1889 t 15. 4. 1969 

aktiv SS 1910 

prakt. Arzt 

Dr. med. Reinhard Faßhauer 
Braunschweig-Querum 
(bis 1945 Pr.-Holland) 

• 10. 3. 1899 t 21. 7. 1969 
BV SS 1958 

stud. phys. 

Rüdiger Schielke 
Wolfenbüttel 

• 1. 2. 1948 t 4. 12. 1969 
aktiv WS 1966 67 

Sie bleiben unvergessen. 

Alte Königsberger Turnerschaft im CC 
Krisia Albertina zu Braunschweig 

Für den Altherrenverband Für die Aktivttas 
w. S t e i n k e H. K o h l m e y e r + 

Du bist mein Gott, 
meine Zeit steht in deinen Händen. 

Psalm 31; 15, 16 

Oskar Specht 
Landwirt 

aus Salpen, Kreis Angerburg 
geb. 21. 2. 1891 gest. 27. 1. 1970 

Heute erlöste Gott nach langem, schwerem, mit großer Geduld^ 
eYtrage-fiem' Leiden meinen lieben, guten Mann, unseren lieber!* 
Vater, Schwiegervater und Opa, Bruder. Schwager und Onkel. 

In stiller Trauer 

Anna Specht, geb. Herrmann 
Paul Specht 
Bernhardine Specht, geb. Lenze 
Marianne, Werner und Herbert 

als Enkel 
und die übrigen Verwandten 

5351 Sinzenich, Kreis Euskirchen. Merzenicher Straße 5 

Von langem, schwerem Leiden erlöste Gott meinen geliebten 
Mann, unseren lieben Vater, Großvater, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Otto Kadgiehn 
• 11. 7. 1884 t 22. 1. 1970 

aus Königsberg Pr., Mitteltraghelm 23 

In stiller Trauer 
Herta Kadgiehn, geb. Bass 
Erika Kadgiehn 
Dorothea Klein, geb. Kadgiehn 
und Annerose Klein 

6474 Ortenberg (Oberhessen). Turmstraße 1 

Gott der Herr nahm am 16. Januar 1970 meinen lieben Mann, 
unseren guten Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Wodka 
im Alter von 85 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Auguste Wodka, geb. Treskatis 

563 Remscheid, Hohenhagen 6, den 17. Januar 1970 

Beerdigung fand am Mittwoch, dem 21. Januar 1970, statt. 

Am 29. Januar 1970 starb nach langer Krankheit 

Otto Buskies 
Kreisvertreter 

der Heimatkreisgemeinschaft Elchniederung 

Wir verlleren in ihm einen treuen Ostpreußen, der als Land­
wirt und in beiden Weltkriegen einsatzfreudig und opferbereit 
seiner Heimat gedient hat und seit 1961 seiner Kreisgemehv 
schaft Elchniederung vorstand. 

Wir werden ihn nicht vergessen. 

Der Bundesvorstand 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

R e h s v o n B r a u n P r e n g e l 

Am 10 Januar 1970 entschlief nach einem arbeitsreichen Leben 
und langem Leiden im Alter von 70 Jahren mein geliebter 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Großvater, Bruder 
Schwäger und Onkel 

Erich Praetorius 
aus Warsche. Kreis Elchniederung 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
\nna Praetorius, geb. Janz 

2418 Bäk/Ratzeburg. Schulstraße 5 

Die Beisetzung fand am 15. Januar 1970 auf dem Domfriedhof 
in Ratzeburg statt. 

Mein geliebter Mann und treuer Kamerad in 38 glücklichen 
Ehejahren. mein herzensguter Bruder, unser lieber Onkel 

Dipl.-Ing. 

Oskar Krueger 
Oberregierungsbaurat a. D. 

letzter Amtsvorstand des Wasserstraßenamtes in Tilsit 
geb. 24. 8. 1889 gest. 18. 1. 1970 

durfte nach schwerer, tapfer ertragener Krankheit in Frieden 
heimgehen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Krueger, geb. Gaedke 
Charlotte Krueger 
Oberstleutnant Wolfgang Krueger 

und Frau Erika 

3 Hannover. Klostergang 1, den 18. Januar 1970 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 14. 1. 1970 

Universitäts-Professor 

Dr. phil. Fritz Urbschat 
im Alter von 85 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen, 
Freunde und Bekannten 

Liesbeth Bories, geb. Niederstrasser 

607 Langen-Oberlinden, Foretring 211 

" * u * e Plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater 

Oskar Teuchert 
Maurermeister 

aus Fürstenau, Kreis Pr.-Holland 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Margarete Teuchert 
Christian Frommelt und Frau 

5674 Bergisch Neukirchen, Imbach 10 d. den 14. Januar 

in deine Hände befehle ich meinen Geist. 
Du hast mich erlöst du treuer Gott! 

0 . Psalm 31; 6 
Ä r ? m s e n w ^ ^ ^ * e f a l l e n . « * « Mann, 

Christoph Erzigkeit 
Großlenkenau. Kreis Tilsit-Ragnit 

^ ^ S S S t & S ^ ^ ^ a m 15-Januar 1970 z u -* 

In stiller Trauer 
Auguste Erzigkeit, geb. Sutkus 

6831 Altlußhetm, Rosenweg 2 

?!teiu?nl[mgsUtatt. 8 m 1 9" J a n u a r 1 9 7 0 a u f d e m F r i e d h ° ' 
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A l l e Wege haben ein Ende, 
ein frühes oder s p ä t e s Ziel, 
drum falt" in tiefem Schmerz die H ä n d e 
und denk in Dernut: wie Gott will. 

Gott der H e r r nahm heute, am 11. Januar 1970, meine liebe Mutter 
G r o ß m u t t e r und Tante 

Elisabeth Hinterthaner 
m s Ballenthen, Kreis Angerapp 

v ö l l i g ü b e r r a s c h e n d nach e inem arbei tsreichen Leben im Alter von 
74 Jah ren zu sich i n den h immlischen Fr ieden . 

In s t i l l e r Trauer 
Elsbeth Szillat, geb. Hinterthaner 
und Sohn Wolfram 

623 Frankfurt "Main 80, Dunan t r ing 121 

Die Bee rd igung fand am 21. Januar 1970 in F r a n k f u r M M a i n - H ö c h s t statt. 

Ich habe den Berg erst iegen, 
der euch noch M ü h e macht, 
d rum weine t nicht ihr L ieben , 
ich hab me in W e r k vollbracht . 

Unsere l iebe 

Veronika 
Leonhardt geb. Brasseit 

ist heute im A l t e r v o n 49 J ah ren nach schwerer K r a n k h e i t für immer v o n uns 
gegangen. 

In s t i l l e r Trauer 
Elise Brasseit geb. Bendig 
i m N a m e n a l le r A n g e h ö r i g e n und Freunde 

5672 L e i c h l i n g e r . H e s s e l m a n n s t r a ß e 3, den 19. Januar 1970 

Nach langer K r a n k h e i t vers tarb am 29. J anua r 1970 i m 71. Lebensjahre 
unser 

Kreisvertreter 

Otto Buskies 
aus H e r d e n a u (Ka l ln ingken) , K r e i s E lchniederung 

jetzt 3000 H a n n o v e r , W e r d e r s t r a ß e 5 

Er setzte sich mi t seiner ganzen Kra f t für die A r b e i t unserer Kreisgemeinschaft ein 
und war b e m ü h t , a l l en Lands leu ten mi t Rat und Tat zu helfen. 

Durch seine v i e l e n E h r e n ä m t e r hat er sich schon v o r der V e r t r e i b u n g um seine 
H e i m a t sehr verd ien t gemacht, und w i r ve r l i e r en i n ihm e inen unserer Treuesten. 
Se in vo rb i l d l i che r Einsa tz w i r d uns a l l en M a h n u n g und Verp f l i ch tung sein. 

M i t g r o ß e m D a n k nehmen w i r v o n i h m Absch ied . 

Die Kreisgemeinschaft Elchniederung 
i n der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

H o r s t F r i s c h m u t h 
S te l lver t re tender Kre i sve r t r e t e r 

3000 H a n n o v e r 1, H i l d e s h e i m e r S t r a ß e 107 

D i e Trauer fe ie r fand a m M i t t w o c h , dem 4. Februar 1970, um 14.00 U h r i n der neuen 
K a p e l l e des SeeLhorster Fr iedhofs i n H a n n o v e r statt. D i e Beise tzung der U r n e er­
folgt in Leer (Ostfriesland). 

A m Fre i tag , dem 30. J anua r 1970, starb 

Erich Mertins 
Bundesschatzmeister 

der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

In tiefer E r s c h ü t t e r u n g haben w i r d ie Nachr icht v o n dem p l ö t z l i c h e n u n d unerwar­

teten T o d unseres l i eben K a m e r a d e n und Freundes erhal ten, der seit 1957 als 

Schatzmeister der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ih rem Bundesvors t and a n g e h ö r t e . 

Mit. ganzer K r a f t u n d ganzem H e r z e n hat er b is z u se inem T o d e seiner H e i m a t und 

seiner Landsmannschaft gedient . M i t offenem H e r z e n u n d v i e l V e r s t ä n d n i s w a r er 

immer bereit , se inen Lands leu ten mi t Rat und Ta t zu r Sei te z u stehen. In preußi­

schem P f l i c h t b e w u ß t s e i n u n d i n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r u n d unwande lba re r Treue gab 

er seine ganze Kraf t für unsere A u f g a b e — für Deutschland. 

W i r vergessen i h n nicht. 

Der Bundesvorstand 

der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

v o n B r a u n R e h s P r e n ge1 

Dr. jur. Walter Grierj 
Ltd. Regierungsdirektor .1. D. 

Sohn des Bürgermeis ters Bruno Grieß aus Ragnit 
23. 7. 1899 K ö n i g s b e r g Pr. 26. 1. 1970 B e r l i n 

Er folgte se inem vor kurze r Zei t vers torbenen Bruder Ernst. 

Im N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
Else Grieß, geb. E ichhorn 
Adalbert Grieß 
Katharina Grieß 
Dr. med. Elisabeth Grieß 
Marie-Luise Grieß, geb. Schulz 

1 B e r l i n 33, Laubacher S t r a ß e 44 

Der H e r r ist m e i n H i r t e , 
m i r w i r d nichts mangeln . 

P s a l m 23, 1 
Nach langer, schwerer, mit g r o ß e r G e d u l d er tragener K r a n k h e i t entschlief heute 
meine ü b e r al les gel iebte M u t t i , Schwiegermut t i , Schwester, S c h w ä g e r i n u n d Tante 

Erna Haensch 
geb. Hinkel 

aus W e h l a u , O s t p r e u ß e n , Neustadt 8 

i m A l t e r v o n 70 Jahren . 

Gle ichze i t ig gedenke ich meines l i eben Va t e r s 

und meiner B r ü d e r 

Heinz Haensch 
geb. 29. 5. 1894 — gest. 9. 12. 1946 

Gerhard Haensch 
geb. 23. 4. 1925 — gest. 18. 1. 1946 

Werner Haensch 
geb. 14. 9. 1926 — v e r m i ß t i m Os ten seit J anua r 1945 

In s t i l l e r Trauer 
i m N a m e n a l le r A n g e h ö r i g e n 
Anneli Twardy, geb. Haensch 
Werner Twardy 

5061 Kle ine ichen , N o n n e n w e g 35, den 20. Januar 1970 

Trauerfe ier und Beise tzung fanden am 24. J anua r 1970 in A u r i c h statt. 

A m 29. Januar 1970 entschlief nach schwerer K r a n k h e i t unser l ieber 
Bruder und O n k e l , der 

Landwirt 
und Kreisvertreter des Kreises Elchniederung 

Otto Buskies 
i m A l t e r v o n 70 Jahren . 

aus He rdenau 

In s t i l le r Trauer 
Margarete Blumenberg, geb. Busk ies 
Edzard Blumenberg 
Gerd Blumenberg 
und Anverwandte 

295 Leer , Os te rmeed landsweg 64/66 

Nach kurzer , schwerer K r a n k h e i t entschlief me in gel iebter M a n n , unser treu­
sorgender V a t e r , Schwiegervater , G r o ß v a t e r u n d O n k e l 

Bankier 

• 3. 8. 1901 

Erich Mertins 
Hauptmann d. R. 

Gumbinnen , O s t p r e u ß e n 
* 30. 1. 1970 

Charlotte Mertins, geb. Siebert 
Inge Mertins 
Klaus-Dieter Mertins 
Ursula Barker, geb. Mertins 
George Barker 
Ralph und Gordon 
Ingrid Paulus, geb. Simon 
Karlheinz Paulus 

2 Hamburg 74 — Oststeinbek, Kampstraße 5 

Beerdigung am Freitag, dem 6. Februar 1970, um 14.00 Uhr Friedhof Glinde. 
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I m os tp reuü i schen Grenzgebiet began, 
der Feind im Raum Ebenrode -Sch loßben 
den erwarteten Großangriff nach zwei­

s t ü n d i g e r s t ä r k s t e r Art i l ler ievorberei tung, 
meldete der Wehrmachtsbericht am 13. Januar 
1945. Nach dem Trommelfeuer von 350 Batterien 
und Sa lvengeschü tzen auf die Stellungen des 
X X V I . Korps von General M a t z k y hatte der 
Gegner gegen 9 Uhr morgens mit acht- bis 
zehnfacher Ü b e r l e g e n h e i t angegriffen. Die 
Schlacht um O s t p r e u ß e n begann. 

Die Wochen der Kampfpause vom Spä the rbs t 
1944 ab waren von der Truppe so gut wie mög­
lich genutzt worden. D a praktisch keine Reser­
ven vorhanden waren — und auch nicht aus 
der Heeresreserve zur V e r f ü g u n g gestellt, v i e l ­
mehr sogar gute Einheiten abgezogen wurden 
— h ä t t e n die Soldaten ununterbrochen im E in ­
satz sein müssen . Eine Behe l f s lösung wurde bei 
der 4. Armee entwickelt, indem A n g e h ö r i g e der 
h ö h e r e n K o m m a n d o b e h ö r d e n in die vorderste 
Linie gingen und dadurch ihren a b g e l ö s t e n K a ­
meraden ein paar Ruhetage e rmögl ich ten . Das 
war — wie General H o ß b a d i , der Oberbefehls­
haber der 4. Armee, feststellt — eine Hi l fs ­
m a ß n a h m e , deren A u s w i r k u n g auf die Gesamt­
heit ger ingfügig erscheinen mochte, aber von 
psychologischer Bedeutung für das Zusammen­
gehör igke i t sge füh l von Stab und Front war: 
„Je schärfer der .Kr ieg des armen Mannes ' sich 
in der numerischen und materiel len Unterlegen­
heit a u s p r ä g t e , um so mehr traten die beiden 
moralischen Größen , der Geist der Truppen 
und das Vert rauen zwischen A r m e e f ü h r u n g und 
Front, als die den Kampf bestimmenden Fak­
toren in den Vordergrund" . 

Ebenfalls zur Erhaltung der Kampfkraft 
diente ein anderer Armeebefehl, der auf einer 
ausgereiften Kenntnis der soldatischen Psyche 
beruhte. Bekanntlich pflegen ruhige Frontab­
schnitte einerseits sich auf die Einsatzbereit­
schaft erschlaffend auszuwirken, zum anderen 
das War ten auf den gegnerischen Angr i f f zu 
einer schweren Nervenprobe auswachsen las­
sen. Beiden Belastungen sollte der sog. „Hoß-
bach-Schlag" vorbeugen, das war ein auf Be­
fehl a u s g e l ö s t e r Feuerschlag v o n der Ar t i l l e r i e 
bis zur Pistole herunter. Der F e u e r l ä r m s t ä r k t e 
das Selbstvertrauen und beunruhigte nicht zu­
letzt den Gegner, was aufgefangene Funk­
sprüche bes t ä t i g t en . 

Oberste Führung versagte 
So nützlich und wi rkungsvo l l diese M a ß ­

nahmen auch waren, sie konnten die schweren 
Sorgen nicht beheben, welche die Oberbefehls­
haber der Armeen belasteten. General Hoßbach 
hat die strategischen Probleme wie folgt be­
schrieben: „Eine weitere Bee in t r äch t igung der 
Front zwischen Nowgorod am N a r e w und der 
M e m e l trat dadurch ein, d a ß das Oberkom­
mando der Heeresgruppe Mi t t e den Befehls-

Soldaten des o s tp r euß i s chen F ü s i l i e r r e g i m e n t s 22 auf dem W e g nach vorn . Foto A r c h i v 

liehe Aufs te l lung von beweglichen und schlag­
bereiten Reserven in der Tiefe aus". 

V o n Gewicht ist auch das Ur t e i l Hoßbachs 
ü b e r den Fehler der obersten F ü h r u n g , den 
westlichen Kriegsschauplatz durch die soge­
nannte Ardennenoffensive (Beginn am 16. 12. 
1944) zu bevorzugen, mit der eine kriegsent­
scheidende Ä n d e r u n g der Lage zugunsten 
Deutschlands nicht he rbe i zu füh ren war. M i t 
dieser Offensive wurden starke Kräf te im W e ­
sten verbraucht und dem Ostheer vorenthalten. 
Hoßbach schreibt: „Es läßt sich nicht mit Ge­
wißhe i t , w o h l aber mit Wahrscheinl ichkei t an-

G r o ß k a m p f s t e l l u n g e n , d. h. ein r ü c k w ä r t s ge­
staffeltes System, i n welches kurz vo r Beginn 
des gegnerischen Angriffs , vor a l lem des T rom­
melfeuers, ausgewichen wurde. Dadurch konn­
ten hohe Ver lus te vermieden sowie Feuerkraft 
und Widerstandsgeist der Ver te id ige r erhalten 
werden. 

„ G n a d e gibt es nicht — für niemanden, wie 
es auch keine Gnade für uns gegeben hat. Es 
ist u n n ö t i g von Soldaten der Roten A r m e e zu 
fordern, d a ß Gnade g e ü b t w i r d . Sie lodern vo r 
H a ß und vo r Rachsucht. Das Land der Faschisten 
m u ß zur W ü s t e werden, wie auch unser Land , 

Vor 25 Jahren (V) 

Der Kampf um Ostpreußen 
General Hoßbachs Pläne und sein Konflikt mit der Heeresführung 

bereich des P z . A . O . K . 3 auf Kosten desjenigen 
des A . O . K . 4 nach S ü d e n ausdehnte. Das bisher 
den Nordf lügel der 4. Armee bildende 
X X V I . A . K . wurde mit seinem Verteidigungs­
abschnitt und den darin eingesetzten Div is ionen 
unter den Befehl des P z . A . O . K . 3 gestellt und 
die Abschnittsgrenze zwischen den beiden A r ­
meen an die S t r aße Ebenrode—Gumbinnen— 
Insterburg verlegt. Die Erfahrungen der Kr iegs­
geschichte, die Entwicklung des russischen 
S t raßen- und Eisenbahnnetzes und die Ge­
gebenheiten der Natur wiesen aber darauf hin, 
daß die Ver te id igung der os tp reuß i schen Ost­
grenze zwischen dem N a r e w und der Memel 
der Einheitl ichkeit der F ü h r u n g bedurfte. Die 
Tei lung der Verantwort l ichkei t zwischen 
A . O . K . 4 und P z . A . O . K . 3 sollte sich um so fol­
genschwerer auswirken, als die Abschnitts­
grenze zwischen den beiden Armeen dicht an die 
von Kowno nach K ö n i g s b e r g führende g r o ß e 
Einfa l l ss t raße gelegt worden war, welche für 
die Durchführung russischer Angriffsoperatio­
nen besonderen Wer t haben m u ß t e . W e n n auch 
das A . O . K . 4 und das P z . A . O . K . 3 einen der 
Bedeutung der Abschnittsgrenze entsprechen­
den Nahtschutz an ihren inneren F lüge ln sicher­
gestellt hatten, so blieb die Tatsache bestehen, 
daß W i l l e und Auffassung zweier Stellen an 
einem taktisch und operativ besonders gefähr­
deten Punkt zusammentrafen." 

Und im Gegensatz zum S tü t zpunk t - und 
„ F e s t u n g s " - D e n k e n Hit lers e r k l ä r t Hoßbach : 
„Die Erfahrungen der z u r ü c k l i e g e n d e n Abwehr ­
schlachten auf dem Ostkriegsschauplatz hatten 
aber mit g r ö ß t e r Eindringlichkei t gelehrt, d a ß 
die vö l l ige Niederlage nur in solchen Fä l len zu 
vermeiden war, i n denen der innere Zusam­
menhang der Kampffront auch in den auf den 
Ver lus t der Hauptkampfstel lung folgenden A b ­
setzbewegungen gewahrt werden konnte. Diese 
u n e r w ü n s c h t e , im operativen und taktischen 
Sinne lineare Fechtweise in der Defensive ergab 
sich als zwangs läu f ige Entwicklung aus der 
eigenen Unterlegenheit, die wiederum eine 
Folge der Uberspannung aller V e r h ä l t n i s s e war. 
Die Wei te des Raumes, auf dem die deutschen 
Heere noch im Win te r 1944'45 fochten, die m i l i ­
tä r i sche Ü b e r l e g e n h e i t der Feinde und die gei­
stige Unfruchtbarkeit der höchs ten deutschen 
F ü h r u n g schlössen die für den Erfolg der tak­
tischen und strategischen Defensive erforder­

nehmen, d a ß eine rechtzeitige Z u f ü h r u n g (aller 
oder eines erheblichen Teiles) der für die West ­
offensive vorgesehenen 20 Infanterie- und 
10 Panzerdivis ionen an das Ostheer den End­
kampf um die Ostprovinzen g ü n s t i g e r gestaltet 
h ä t t e . Diese Aussicht w ä r e noch g r ö ß e r ge­
wesen, wenn die Armee aus K u r l a n d zur V e r ­
teidigung des Ostens beizeiten herangeholt 
worden w ä r e . In dieser Endphase des Krieges 
hatte der Schwerpunkt mehr als je zuvor im 
Osten zu l iegen, wenn man den l ängs t beendi­
gungsreifen Waffengang ü b e r h a u p t noch fort­
setzen wol l te" . 

Stellungen ohne Mannschaften 
Wenigstens einige Ver te id igungsvorbere i ­

tungen wurden von der obersten F ü h r u n g in 
Angr i f f genommen, nämlich der A u s b a u von 
Feldstel lungen. Es gibt Karten, welche e in dich­
tes Netz solcher Grabenstel lungen v o n der sog. 
O s t p r e u ß e n - S c h u t z s t e l l u n g entlang dem N a r e w 
bis zur Hei lsberg-Stel lung zeigen. A b e r nach 
Anlage und A u s f ü h r u n g reichten sie meistens 
nur für den h e r k ö m m l i c h e n Infanteriekampf 
aus und boten gegen Panzerangriffe keinen 
Schutz. V o r al lem aber fehlte es an M a n n ­
schaften, welche die Stellungen nicht nur be­
setzt, sondern vor a l lem auch instand zu halten 
haben, was insbesondere bei dem starken 
Schneefall unbedingt erforderlich war. Erheb­
liche Minderungen des Verteidigungswertes 
der Seenstellungen ergaben sich aus den V e r ­
eisungen der G e w ä s s e r ; immerhin konnte die 
Eisdecke des Goldaper Sees durch / b l a s s e n 
des Wassers zum Einsturz gebracht werden. 

Auch die sog. „Fes tung Lotzen" bestand — 
a u ß e r der alten Feste Boyen — aus Feldbefesti­
gungen, die jedoch ledigl ich gegen einen A n ­
greifer von Osten gerichtet waren und die süd­
lichen, westlichen und nörd l ichen Seiten offen 
l ießen. Bemannung und Bew 'nung waren vö l ­
l ig unzureichend. Der Oberbefehlshaber der 
4. Armee, in derem r ü c k w ä r t i g e m Gebiet Lotzen 
lag, hat ü b r i g e n s die Veran twor tu i .g für diesen 
Punkt vom O K H erst ü b e r t r a g e n bekommen, 
als der Feind bei den beiden Nachbararmeen 
tief durchgebrochen war und der 4. Armee die 
Einschl ießung drohte. 

Entgegen den sturen „ F e s t h a l t e - P a r o l e n " Hi t ­
lers richtete sich die 4. Armee auf eine beweg­
lichere Defensivtakt ik ein. Sie s t ü t z t e sich auf 

das sie v e r w ü s t e t haben. Die Faschisten m ü s ­
sen sterben, w ie auch unsere Soldaten gestor­
ben s ind". Das stand i m Tagesbefehl des A r ­
meegenerals Tschernjachowski, des Oberbe­
fehlshabers der 3. W e i ß r u s s i s c h e n Front, die 
an jenem 13. Januar mit Schwerpunkt nörd l ich 
der S t r a ß e Ebenrode—Gumbinnen angriff. E r 
traf auf den Südf lügel ' der 3. Panzerarmee. 

Z w a r gelangen dem Gegner E inbrüche , aber 
den Durchbruch erzielte er i m ersten A n l a u f 
nicht. Er s t i eß auf eine erbitterte Gegenwehr 
der Soldaten der 549. und 349. Vo lksg renad ie r -
und der 1. Infanteriedivision. W ä h r e n d der A n ­
greifer neue Angr i f f swel len i n die Schlacht füh­
ren konnte, begannen die Kräf te der V e r t e i d i ­
ger nachzulassen. Bis zum 18. Januar konnte 
der Zusammenhang der Front noch e i n i g e r m a ß e n 
gewahrt werden. Dabei gingen S c h l o ß b e r g und 
Kat tenau am 16. ver loren, am 17. b l ieb K ü s s e n 
in Feindeshand, am 18. folgte M a l l w e n . A m g le i ­
chen Tag übe r sch r i t t der Gegner die Inster mit 
einer Panzerspitze, um am n ä c h s t e n Tag bis 
Hohensalzburg und Schulen v o r z u s t o ß e n , gleich­
zei t ig drang er in Ragnit ein. T i l s i t f ie l am 
20. Januar. Verzwei fe l t versuchten F ü h r u n g und 
T r ü m m e r der 3. Panzerarmee den Gegner auf­
zuhalten, der aber eine Ste l lung nach der an­
deren durchbrach. A m 21. Januar ver l i e f die 
Front vom Kurischen Haff nach S ü d e n zur 
Deime und dann nach Osten den Pregel entlang, 
von dem sie wieder nach S ü d e n zur Ange rapp 
in den Abschnit t der 4. Armee abbog. In einer 
Woche war der T e i l O s t p r e u ß e n s zwischen M e ­
mel, Deime und Pregel verlorengegangen. 

W i e zu erwarten war, wurde die Z i v i l b e v ö l ­
kerung v o n dem raschen V o r d r i n g e n des G e g ­
ners übe r r a sch t . Ihr bl ieb nur der Fluchtweg i n 
westlicher Richtung nach K ö n i g s b e r g und in das 
Samland. Für die k ä m p f e n d e Truppe bedeute­
ten die Trecks eine starke Behinderung der Be­
wegungsfreiheit auf den S t r a ß e n . Der Anb l i ck 
der g e ä n g s t i g t e n F lüch t l inge und das Erleben 
ihres Ringens mit Wet te r und Entfernung l ie­
ßen bei den erschöpf ten K ä m p f e r n Nieder­
geschlagenheit aufkommen. 

Die Meldungen v o m w e s t p r e u ß i s c h e n Kampf-
feld ergaben ebenfalls ein d ü s t e r e s B i H H i e r 
war der gegnerische Angr i f f am 14. Januar aus 
den N a r e w - B r ü c k e n k ö p f e n losgebrochen Be­
reits am ersten Kampftag erziel ten die Truppen 

der 2 W e i ß r u s s i s c h e n Front unter Marschall 
Rokossowsk i D u r c h b r ü c h e i n der Mi t t e der deut­
schen 2. A r m e e . Diese Erfolge weitete er in den 
n ä c h s t e n Tagen z u e inem opera t iven Durchbrudi 
aus A m 18. m u ß t e die Herresgruppe Mitte, 
welcher die 2. A r m e e a n g e h ö r t e , melden, daß 
das G e f ü g e der A r m e e zerr issen sei. Mlawa 
und Prasnycz g ingen ver lo ren , Soldau mußte 
am n ä c h s t e n T a g aufgegeben werden. A n die­
sem 19. d rang der F e i n d i n das Reichsgebiet 
ein und besetzte den S ü d w e s t e n des Kreises 
Ne idenburg . 

In den folgenden Tagen fielen Lautenburg, 
Gi lgenburg , Ne idenburg , dann Osterode und 
Hohenste in , sowjetische Panzer kamen bis auf 
neun K i l o m e t e r an A l l e n s t e i n sowie bis an 
Deutsch-Eylau heran. A m 21. meldete die Hee­
resgruppe M i t t e : „Der D u r c h s t o ß der feindlichen 
W e s t k r ä f t e i n Rich tung auf E l b i n g ist mit den 
Krä f t en der Heeresgruppe i m g ü n s t i g s t e n Fall 
zu v e r z ö g e r n , aber nicht mehr zu verhindern." 

Der „Hoßbach"-Plan 
Frontver lauf und Kampf lage am 21. Januar 

ergaben für die deutsche 4. A r m e e foloendes 
B i l d : Sie stand u n v e r ä n d e r t zwischen Nowo-
grod und Goldap , trotz tagelanger Frontal­
angriffe hatte der we i t ü b e r l e g e n e Gegner am 
Nord f lüge l der A r m e e ke ine Durchbrüche er­
z ie len k ö n n e n , am Südf lüge l war der Armee 
das X X . A K . aus den T r ü m m e r n der 2. Armee 
zugeteil t worden , zu dessen S t ä r k u n g zwei Di­
v is ionen aus der Narewfront und dem Raum 
Treuburg herausgezogen und h e r a n g e f ü h r t wur­
den. Diese M a ß n a h m e erfolgte gegen einen Be­
fehl Hi t le r s . 

U m die drohende U m k l a m m e r u n g und Ein­
s c h l i e ß u n g durch die bei den südlichen und 
nörd l i chen Nachbararmeen siegreich weit vor­
g e s t o ß e n e n F e i n d k r ä f t e zu vermeiden, hatte 
Genera l H o ß b a c h f rühze i t ig die Zurücknahme 
seiner A r m e e aus der wei t nach Osten vorsprin­
genden Ba lkons t e l l ung beantragt. A l s endlich 
am 20. der Befehl der Heeresgruppe eintraf, 
bis auf die L i n i e Or te l sburg—Seen beiderseits 
L o t z e n — A n g e r b u r g — W e h l a u zurückzugehen 
und diese L i n i e zu hal ten, entsprach er nicht 
mehr der Gesamts i tuat ion. D ie Heeresgruppe 
glaubte immer noch, die Schlacht um Ostpreu­
ßen durch Krä f t e zum Stehen br ingen zu kön­
nen, die für die 4. A r m e e nach einer Frontver­
k ü r z u n g entbehrlich sein sol l ten . Dieser — un­
b e g r ü n d e t optimist ischen — Lagebeurteilung 
setzte H o ß b a c h den realist ischen Entschluß ent­
gegen, die B e v ö l k e r u n g - z u retten, die gesamte 
Heeresgruppe hinter die untere Weichse l zurück­
zu füh ren und das deutsche Gebiet o s twä r t s der 
Weichsel aufzugeben. 

In den Tagen v o m 21. bis zum 26. Januar, in 
denen der Gegner im Abschni t t der 2. Armee 
das Stadtgebiet v o n E l b i n g und be i Terranova 
das Frische Haff erreichte — womi t Ostpreußen 
prakt isch abgeschnitten war — sowie bei der 
3. Panzerarmee an den n o r d ö s t l i c h e n und öst­
l ichen „ F e s t u n g s r i n g " v o n K ö n i g s b e r g heran* 
k a m und die B e s c h i e ß u n g der Stadt begann, 
v o l l f ü h r t e die 4. A r m e e einen geordneten Rück­
zug nach den P l ä n e n ihrer F ü h r u n g . Während 
N o r d - und S ü d f l a n k e in ausweichendem Wider­
stand gesichert wurden , zogen die Truppen der 
Mit te l f ront in anstrengenden M ä r s c h e n in die 
B e r e i t s t e l l u n g s r ä u m e bei Wormditt—Guttstadt, 
wobe i sie sich aus e igenen K r ä f t e n gegen den 
n a c h d r ä n g e n d e n Fe ind zu sichern hatten. 

Diese m i l i t ä r i s c h e Me i s t e r l e i s tung war nur 
durch die ü b e r l e g e n e F ü h r u n g s k u n s t eines 
Oberbefehlshabers mögl ich , der als Persönlich­
kei t v o n M a n n und Off iz ier anerkannt war. 
H o ß b a c h g ing b e w u ß t in den Konf l ik t mit der 
obersten F ü h r u n g h ine in , w o b e i er hoffte, daß 
wenigstens die Heeresgruppe durch den Zwang 
der v o m Gegner geschaffenen Tatsachen und 
durch sein Be i sp ie l v e r a n l a ß t werden würde, 
den a l lgemeinen R ü c k z u g hinter die Weichsel 
a u s z u f ü h r e n . Diese Hoffnung sol l te jedoch ver­
geblich sein. 

A m 26. Januar traten d re i Angriffsdivisionen 
der 4. A r m e e an. In d r e i t ä g i g e n hartnäckigen 
K ä m p f e n s t i e ß e n sie wei t i n die feindliche Auf­
s te l lung h ine in . D ie 28. J ä g . - D i v . kam bis Schlo-
bitten, die 170. Inf . -Div. n ä h e r t e sich Pr.-Hol­
land, die 131. Inf . -Div. erreichte den Raum west­
l ich Liebstadt. W ä h r e n d die n ö r d l i c h e und die 
süd l i che Angr i f fsspi tze — die 28. Jäg . -Div. und 
die 131. Inf . -Div. — in die A b w e h r übergehen 
m u ß t e n , h ä t t e die 171. Inf . -Div. i n der Mitte 
am 29. den Durchbruch e rz ie len k ö n n e n , wenn 
dem A . O . K . 4 nicht die be iden Div is ionen , welche 
als Reserve vorgesehen waren , v o n der Heeres­
gruppe entzogen w o r d e n w ä r e n . Andere Ver­
s t ä r k u n g e n für die Angri f fsspi tze , welche aus 
der z u r ü c k g e h e n d e n S ü d - und Ostfront zu ge­
winnen waren , konnten i n diesem Zeitpunkt 
noch nicht zur Stel le sein. 

Abgesetzt 
Trotzdem waren die Erfolgsaussichten nicht 

genng, a l lerd ings h ä t t e die Heeresgruppe end-
A O v- U n d e n t s c h l o s s e n die Absichten des 
A . O . K . 4 u n t e r s t ü t z e n m ü s s e n , für die eingekes­
selten Menschen einen A u s g a n g ü b e r die Weich­
sel zu offnen. Stattdessen entzog der neue Ober­
befehlshaber der Heeresgruppe, Generaloberst 
Renduhc (seit 28. 1.), der 4. A r m e e zwei weitere 
u n / u

e r v e r b ä n d e - E r nannte ferner die Absicht 
H o ß b a c h s „ t o d e s w ü r d i g " . A m 30. Januar über­
mittelte er Genera l H o ß b a c h den Befehl Hitlers, 
den Armeeoberbefehl an e inen General Müller 
abzugeben. D ie 4. A r m e e sol l te nun an Ort und 
Stelle zur V e r t e i d i g u n g ü b e r g e h e n . 

H o ß b a c h flog nach Ber l in , aber weder Hitler 
noch Gude r i an als Generalstabschef empfingen 
'uri. V i e l l e i c h t w ä r e es H o ß b a c h ebenso wie 
wahrend seiner Dienstzei t als Adjutant der 
Wehrmacht bis A n f a n g 1938 bei Hi t ler gelun­
gen^ im p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h von Hitler 
doch noch einen v e r n ü n f t i g e n Entschluß zu er­
reichen. 


